
4. Jahrgang Preis: 60 Rp. 

1à*i^XaJWiZàr£rA*giA*&aWàrjK*Pàl 
lierllnsglgeben im auftrage des Uolhöucrciuö Deuischer Kreisverband Freidiirg'. 

Zu beziehen bei A. R«by, Buchhandlung, Freiburg. 
Vuckdiuckerei 1 . Scfeills «Lrben, luzern. 



Schweiz. Uolksbank 
Einbezahltes Stammkapital und Reserven 

am 30, Juni 1,9*2: 

$Y. 71,000,000-

62,000 Mitgl ieder. 

fefe fleivurg: St. Petersquartier. 
MM.^" Agenturen im Ranton: Voll, Pornòiòier, 

CHütel-5t'3eni5, !Nurten, 
Mouret, Remund, Stäffis, villargiroud. 

GelMorschÙsse gegen Wechsel unä in lausender Rechnung, uersichert durch BUrg-
schaft. Citelhinterlage oder ßypotbek. 

Annahme von verzinslichen Öeldern aus Sparhefte (Einlagen uon 50 Rp. an), 
in Kontokorrent und gegen unsere Obligationen mit fialbjabrescoupons. 

TnRa$SO non Wechseln, Coupons und rückzahlbaren Citeln. 
Anweisungen und Kreditbriefe auf die ßauptplätze aller Länder. 
Aufbewahrung von Wertsachen und Titeln, \ Spezialreglement 
Vermietung von Schrankfächern in unserer Stahlkammer, j zur Verfügung. 
Besorgung von Börsenaufträgen an den schweizerischen und ausländischen Börsen. 

Kauf und verkauf uon (Uertscbriften, fremden Banknoten und ßeldsorten. 

Vermögensverwaltungen - Kapitalanlagen. 

Uorteilbafte Bedingungen « Kulante Bedienung. 
Neue Mitglieder werden stetsfort aufgenommen; auf lüunsd) werden Statuten und 6esd)äftsberid)t 

zugesandt, wie wir auch zu weiterer JTusKunft gerne bereit sind. 

Die Schweizerische UolRshanK bat Niederlassungen in Msletten. Basel, Lern, lleisberg, 6sd)likon, 
Trciburg, St. 6allen, 6enf, St. Immer, Lausanne, Montreux, Münster, Pruntrut, Saignelégier, Cbalwil, 

Crarnelan, Cauannes, Uster, Wetzikon, ÜJintertbur, Zürich. 



Freiburger HantonafBanâ 
» F r e i l l u r g » Ueve« der Oanptpoft Neben der Hauptpost 

Gegründet 1850 

Nettestes Bankgeschäft von Freiburg 

> 

Agenturen i n : 
Voll, Rastelö^t. Vionys, 
Rerzers, Murten, Stästs 

(täglich geöffnet) 

O 

Wir gewahren: 
Geldvorschüsse gegenWech« 
sei; Kredite in laufender 
Rechnung gegen Bürgschaft, 
Hypotheken, Lebensver-

ficherungspolieen oder andere Werttitel. Bautredite auf in Erstellung begriffene 
Gebäude. Ungedeckte Kredite an Gemeinden, Korporationen und im Handelsregister 
eingetragene Gesellschaften. 

wir taufen und verkaufen fremde Banknoten und Geldforten; wir besorgen 
Vermögensverwaltungen; Nusbewahrung von Wertfacken und Titeln. 

wir nehmen jederzeit Gelder entgegen mit folgenden Zinsvergütungen: I n Konto-
Korrent à 3'/« bis 4%, je nach Vetrag und Dauer der Anlage; gegen 47* % Obli
gationen mit Coupons auf feste Zeit; für Ginlagen auf Sparhefte à 47*% (Ein
lagen von 50 Rappen an). 

Einzahlungen können kostenfrei auf unser j)ostcheckkonto Nr. IIa m gemacht werden. 
Unsere Sparbüchsen werden jedermann kostenlos verabfolgt, der bereits ein 

5parheft besitzt mit Mindesteinlage von 3 Fr., oder ein solches erwirbt. 

8iin5t!ge Bedingungen ee Kulante und prompte Bedienung 
Kparhefte, Eheckhefte. K«nt«-Korre«tbiichtein gratis 

Auskunft erteilt bereitwilligst 
Die Direktion. 
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Chemische Düngerfabrik Freiburg 
i # 

Die Ernte (nach einer Künstler-Photographie). 

Landwirte!! 
Brauchet die guten 

Freiburger Dünger 
Spezialität: Knochen-Dünger 

Universaldüng-er Nr. 8 



(3 an n er) 31 Cage 

Kapelle Im Roftr, Plaffelen (Kt. Jreiburg). 
Wer von Plaffeien nach dem Schwarzsee wandert 

und bereits sein Ziel erreicht hat, dem tritt plötzlich 
ein herrliches Landschastsbild entgegen: Vor sich im 
einsamen Tälchen eine liebliche Kapelle; im nächsten 
Hintergründe dunkler Tannenwald; aus kleiner 
Ferne herab grühen Kaiseregg, Spitz- und Kürbli-

| stuh und die Zacken der Vemegarstuh. Diese Ka° 
!' pelle im Rohr (Rührli) wurde im Jahre 1791 von 
j Hans Eltschinger von Rechtbalten erbaut, der vieler-
i! orts Almosen dafür gesammelt hatte. 

Im Innern sehen wir das Altaigemälde „Sant 
!Anna selb Dritt", über demselben ein Kreuzbild, 
,u dem die berühmten Ordensstifter St. Dominikus 
und der große Liebhaber des Kreuzes, St. Fran-
ziskus von Asfifi, hinschauen. 

Notizen: 

®: 

I M . 
2.D. 
3.F. 
4.S. 

2. 

5.S. 
6.M, 
7.D. 
8.M, 
9.D. 

10.F. 
11.S. 

12. S. 
13.M. 
14.®. 
15.M. 
16.®. 
17.F. 
18.S. 

4, 

19. S. 
20.M. 
21. D. 
22.M 
23.®. 
24, F. 
*5.@. 

26.2. 
27.M. 
28.5). 
29.9«. 
30.®. 
31.F. 

Neujahr. Veschueidung Jesu s% 
Makarius. Gins. Adelhard. A. M , 
Genooefa, Jungfrau W ) 
Titus. Bischof J * 

SonntstR nach Sienjaht. 
Eu. Niictkchr ans Äegypten. 

T.-A. 8 Uhr ö. 
S.-ll. 4 Uhr 7. 

Telesphor. Pllpst 
Hl. Dreitönine, Epiphanie 7 

Luzian.M. Valentin. B, 

borrn. fe& 

Severin. Abt. Erhard, B. « - H «H 
Julian u. Basilissa. M. ' ' Jh 
Agatha, P. Wilhelm, V. Jf* 
Hngin, P. Theodosius.A. jtf 

1, Smmtaa nachDreilöniq, <&.--%. 8 Uhr 1. 
gu. 5)cr 12jö[)t. Jesu« im Tempel. ©.«11. 4 Uhr 17 

Akardius, M. Ernst. A. : 
Gottfried. B. Veronika : 
Hilarius, Bischof 15- n°«°>^ 
Maurus.A. Paulus. E. e- *• J>fl# 
Marzellus. P.u.M. 5 " • 2 « ^ 
Antonius. Abt u. Einstedl. ^ 
Petri Stuhlfeier zu Rom ifpft 

Leptuancsima. ©.=21. 7 Uhr 56. 
EU. Die Arbeiter im Weinberge. S.°U. 4 llljr 27. 

Nannn Iesufeft. Kanut. K. u. M. fk 
Fabian u. Sebastian. MM. tt 
Agnes, I . Meinrad. M. 22. »achni >M 
Vinz. u. Anastlls., MM. «. M.D.W 
Maria Vermahlung 4 u. wh.ffl 
Timotheus. Bischof £# 
Pauli Betehrung tf 

Lcxnüclim». 
EU, Gleichnis Uuni Lämnnn. 

L.°A, 7 Uhr 4», 
L,-U, 4 Uhr 40, 

Fck der Hl. Familie. Polikarp. B. V 
Ioh. Chrysostomus. Kirchl. rt 
Amadeus, V.o.Lausanne 2>j.t>oxm.s*% 
Franz v. Sales. Bischof «, V, <^M> 
Martina, M. Adelgund.I.m,34W.M> 
Petrus Nolask.. B.Sigisbert. K . ^ 

PatronsfeN, 
Am 17. Jan. in St. Antoni. 

IVNjähriger Kalende,-: 
Mit 'Neumond wird es 

kalt; dann schön u, trocken: 
gegen Ende stürmisch. 

Bauernregeln« 
Knarrt im Jänner <3is und 

Schnee, 
Gibt's zur Ernt' oielKoin 

und Klee; 
Kommt der Frost imIännei 

nicht, 
Zeigt im März er sein 

Gesicht: 
Und wächst Gras im 

Januar, 
Ist's im Sommer in Ge-

fahr. 

Wahrheitstörner: 
UnserHerrgottwill nicht, 

daß das Weißbrot schon 
am Baume wachse. 

Dem Fleißigen guckt wohl 
auch der Hunger einmal 
durchs Fenster, aber ins 
Haus darf er ihm nicht 
kommen. 

Wo die Frau wirtschaftet, 
wächst derSpeck am Balken, 

P Wei«. 

Humor. 
Der böse Bub! Herr: 

lzu einem kleinen Knaben, 
der laut weint auf der 
Straße): „Was weinst du 
denn so, lieber Kleiner? 
H ans^ ..Die Hausglocke ist 
mir zu hoch, ich kann nicht 
hinaufreichen!" Herr: Da 
kllnnmllnjll helfen"» läutet. 
Hans: Jetzttieißr'slaufen, 
fönst bekommen wir alle 
zwei Prügel!" 



(ßornung)! 

Notizen: 

28 Cage 

Die fielligkreuzkapelle Im Eanaental ( Wallis i. 
Wenn man von Einen südwärts durch das 

Binntal zieht und dann nicht weit unter Ninn 
rechts abzweigt, gelangt man in einer halben 
Stunde zur Kapelle im Langent«l. Sie gehört 
zu Grengiols und wurde 1680 nun Melchior No° 
denmann, einem Bürger von dieser Pfarrei, auf 
anmutiger Hohe zu Ehren des heiligen Kreuzes 
erstmals erbaut, Vald wurde Langental ein viel» 
besuchter Wallfanrtsort. 1861 wurde die Kapelle 
schon erneuert. Das Kapellenfest wird jährlich am 
Feste der Erhöhung des heiligen Kreuzes den 14. 
September, unter großer Veteiligung des Voltes 
mit Hochamt und Predigt gefeiert. 

I.S. 

6. 

2.S. 
8.501 
4.D. 
5.M 
6.®. 
7.F. 
8.S. 

7. 

9.S . 
10.M. 
11.D. 
12.M, 
13.®. 
14. F. 
15. S. 

8. 

16. S. 
17.501 
18.®. 
19.501. 
20.®. 
21. F. 
22. S . 

9. 

23. S. 
24.M. 
25.®. 
26.M, 
27.®. 
28.3s. 

IgNlltius. Bisch, u. M. Ja6 

Quinqullgesinm, 
St). Jesus heilt einen Blinden, 

L.-A. 7 Uhr 58. 
L.-U. 4 Uhr 50. 

Maria Lichtmeß. Fastnacht J£ 
Vlasius. 501. Ansgar. 93. «3 
Andreas Corsini. Bisch. 6 0mm «H 
ffAschermittwoch 6 u.'22 3». jf* 
Dorothea, I . Qdilo. Abt N. M . M ^ , 
Festd.®ornenkr.RomuaId,A. Jh 
Johann von Matha, Bel. %£ 
1. Fastensimntaü. Invociibit. 
6t). Ssetfudjunfl Ieln. 

S.«8l. 7 Uhr 27. 
S.=U. 5 Uhr 8. 

Marins, Bischof r>. Lausanne. 32 
*©choIasttffl, I . Wilh. B. ^ 
^Erschein. U.L. Fr. ».Lourdes <n# 
-ffQuatember. Gaudentius, B. ttf 
^Brigitta, Iungfr. ®.8. i*. borrn.^ 
ffF.d.Lanzeu.Näg.Vlllt..M.H^ 
ffFauftin u. Iooita, M. » wji 34 M. -jft 
2. Fastensonntag. Reminiscere. S,°A. 7 Uhr 14. 
Et). LerNänina Christi. T.-U. 5 Uhr 16. 

Gregor X , Papst. Julian«. I . M 
"Fintan.Vek. Donatus, Mart. <fg 
^Simeon, B. Flaoian »W 
fBonifatius, Bisch, o. Lausanne £ £ 
*Eleutherius, Bet. 21. mDro.8u.4sN.È"f 
fF.d.LeichentuchsChr. V.M. M ^ 
*Petri Stuhls, zu Antiochien ^V 
8. ssllstensonntag, Oouli. 
EU. Jesus treibt Tensel ans. 

S.««t. 7 Uhr —. 
L.-U. 8 Uhr 28. 

Petrus® amiani, B. Marg.v.Cor.x^ 
»Matthias. Apostel rt 
»Walburga. Igfr. Modestus. tfl 
f Alexander,B., Dionns 27. nachm.M, 
»Leander, B. Baldomer e. ». l^M> 
s 5 Wund. Jesu 5>uhri>«M. ^ 

A n m e i l u n g : Erklärung der Fasten« 
zeichen stehe Seite 15: Allgemeine Ka-
lendernotizen. 

100jähriger Kalender : 

Unbeständig; dann auf» 
heiteind- bis zum Vollmond 
kalt, dann angenehm: gegen 
Ende windig. 

Wetterregel«: 
Stellt im Februar sich 

Wasser auf das Sauerkraut 
im Faß, so bedeutet's, daß 
die Kälte fliehen muß und 
's wird naß. 

Viel Regen im Februar 
Prophezeitketn gutes Jahr. 

«lie und gute Rezepte für die 
ßauswilischaft. 

Wer selbst nicht an. 
spannt, dem mag niemand 
vorspannen. 

Rüben am eigenen Tisch 
sind besser, als anderswo 
Fleisch und Fisch. 

Wer sparen wil l , mutz 
beim Mund anfangen und 
bei den Kleidern aufhören. 

Man mutz nicht mit sechs 
Pferden fahren, wenn man 
nur Futter für zwei hat. 

Heiteres. 
Ein Warenhändler pries 

einer Kundin die vorzilg» 
liche Qualität eines Stosses 
an. „Sie können es mir 
glauben, meine Gnädige," 
sagte er, „dieser Stoff hält 
ewig und nachher können 
Sie sich immer noch einen 
Unterrock daraus machen." 



Et 

Notizen: 

S: 

31 Cage 

Kapelle in eiswi! bei UJiinncwil (Jrciburg). 
Non der Straße von Schmitten nach Wünnewil, 

sieht man zur Linien den kleinen Weiler Elswil. 
Beim Eingang des Dörfchens steht eine kleine Ka-
pelle, die der schmerzhaften Mutter geweiht ist. Ueber 
den Ursprung dieses Heiligtums berichtet die Sage 
folgendes: Zur Zeit der Kreuzzüge zog ein Guts-
besitzet von Elswil, namens «on Diesbach nach dem 
Hl. Lande. Wie es so oft oorgekommeil, geriet auch 

! er in die Gefangenschaft der Türken. I n seinem 
] Unglücke machte er das Gelöbnis, in feiner Heimat 
! zu Ehren der schmerzhaften Mutter eine Kapelle zu 
erbauen, falls er aus den Händen der Türken er-

; rettet würde. Wirtlich, de« Gefangene erlangte die 
; Freiheit und hielt auch getreu fein Versprechen. 

l . S . 

11. 

9.S. 
10. M. 
11.®. 
12.2». 
13.®. 
14. F. 
15.©. 

12. 

16. S. 
i7 . M 
18.®. 
19.3». 
20.®. 
j21.fr 
22.©. 

13. 

23. S 
24.M 
25.®. 
26.3» 
27.®. 
28. F. 
29.©. 

*Albtn. Bischof # 
4. Fastensunntag, Lietare. S.-A, \i Uhr 46. 
EU, SBiinbctsiare SBrotBcrmcljnuig. ©.«11. 5 Uhr 40. 

©implizius, Papst. Iovw. M. &£ 
^Kunigunde.K. Marinus £g 
"Kllsimir.V. Luzius.P. «H 
fIohann o. Kreuz, Bet. Jh 
*Fridolin, Abt. Koleta,Igfr. Jh 
fF.d.tostb.Vlut. Thom.v.A.^3 
* Ioh .v .G . ,B . »,m°r8.1Ul,r23M. ^ . 

Fastenlonntass, Judica 
EU, Die Juden wolle» Ielus steinige». 

S..SI. (i Ul,r »1 
C.-U. 5 Uhr o2 

Paisi«ntzs»nntag Franziska. 33. J E 
* 40 Märtyrer, Makar. B. <r# 
*z»ostna,Igfr. ©ophron.. B. ntf 
f Gregor der Große, P. WR 
*Humbert, Bel. 15. aimbi ^ 
i7©chmerz.Mlliiä. » «*l 5 8^,fl* 
-KlemensHofbauer, B. *•*• J> fk 
!!, Fllstenluniitag, <BM. 6 Uhr 15. 
Eu. Einzug Iest, in Jerusalem, L,°U, 8 Uhr 4, 

Palmsllnnta«. Heribert. Bischof ** 
*Patrizius. B. Gertrud, I . ifg 
* Gabriel, Erzengel >W 
fGedachtnis desHl.Ioseph^ 
ff Gründonnerstag. Eugen 22.™«. ££ 
ffKarfreita». Benedikt12Ut)tbr^ ¥ 
ffKllrsamstll«. Nit.«.d.F.̂ M W tf 
Ostersunntng, L,°A, 5 Uhr 5!) 
Eu, Vu» bec Auferstehung Ehristi. S,»U, 8 Uhr 15. 

14. 

MS. 
31.3», 

H l . Osterfest rt 
Ostermontag. Simon v. Tr. s*t 
M a r i a Verkündigung M , 
Ludger. Bischof. Dismas. M> 
Ioh. Dllmaseenus, Kirchl. J£ 
Ioh. v. Kapistr.. B. s- *• {S* J£ 
Verthold.V.Ludolf. ^ « Ä ^ « H 
I. Sonntag mich Ostern, Qiiiisimodo. L,-A, 5 Uhr 44. 
Eu, Jesu« erscheint den ssnngern, L,»U, 8 Uhr 27. 

Weißer Sonntag LH 
Blllbinll, Jungfrau. Guido LH 

Patronsfest: 
Am 19. März: Iofephstag 
in der Kapelle im Fang 
(Iaun), Lichtena (Plaf° 
feien), Institut Guglera, 
Kloster Nisenbeig. 

lvvjahriger Kalender: 
Mi t Neumond wird es 

stürmisch, dann schön. 
Letztes Viertel bringt Wind 
und Regen. 

Nauernregeln: 
Die Märzentage vom alten 
Schlage sind gut u. schlecht, 

Und halten die Wage dem 
Jahr gerecht. 

Wenn esKunigunden friert, 
Sie's noch vierzig Nächte 

verspürt. 

Sprichwörter: 
Was man unrecht tut er» 

werben, 
Das kommt nicht zum 

dritten Erben. 
Des Menschen Gurgel hat 

eine enge Straße; doch jagt 
oft mancher Haus und Hof 
dadurch, «brnh. a, 2 . Elara. 

Nicht verstanden. 
Einem Kaufmann war 

ein Knabe geboren. Der 
glückliche Vater teilte dies 
feinem Vruder mit, indem 
er ihm schrieb: „Heute ist 
bei mir ein Junge einge» 
troffen, der sich für Deinen 
Neffen ausgibt!" Sofort 
antwortete dieser: „Du 
weißt, daß ich leinen Neffen 
habe. Glaube dem Betrüger 
nicht, wirf ihn hinaus oder 
laß ihn verhaften." Erst ein 
zweiter Brief hatte den 
Herrn „Qnlel" beruhigt. 

8 
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30 Cage 

Notizen î 

S: 

Kapelle von mariaMlf, Dudingen (Treiburg). 
An ber Bernstraße, eine gute Siutibe von Frei

burg, liegt der Weiler Mariahilf. Der £ri hat den 
Namen erhalte» von der dortigen Kapelle, die der 
Mutter Gottes geweiht ist. Vor 300 Jahren stand 
die Kapelle noch nicht, sondern nur ein Gebets-
Häuschen, wo Maria als gute Helferin verehrt wurde, 
1725 gab der Pfarrer non Düdingen dem Chor» 
herrenstift von St. Niklaus, welches das Patronats-
recht von Büdingen hat, Kenntnis, dah die Pfarr-
genossen in Mariahilf eine Kapelle errichten wollten. 
Im gleichen Jahre noch wurde der Vau begonnen. 
Besonderes Verdienst daran hatte Herr I . H. von 

. Äoccard, der fast alle Kosten des Baues trug. Die 
Einsegnung derselben fand den 28. Aug. 1727 statt. 

I.D. 
2.9« 
3.®. 
4.5-
5.S. 

15. 

6.S. 
7.9«. 
8.®. 
9.9«. 

10.®. 
iL F. 
12.©. 

16. 

13. T. 
14. M. 
15.®; 
16.9«. 
17.®. 
18.5. 
19.©. 

17. 

20.2. 
21.M, 
22.®. 
23. M. 
24.®. 
25.5. 
26.©. 

18. 

27.®. 
28.9«. 
29.®. 
30.9«. 

Hugo, Bischof Jf* 
5ranz von Paula, Ordensst. Jk 
Richard, B. Hermann 3£ 
Ifidoi. B. u. Kirch!. ^ 
Vinzenz 5errerius, Bet. Z£ 

2. feunntofi nach Ostern, 
Nb. Von» guten Hirte». 

S.-A. 5 Uhr 2.S. 
F.»U. !! Uhr 38. 

li. abend!» ,-je Cöleftin, Papst, Notker 
Herm.Ios..B. Christ. N.M. 
Amant.. V. Walter,A. « »«« « »»• « * 
Waltrud, I . Akatius. B. ^ 
Ezechiel. Proph. Mechtildis. I , « * 
Leo I. der Große. Papst fK 
Jul ius . Papst. Konstantin fk 

3. Lonntaa. nach Ostern, Jabilate. ©.»?£. 5 llljt 18 
lieber einSUeineä werdet ihr mich sehr», 2.41. (i Uhr -19. 

Feftfeier d. hl. Joseph E. ». u. mom.ifg 
Iustinus. M. Lidwina.Igfr. D « L 
Anastllsill.Mart. « Uhr 39 m.fft 
Vened. Jos. Labre. B. £ $ 
Anizct.P. Rudolf.M. à? 
Elcutherius, B. u. M. tf 
Leo IX., Papst. Emma, W. M 

4. Zllnntaa nach Öfter», Cantate, s »A, t Uhr »8, 
Eu. Christas bethel&t dc» Erläscr. SA\. 7 Uhr 1. 

Theodor. B. Sulp.. M. *• «• M sft 
Anfelm. Bisch, u. K. $ u h N ^ B d 
©oter u. Cajus. Mart. M , 
Georg. Mart. Adalbert, M. M) 
5idelis oon ©igmaringen.M. j£ 
Markus . Evangelist J* 
9«arillo.gutenRllt.KIet.u.M.LH 

5, Zmmtag »ach Öfter», Ilo£ate. S.=21. 4 11.44. 
So ihr den Vater i» rn. 92amen bittet. 3.-U. 7 U. 11. 

P e t r u s Can i f i u s , B,'". »>°rac»K̂ H 
Paulus v. Kreuze. B. U £. V . E Jf» 
Petrusr>. Ver. Rob :Z <uhr»m Petra,,. 
Katharina o. ©., Ig f . I 

Patronssest: 
Am 13. Aprilin Schmitten. 

lttvjahriger Kalender: 
Veränderlich und reg» 

nerisch bis zum 14., bann 
aufheiternb unb sonnig. 

Wetterregeln: 
April winbig unb trocken. 
Macht alles Wachstum 

stocken. 
April, ber Spektakel macht, 
Bringet Heu unb Korn in 

Pracht: 
Ist er aber schön unb rein. 
Braucht ber Mai sich nicht 

zu freu'n. 
Schlimmer ist es, wenn er 

bürr, 
Denn kein Vauer banlt 

bafür. 

Vlerlsprüche. 
Halte deinen Witz (Spott» 

im Zaum'i 
Leicht macht er bem Hasse 

Raum! 

Sei ein' Schneck' im Raten, 
Vin Vogel in Taten! 

Gespendete Wohltaten 
schreib ein bas Kamini 

EmpfangeneinMarmor, 

Heiteres. 
Fremben Wie alt ist 

wohl bei älteste Vewohner 
bieses Dorfes?" 

Einheimischer: „Da 
gibt's jetzt keinen, der 
älteste Mann ist erst oer= 
gangene Woche gestorben." 

Aus ber Schule: 
Lehrer: „Nennt mir 
Wörter ohne Einzahl!" 
Hansli : „Schlag'." 

M 



:ßl 

Nstize»» : 

31 Cage 

Kapelle auf Hastlern im Cötsebental (Wallis). 
Von der felsigen Anhöhe dem Dorfe Felden gegen-

Über leuchtet aus dem zarten Geaste junger Lerchen 
ein sehr alte« Gebetshäuschen, das die Talbewohner 
nach dem Namen des Hügels, den es frönt, die 
Kllstlerkauelle nennen. Man könnte sich kaum 
ein schöneres Plätzchen denken, das so fehr zu 
frommem Gebet und sinniger Natuibetrachtung ein« 
ladet. Das haben unsere Ältuäter oerstanden, der 
Landschait selbst ein katholisches Gepräge zu geben 
und an die irdischen Pfade Wegweiser zum Himmel 
aufzustellen. Das l>ötjchental zahlt nicht weniger 
als 18 solcher Gebetshäuschen, non denen die meisten 
der Mutter Gottes geweiht sind. Die Kastlerkapelle 
ist zu Ehren der hlst. Dreifaltigkeit erbaut worden, 

J- W. 

I.D. 
2.F. 
3.S. 

19. 

4.2. 
5.M, 
6.D. 
7. M 
8.D. 
9.F. 

10. S. 

20. 

11.6. 
12. M. 
13.®. 
14.M. 
15.®. 
16. F. 
17.S. 

21. 

18. S. 
19.M, 
20. D. 
21.M. 

23. F. 
24.©. 

22. 

25. S. 
26.M, 
27.®. 
28.M 
29. D. 
30. F. 
31.S. 

ßhriftiHimmelfahrt. PHU.u.Iak^i ' " " " s N t t e n ' " "°" 
Athanasius Bel.u.Kirchl. 3Ej am 3. Mai: TiwlarM. 
Kreuzauffindung. m 

(!. Sonntag nach Ostern, Exaiidi. S.=91.4 
Eu, Wenn bec Trust« sommeil wird, S,-U 7 

g.=ît.4U6tSl. 
Uhr 23, 

Monika, Witwe. Florian. M. «p 
Pius V., P. Creszenzia.M. m. M.̂ p 
Ioh.v.d. lat.Pforte », uorm, r ^ ^ 
Stanislaus, Bisch. a iif)t 25 m.ftift 
Erscheinung des hl. Michael M 
Gregor o. Nazianz, Bel. u. Kchl. Ht' 
ifAntonin.B. Goidian, M. <m 

Pfingsten, 
Ktt. Sendung des Hl. Geistes. 

2.-A, 4 Uhr 20. 
S.-U 7 Uhr 3«. 

Hl. PfinMeft m 
Pfingstmontag. Panlratius £$ 
Seiuatius, B. 13. mittags ^ J l ^ 
tQuat Bonifat. 12 uhr « £ . ! % 
IohanndelaSlllle,B.Sophie.I. ^ 
fIohann v. Nepomuk. Mart. &?'• 
fPaschalis93ar>lon, B. s*t 

Sreifaltigfcit-jionntag. 3,°A, 4 Uhr ». 
EU, Nliristns befiehlt zu taufen. S.4I. ? Uhr 45. 

Hl. Dreifaltissteilsfeft sft 
Petrus Cöl, P, Emil, 93. 20. »»rm.M> 
Bernhllidin 0. S., 93. «. M, M,Z 
Felix v. Chant., Bel. a uhi w M. J^ 
Flllnleichnllmtzfeft J£ 
Johann B. de Rofst. Bel. ^ 
Maria. Hilfe d. Christ. Johanna £3» 

2. Sonntag nach Pfingsten, 
Eu, Vorn großen SlDenotnatil. 

SM. 4 Uhr —. 
S.-U. 7 Uhr 64. 

Gregor V I I . und Urban. Papste £ g 
Phil ipp Neri. 33ek. jh 
Bedl l ,K.u.M.Magdal v .P . l l V.^l . 
Augustin v. C., B. 28. tiiotg. |f^5 
Maximin,V, Theodofia t uhi 4 a».; 
Herz-Iefu-Fest . Felix z 
Angela Merici, Igst. n#\ 

l»(>iäi)riflcf Kalender: 
Beginnt schön! bis zum 

eisten Mondviertel warm, 
dann unfreundlich und 
kalt! 

Bauernregeln: 
Die Maigewitter machen 

das Jahr 
Gewöhnlich kühl, gesund 

und fruchtbar. 

Bis <2t. Seruaz ist sicherlich 
Das Wetter sehr uerander» 

lich. 

Vin Mann. 
Den Geist bewehrt 
Mit Blitz und Schwert, 
Vom Leu den Mut, 
Vom Fisch das Nlut, 
Das 3Iug' vom Aar, 
Wie Münze bar 
Das Wort, die Tat 
Nach reifem Rat, 
Die Vrust non Vrz, 
Tii. goldne- Herz -
Wer baè gewann, 
Der ist ein Mann. 

p w . 

Uebertreibungen. 
Gast: „Kellner, nehmen 

SiedasVeeffteatschleunigst 
wieder fort — man schmeckt 
ja ganz deutlich die Chai-
sennummer heraus!" 

Off iz ier <zu einem 
Aspiranten, dessenAngestcht 
mit Schmissen reich besäet 
ist): „Ja, Sie können sich 
auf I h r restauriertes Ge° 
ficht wirklich etwas ein-
bilden! Das sieht gerade 
aus, wie eine Speisekarte, 
aufder alles gestrichen ist!" 
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(Brad)monat) 30 Cage 

Notizkalender: 

Kapelle in lîcuhaus bei Plassclb (jreiburfl). 
Die Sage erzählt folgendes über den Ursprung 

dieser Kapelle: „Zur Zeit, als der schwarze Tod 
(Schwirrn) in der Umgegend regierte und viele Orte 
ganz entvölkerte, haben die Bewohner non Neuhaus 
da« Gelöbnis gemacht, zu Ehren der Helferin der 
Christen eine Kapelle zu erbauen, wenn sie von der 
schrecklichen Krankheit verschont blieben. Maria half 
und die Neuhauser hielten ihr Versprechen." Auf 
dem Glöcklein steht die Iahrzahl 1655 und der 
Name Willi (Wilhelm) Neuhaus, der es wohl ge» 
stiftet hat. Das Altaruild stellt Maria dar als Hilfe 
der Christen mit einem mächtigen Schutzmantel. 
Vor kurzer Zeit hat man die Kapelle renoviert. 
Ehre den Neuhausern! 

24. 

8.S. 
9.M. 

10.®. 
U.M. 
12.®. 
13. F. 
14.©. 

3. Sonntag nach Pftnastcn, 
Eu, Vom verlorenen Schafe. 

2,°A. 3 Uljr 53. 
2.°U, « Ul)t 2. 

Herz-Iesu-Sonnia«. <n# 
Marcellin.Peti. u.Gen.. Mart. ^ 
Klotilbe, Königin •». abam^ 
Quiiinus. B. u. M. N. 9». ̂ H fj( 
Bonifazius. B. u. M. « Uhr 57 M. fj( 
Claudius, Bisch. Norbert U 
Robert, Abt >#g 

4. Sunntag nach Pfinasten, 
Vu. SBenijuna Perri, 

2,°U. 8 Uhr 48. 
5.41. 8 UI,r 9. 

Medardus, B. Outychius. M. °W 
Primus u.Felizilln, M, ß$ 
Margaret«, Königin 11. „ach,,,, j ^ j 
Varnabas . Apostel V. V.H tf 
Johann o. ©. gas., V. s uh« »« 9». i? 
Antonius v. Padull, Bek. s*% 
Bastlius d. Große, Kirch!. &t 

25. 

15.6. 
16.M. 
17.®. 
18.M. 
19.®. 
20.fr 
21.©. 

5. Eunntaa nach Pfingsten, 
Eu. Nu» der wahren Wcicchtialeit. S.41. 8 

G.°A, 3 Ulli 4«, 
«hl 14. 

26. 

22. S . 
23.M 
24.®. 
25.M. 
26.®. 
27.F. 
28.©. 

Bernhard u.Menth. Vitus.M. W? 
Benno. Bel. Ioh. Franz Régis M, 
Adolf.V. Rainer.Bet, is. aucb» J£ 
Marl. u. Marc.. MM. ». M. D J£ 
Iul. 0. F. Gero. u. Prot. « m ÒM. £g 
©yluerius.P.u.M. Flor..I. «H 
Aloysius von Gonzaga. Bet. LH 

li. Sonntaa nach Pfinnstcn, 
EU, Sesiiä speist ,000 Äiann. 

2,°A, 3 Uht 4(i. 
®.4l. 8 Uhr 17. 

27. 

29.©. 
30. M 

W 

Iohllnnes der Täufer Jf» 
Edeltrud, Igf. Agrippina Jh 
Aglibert. Mart. " : 
Wilhelm. Abt s. V, 26. °°end» ; 
Ioh. u.Paul.. M « uhi 4i W. ^ ; 
Anthelm. B. Ladislaus. Kön. <n# 
Leo II., Papst *# 
7. Lunntaa nach Pfingsten. §-*^- * llljt 48. 
Eu. Sun den falschen Propheten. S.«U. 8 Uljr 17. 

Peter «. Paul 
Pauli Gedächtnis 

/kW 

Patronsfes t : 
Am 24. Jun i in Ileoerstorf; 
am 29. Jun i in Düdingeni 
Meitenlach, Treffels, Frei-
bürg in St. Peter. 

lvnjähriger Kalender: 
Anfangs schön, dann 

regnerisch, gegen Ende ge« 
witteihllft. 

Nanernregeln: 
Nordwind, der im Juni 

weht, 
Nicht im besten Rufe steht. 

Gibt's im Juni Donner-
weiter. 

Wird auch das Getreide 
fetter. 

Macht Medardus feucht u, 
naß, 

Regnet's ohne Unterlaß. 

Sinnsprüche. 
Fahret nicht zu gäh in 

den Haderbrei, damit ihr 
euch das Maul nicht ner* 
brennet, 

©in glattes, schönes und 
weißes Gesicht, daneben 
das Gewissen kohlschwarz, 
was ist das anders als 
ein Misthaufen im Winter 
mit Schnee verhüllt? 

Abrah, a. S. Clara, 

Verschnappt. 
„Junge, die Milch sieht 

ja so blau aus", sagte eine 
Hausfrau zum Milchbub. 
- „Da wird wohl meine 

Schwester wieder Regen-
wasser hineingegossen ha» 
ben und die Mutter hat 
doch gesagt, sie soll Vrun-
nenwasser nehmen." 

® 
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N«tizen: 

(Bcumonat) 31 Cage 

Kapelle in Uebewil (üillar$-Ie$-3onc*). Pfarrei 
Düdingcn (Ht. Jreibura). 

Ueoetnil mar schon im 13. Jahrhundert bewohnt. Die 
SynodaNonstitutionen vom Jahre 1665 sagen, daß an 
diesem Orte eine Kapelle existierte, die dem Apostel 
Iakobus geweiht war. Im Jahre 1788 mußte die alte 
Kapelle einer neuen weichen. Rudolf von Castella, 
Generalinspektor der Schweizertruppen in französischen 
Diensten, und seine Schwester Franziska von Castella 
trugen die Kosten. Patronin der neuen Kapelle wurde 
unsere lb. Frau nun den 7 Schmerzen. Den 31. Aug. 
1789 segnete der hochwst. Bischof der Diüzefe Lausanne, 
Mgr. von Lenzburg, das neue Heiligtum ein. Die 
Familie von Castella hatte die Kollatur, d. i. das Recht, 
den Kaplan von Uebewil zu bestimmen; 1860 lam dieses 
Recht an das Bistum. 

m~-

i .®. 
2.M. 
3.®. 
4.F. 
5.©. 

28. 

6.S. 
7.M. 
8.®. 
9.M, 

10.®. 
11.8. 
12.©. 

29. 

20.®. 
21.801, 
22.®. 
23.M, 
24.®. 
25.0s. 
26.©. 

31. 

Theobald, Einsiedl. ^ 
Maria Heimsuchung fk 
Iienäus.M Heliod,.V *• m°r«. ~jft 
Ulrich. B. Vertha. I . N. M D M 
Anton M. Zaccaria, B. « m ? M M 
8. Sonntag nach Pfingsten. ©.«81. 3 Uhr 54. 
EU, Vom ungerechten Verwalter. L.-U. 8 Uhl 14. 

Fest des kostb. Blutes Christi ££ 
Cyrill u. Method. Willibald. V.^lf 
Elisabeth, Kön. Kilian.M. tf 
Mär tyrer u. Gorkurn 10. «umos «^ 
? Brüder, M. Felizitas <&• « , H ^ 
Pius!.. Papst, Plaz.u.S.inn.»««,^ 
Johann Gualbertus, Abt M> 

!). Sonntag nach Pfingsten. S.-A, 4 Uhr 1. 
Eu, Von d. Zerstörung Ieiusalems, 2.-U. 8 Uhr !>. 

Anatlet. P. u. M . Eugen, B. M> 
Bonaventura, Kirchenl. J£ 
Heinrich, Kaiser J£ 
Mar ia v. Berge Karmel J£ 
Alexius, V. Marc., I . '8. uurm.^H 
Camillus, B. Arn., B. ». M . ^ ^ H 
Vinzenz o. P., Ordenst. ? uhi ?.m. j f r 

10. Sonntag nach Pfingsten, 
Eu. Vom Pliarisäer », Zöllner, 

2,-A, 4 Uhr 9, 
S.»U. 8 Uhr 2. 

Stapulierfeft. Margaretha. I . Jh 
Praxedis. I . Daniel, Pr. Jh 
Mar ia Magdalena, B. ' 
Apoll inaris. B. u. M. : 
Ludouita o. ©aooyen. Christ. </ttf 

A n n a . Mutter Maria L, », ^<a# 

27.®. 
28.M 
29.®. 
30.M 
31.®. 

11. Sonntag nach Pfingsten. ©.«51. 4 Uhr >8, 
EU, Jesus heilt einen Taubstummen, 2,°U, 7 Uhr 54. 

Wandregisilius. Abt. Veithold ,*# 
Nazarius und Celsus, Mart. m>$ 
Martha. Igst. Beatrix. M. tk 
Abdon und Sennen. MM. fk 
Ignatius, Ordenst. German. B. <M 

Patronsfest: 
Am 20. Ju l i in Wünnerotf; 
am 25. Jul i in Vöstngen; 
am 31. in Guimels und 
Rechthlllten. 

ino jähr iger Kalender : 
Vis zum ersten Mond« 

viertel schön; dann ver-
änderlich und gewitterhaft; 
gegen Ende ruhig. 

Wetterregeln: 
Iuliiegen verhütet 

Schlossen, 
Darum läßt er uns ver-

blossen. 
Ist es schön am Iakobstag, 
Reiche Frucht man hoffen 

mag. 

Sentenzen: 
' Wer alles Glück in der 

Jugend genießen wi l l , dem 
bleibt für's Alter nur das 
Unglück übrig. 

Ein ungerechter Pfennig 
frißt auch einen gerechten 
Groschen. 

Luftiges »un Profcffoltn. 
Veim Examen sagte ein 

Professor der Anatomie: 
„Ja, wenn Sie die Einge« 
weide nicht im Kopfe 
haben, so können Sie lein 
Examen bestehen." 

Ein Mllthematiklehrer, 
der sich im Gasthaus in 
eine schwierige Rechnung 
vertieft und bereits den 
ganzen Marmortifch voll« 
geschrieben halte, sagte 
zum Kellner: „Bringen Sie 
mir noch ein Glas Wasser 
und einen andernTisch." 



M 
31 Cage 

Notizen: 

Die Ulallfabmkircbe von Salgescb (Wallis). 
Die vielbesuchte Wallfahrtskirche in Salgesch ist dem Ge> 

heimms der Enthauptung des HI. Johannes des Täufers 
geweiht. Man erbittet hier Hilfe gegen Fallsucht und Kopf-
leiden. Der Ursprung der Wallfahrt reicht ins Mittelalter 
zuriill. Die Seelsorge unterstand der Mutteikirche von 
Seils; doch wurde sie uon 1235—1655 »on Johannitern 
ausgeübt, die in Salgesch ein Spital (Hospiz) hatten. 1685 
gründete Salgesch eine Filialpfairei und die Wallfahrt«!».' 
pelle wurde zur Kirche erhoben. Seit 1890 ist sie eine von 
der Mutterkirche unabhängige, selbsländigePfarrlirche. 1886 
erbaute die Gemeinde das jetzige, geräumige, gefällige 
gotische Gotteshaus. Seither hat die Wallfahrt, besonders 
am Pationatsfeste (29. August) einen ungeahnten Auf-
schwung genommen. In Scharen strömen die Wallfahrer 
daher, und viele Hunderte empfangen die hl. Sakramente. 

33. 

1Ö76~ 
U . M . 
12. D. 
13. M. 
14. T>. 

15. F. 
16. S. 

3.S. 
4. M. 
5. D. 
6. M. 
7. D. 
8. F. 
9. S. 

Petii Kettenfeier 
Por t iunku la . 

2, »ach,». UJJJ 

1 »1,1 »»' -JJ1 ^ 

12. Soimtafl nach Pfingsten 2,-A. 4 Uhr 29. 
6b.4iom barmherzigen Sarnatitan. S.«U. 7 lt. 42. 

Stephans Reliq.'Aufftndung ^ 
Dominikus, Ordensst. tf 
Maria z. Schnee. Oswald, Kön. tf 
Verklarung Christi tft 
Kajetan. B. Donat, M. st 
Kuriakus, Mart. 9- "Jg?- tfl 
Nomanus, S . u. M, r, H y. i«. 

llr 3 M, W? 
13. Limntlln nach Pfingsten. 
&>. Von den ni Nussizigen, 

S.=31. 4 llljr 39. 
2.-11. 7 11 ht 30. 

LllUlentius, Mart. 
Tiburtius. M. Philom., Igst. 
Klara. Igfr. 
Hypolyt. u. Kllssian. MM. 
-st Eusebius, 83. (Vigil) 
Maria Himmelfahrt '«• °e. 
Theodul. Bisch. mt.27!»!.vZ/.ffa 

•m ^h" 

14. Somitaa nach Pfingsten. 2,-A. 4 Uhr 50. 
Ev, Niemand kann 2 Heiren dienen 3.-II 7 Uhr 17. 

35. 

24. S. 
25. M. 
26. D. 
27. M. 
28. D. 
29. F. 
30. S . 

36. 

31.3. 

Joachim. Vater d. sel. Igfr. M. jf* 
Helena, Kaiserin ^ 
Ludwig, Bisch. Julius. M. Z2 
Bernhard, Abt u. Kirchl. tf? 
Ioh. Franziska». Chant., Qrdst. ^» 
Timotheus u. Gen., M. Siegfr. ^ 
Philipp Benitius. Bek. £g 
is. Lunnwa nach Pfingsten. 
Eu. Vorn Innolina zu Äaini. 

2,-A. 5 IIHi l. 
2.-11. 7 Hin- 3. 

B a r t h o l o m ä u s , Ap. 25. mrrn. £ g 
Ludwig. König s.m.^fk 
Zephnrin.P.u.Mart. , „. inSs.tt 
Jos. u. Clllllsanz. B. Gebhard * * 
Augustin, Kirchenl. »W 
Johannes Enthauptung «M 
Rosa v. Lima, Igfr. £S£ 
l(i. 2onntaa nach Pfingsten, 
Nu. Vom Wasseifüchtigen, 

2.-A. S Uhr 12. 
2.-11. <! Uhr 4«. 

Rllymund, Bek. abend««"3« M #££ 

Patronatsfest: 
Am l.Aug. in Voll; am 3. 
in Iaun, am IN. in Perro-
man und Galmis: am 11. 
in GiffeiZ i am 15. in Zur» 
Fliih. 

INNjähriger Kalender: 
Anfangs veränderlich, 

bann Siegen. Mit Voll
mund aufheiternd, dann 
warm. 

Bauernregeln: 
Ist August am Anfang heiß, 
Wird der Winter streng und 

weiß. 
Mehltau im August 
Kürzt die ganze Lust. 

Vewährte »tezepte für 
jedes Haus. 

Liebe den Nachbarn, lege 
aber den Zaun nichtnieder. 

Man wirft den alten 
Eimer nicht weg, ebe man 
weiß, ob der neue das 
Wasser hält. 

Nach Landesbrauch soll 
man sich kleiden. 

Und stemden Volkes 
Tracht vermeiden. 

?. xv 

«in Widerruf. 
„Sie sind mir der wahre 

Jakob!" ruft ein Vauer 
seinem Advokaten zu, den 
er beschuldigt, den Prozeß 
verloren zu haben. 

Advokat: „Ich werde 
Sie wegen Beleidigung ver
klagen." 

Vau er: .Ich nehme 
meine Worte zurück, Hr. 
Advokat, Sie sind der wahre 
Jakob nicht!" 
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(fierbst-
monat) J? 30 Cage 

Notizen: 

Hotenkap cil c auf dem Kirchhof zu Bösinacn (Treib.) 
Diese Kapelle wurde im Jahre 1836 erbaut. An der 

Vorderseite sehen wir das sog. „Missionskreuz". Ueber 
demselben, in einer Nische, ist eine alte Holzstatue. 
Diese stellt den hl. Bischos Cyrus dar und rührt vom 
wohl ältesten christl. Heiligtum des Sense bezirk<>,s her, 
der früheren Pfarrkirche nun Bosingen, die dem hl. 
Cyrus geweiht war. Im Innern der Kapelle, über 

I dem Altare ist ein mächtiges Kreuz aus Terracotta; 
neben dem Kreuze sind zwei Holzfiguren: der Nähr-
nater Joseph mit der Lilie in der Hand und der Apostel-
surft Petrus mit den Himmelsschlüsseln. Auf den 
beiden Seitenwänden hat Hr. Maler Neichlen den seit-

\ gen Peter Canisius und den sel. Äruder Klaus abge-
bildet. Qefiers wird in dieser Kapelle für die armen 
Seelen die hl, Messe gelesen. 

1. M. 
2. D. 
3. M . 
4. D. 
5. F. 
6. S. 

37. 

iiT©~ 
8 . M . 
9.D, 

10. M . 
11. D. 
12. F. 
13. S. 

38. 

1 4 . ^ 
15. M. 
16. D. 
17. M. 
18. D. 
19.fr 
20. S . 

39. 

21. S. 
22. M . 
23. D. 
24. M . 
25. D. 
26. F. 
27. S. 

40. 

2 8 ^ 
29. M . 
30. D. 

& 

Verena, I g fr. Aegidius i? 
Stephan, König 4? 
Guarianus, Bisch. Mansuetus s*t 
Rofalia, Jungfrau tf% 
Lauientius Iustinian, Bel. M> 
Magnus. Abt W) 
17, Sonntag mich Pfingsten, 
Eu. Soin größten öicuotc. 

S -A, 5 Ul)t 28. 
S.=n. 6 M)I :)2. 

3ch!ltzcill,clfeji. R e g . ' " ° ^ " . ^ j p 
M a r i a G e b u r t SU.ßa«. ^ f£ 
Séraphin«, W. Petrus Claoer £ 8 
Nikolaus von Tolentino, B. £ g 
Felix und Regula, M M . « J 
Guido, Netcnner Jh 
Notburga, Jungfrau Jf* 

18. Soimtnn »ach Pfingsten. 
EU. Vom Gichtbiüchlgen, 

2.-A. 6 Uljr M. 
S,°U, 6 Uhl 17, 

N. Maria, f Erhöh. >̂ 'mchm. 
mifnmehfZ STOnrr N. M, ssM Nikomedes. Mait. 
Kornel, u, Cyprian. M. ' "• '« M. «-< 
f Quat.Wundm.d. hl. Franzis!, ntf 
Joseph u, Cupertino, Bel. <*# 
j Ianuarius, Bisch, u. M ^ 
{ Enstachius, Mait. ^ 

13. Sonntag nad) Pfingsten, 
Eu, !8oni hochzeitlichen »leide. 

2,»A 5 Uhl 44. 
S,-U, 6 llljr ,, 

Eid«. Bitt- u. Tllntfeft. ? Schm, ^ 
Mauritius u. Gen., M. 2«. „ach„>, f% 
Linus.Pllpft.Thetlll,I.L, Ä,<^ j$ 
Maria de Mercede. Ger. 1 ». 30 M. <M, 
Thomas 0. Villanooa, Bisch. °W 
Cypiian u. Iustina. V l l l .M l l i t . z^ 
Kosmas u. Dämmn, Marl. £$ 

80. Sonntag nach Pfingsten. S,-A, 5 Uhr 6«. 
EU. Vun drs Nuistel,, lrmil, Sol>„, N,°U, 4 Uhr 4b. 

Wenzeslllus. Mari, Lioba. I . tf 
Michael , Erzengel 30.murn. ^ $? 
Urfus u. Viktor. M 5 *i¥wWs% 

Patronsfest: 
Am 8. Sept, in Plaffeyen,-
am 22. in Freiburg, Au, in 
Murten und Bärfifchen; 
am 29. in Heiteniied; am 
30. in St. Ursen. 

lNNiähriger Kalender: 
Angenehm ; viel Sonnen-

schein; gegen Ende bewölkt 
und veränderlich. 

Wetterregeln. 
Was August nicht hat 

vermocht, 
Auch September nicht gar 

kocht. 

S»ptemberregen kommt 
gelegen den Bauern, 

Und ungelegen den 
Winzern und Brauern. 

Wahrheitstörner. 
Wieviel gibt es Menschen 

auf der Welt, die da öfter 
beten: 

Da Batzen, Domine, 
(Gib Nutzen,«Herr) statt: 

Da pacem, Domine 
(Gib F r i e d e n , o Herr). 

VlDncham a. ® (ilatn. 

Aus Kindermund. 
„ Großmutter, warum set-

zest du eine Brille auf?" 
„Mein lb.Karli, weil sie die 
Gegenstände vergrößert." 

Der Kleine: „Aber nicht 
wahr, Giotzmütterchen, 
wenn du mir ein Stück 
Kuchen schneidest, nimmst 
du sie dann weg!?" 

„Warum bettelst du, Klei-
ner, hast du Hunger?" 

„Nein, Frau, aber der 
Vater hat immer Durst!!" 

http://19.fr


M 
(Weinmonat) 31 Cage 

DU UJallfabrukapclle Conaeborgne (Wallis). 
^Eine der gefeiertsten Wallfahrtsstätten des Rhanetales ist 
Langeborgne, oder wie sie im Valksmunde heißt, „Unfe> 
borne." Sie befindet sich 20 Minuten oberhalb Vrämis, 
links der Borgne am Eingange des Vringertales. Sie ist 
in einer nur auf schmalem Fußpfade zugänglichen steilen 
Felswand eingehauen und stammt aus alter, grauer Zeit. 
Hier verehrt das Wallis« Volk diefchmerzhaste Mutter Maria. 
Wohl lein Tag des Jahres vergeht, wo nicht gläubige 
Waller Lungeborgne besuchen; besonders zahlreich finden 
sie sich an den Feiertagen der Fastenzeit ein. Die Klause, 
die unmittelbar die Kapelle begrenzt, ist in letzter Zeit den 
ehrw. VV. Kapuzinern übertragen worden. Seither finden 
hier die Wallfahrer Gelegenheit, die hl. Sakramente zu 

j empfangen. 

Notizen: l . M . 
2.®. 
3. F. 
4.©. 

41. 

5.®. 
6.M. 
7.®. 
8 M. 
9.®. 

10. F. 
11. S. 

42. 

12. ®. 
13. M. 
14.®. 
15. M. 
16.®. 
1?. F. 
18.©. 

43. 

19.®. 
20. M. 
21.®. 
22. M, 
23.®. 
24. F. 
25.©. 

Remigius, Bischof s*t 
Leodegar, B. u. Mart. M> 
Kandidus, Mart. M 
Franziskus v. Assisi, Qidsst. J£ 

2i. Sonntag nach Pfingsten. 
Eu, Von des Königs Rechnimg, 

2,-A, ß Icht 7. 
L,-U, 6Ul)t Sil. 

Nosentrnnzfeft. Plazidusu.Gen, J£ 
Bruno, Ordensstifter ?. morg. jg 
Markus, Papst E. L. H «J 
Viigitta, W. Laurent. 2 ». 1« M.̂ H 
®ioni>stus u. Gen., Mart. Jh 
Franz Borgias, Vek. Jk 
Firmin, Bek. ; 

23. Sonntag nach Pfingsten, 
Eu, Vom Zinsgroschen, 

S.-A. « Uhr 18. 
S..11. S Uhr 15. 

Mutterschaft Maria. Maximil. : 
Eduard, König 32 
Kallixtus. P. u. Mart. «. uor,». rf? 
Theresia,Ordensstift.V.M.M <*# 
Gallus. Abt 711. 7 M . M 
Hedwig, W. Margar. Alac. /fl«# 
L u k a s , Euangelist fl«fc 

S3. Sonntag nach Pfingsten. S.-A. 8 Uhr 3». 
EU. Von des Obersten Tochter, S.-U. 5 Uhr. — 

M 

Reinheit Maria. Petrus v. AU. M 
Wendelin. Abt. Bitalis n 
Ursula u. Ges., M. «, abends >M 
Kordulll. Igfr., ©al. L. V. (t m 
Fest d. llllerh. Eil. nü. « « M 
Raphaël, Erzengel %£ 
Krifpin u. Krifpinian, M. £$ 

44. 

26.®. 
27. M. 
28.®. 
29. M. 
30.®. 
31. F. 

24 Sonntag »ach Pfingsten, 
EU. Vom Änslätzigen, 

S..A. 6 Uhr 42 
S.»«. 4 Uhr 16 

Evarist, Papst u. Mart. tf 
Sabin«, Igfr., Florentin, M. #" 
S i m o n u. J u d a s , Ap.22.nach,» x^ 
Nllizifsus. B.. Ermel.. I . N.M.M tf% 
Alfons Modrig.. B. s 11.2» M.W) 
ff Wolfgllng. Bisch. (Bigil) M 

Patronatsfest: 
Am 3 l. Oktober in der Ka° 
pelle von St. Wolfgang 
(Tübingen). 

lttNjähriger Kalender: 
Bewölkt u. unfreundlich. 

Mit Vollmond wird es 
heiter, aber sait. 

Wetterregeln. 
Ist der Oktober kühl, naß 

und rauh, 
Dann ist der kommende 

Winter lau. 

Simon und Judo, die zwei, 
Führen oft den Schnee 

herbei. 

Tpr ichwör te r . 
Wären Lügen so schwer 

wie Steine tragen, 
Würde mancher lieber 

die Wahrheit sagen. 

Wer schlecht geht, 
Stolpert über einen Stroh« 

Halm. 

E in fauler Llpfel machet 
schnell, 

Daß auch faul werde sein 
Gesell. 

I m Gasthaus. 
Fremder: „Hier in eu» 

rem Orte sollen besonders 
dumme Leute fein." 

Bauer : „Und 'sGspas-
sigste ischt, daß nie a Gschida 
derzue chunt!" 

G a st:,.Aber. Herr Wirt, 
so ein kleines Stückchen 
Wurst für 50 Cts. und 
stintig obendrein!" 

Wi r t : Ja, schauen Sie, 
wenn'sgiößerwäre.würd's 
noch mehr stinken." 

http://Ap.22.nach,�
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Notizen: 

(Winter- " 
monat) 30 Cage 

Kapelle in Dietisberg bei Uiüitnewil (Treib.) 
Gegenüber dem Dorfe Wünnewil befindet sich auf 

lieblicher Anhöhe das Dörfchen Dietisberg. Von 
jeher waren hier gutlatholifcher Sinn und frommer 
Eifer zu Haufe. Weil non der Pfarrkirche etwas 
abgelegen, befonders zur Winterszeit, fo dachten 
die Dietisberger schon lange daran, in der Nähe 
ihrer Wohnhäuser einen gemeinsamen Gebetsort, 
eine Kapelle zu errichten. Während des Winters 
1910/11 ging man kurzerhand an die Arbeit. Um 
Gotteslohn erstellte ein Viaurer des Ortes den 
Rohbau, ein Wagner die Stühle und den Altar; 
andere wackere Männer von Dietisberg wetteiferten 
am Baue und so stund schon im Frühlinge 1911 
die Kapelle fertig da. Am 30, April 1911 wurde 
sie eingeweiht. 

i.e. 
45. 

2.S. 
•6. M . 

4.®. 
5. M. 
6.®. 
7.3. 
8.©. 

46. 

9. S. 
10. M. 
11.®. 
12. M. 
13, 
14, 
15.©. 

D. 
F. 

Et 

47. 

1N.S. 
17. M. 
18.®. 
19. M. 
20.®. 
21. F. 
22. ©. 

4«. 

23.2. 
24. M. 
25.®. 
26. M. 
2?.®. 
28. F. 
29.©. 

49. 

Allerheiligen # 
20 aonntstf] nach Pfingsten, 2.-Ä. 6 Uhi 55 
Vu. Nom Sturm mit dem Uterc. 2,-U, 4 Uljt 32. 

A l l e r s e e l e n . I u s t u s , B . J £ 
I d a . Witwe. Hubert. Bisch. LH 
Kl l i lBor romäus .Erzb . °. a&m&s £ g 
Zllchlliills u. Elisabeth ®. V, H jfc 
Leonhard, Abt i u, 35 m. jfo 
Engelbert. B. Ernst, M. jf* 
Gottfried, Bisch. 3E 

20. Sonntag nach Pfingstens ©.=21. 7 llhl 7. 
&D. Vom Uiittaiit 11. b. Weizen, T.-U. 4 Uhr 21. 

Tchutzfeft der seligst. Jungfrau Z£ 
Andreas Auellinus. Bel. M 
Martin. Bischof v. Tours ^ 
Martin. Papst u. Mart. <?r# 
©tllnislllUs Koslll, Bk. 14. abend« iftft 
Iosaphat, Mart. N.M. < M ^ 
Albert der Große, B. 12 u. lalui. ^ 

27. Sonntag nach Pfingsten, 
SB. Sorn Senflöinlein, 

@.=Sl. 7 lll)t 18. 
T.'U, 4 Uhr 11. 

Othmar . A. Edmund, B . fk 
Gregor d. Wundertäter . Bisch. tt 
Weihe der Apostelkirche zu Nom <M 
Elisabeth von Thüringen. W. M 
Felix D. Balois, Bet. 2», vorm, $k 
Maria Opferung s,N, ^ £% 
Cäcil i l l , Igf .u. Mart. « u, 5? M, tf 

2», Sonntag nach Pfingsten, S,-A, ? Uhr 30, 
Vu, Nom «räucl der Nciwüstg, 3,41, 4 Uhr 2. 

Klemens. Paps t u. M a r t . #> 
J o h a n n v. Kreuze, Bet. &% 
Katharina, Ig f r . u. M a r t . tf% 
Konrad. B . Delphina. I . M> 
Virgil..B. Balerian. B. 28.m°rg.M> 
Gregor III.. P. NufusNM.D J£ 
Saturnin, Bisch. » u. 41 M. J£ 

1. ÄdUent-Sonntag, S.-A. 7 Uhr 41. 
50. <ls weiden Zeichen gefchehen. 2,-U, 3 Utjr 56. 

Andreas. Apostel K Î 

Patronsfest: 
Am 4. Non, im Priester» 
seminar Freiburg? am 11. 
in Tllfers. 

lttttjahriger Kalender: 
Bewölkt und nebelig; 

dann regnerisch ; in der toit* 
ten Woche Schneefall. 

Bauernregeln. 
Sitzt Nouemb, fest imLaub, 
Wird der Winter hart, das 

glaub'. 

Fällt der erste Schnee auf 
nasses Land, 

Wird im nächsten Jahr die 
Ernt' zu schand! 

Lebensregel. 
Zwischen heut' und morgen 
Liegt eine kurze Frist; 
Diumlerneschnell besorgen, 
Da du noch munter bist! 

Goethe, 

Heiteres. 
Die Gelegenheit ist 
ü n st i g. Während der 
rédiger ausführt: „Staub 

ist der Mensch und wird 
zu Staub...!" flüstert eine 
junge Frau ihrem Manne 
ins Ohr: „O, lieber Arthur, 
könntest du mir nicht einen 
Stllubmantel kaufen?" 

Mißtrauisch. Aus-
fchreier auf dem Marktplatz : 
„Meine Herrschaften lom« 
men Sie herein! Was Sie 
hier sehen, ist noch n i e d a-
gewesen." 

Schlauberger: „Halt! Ka-
thi i . da ga mer nit ihi — 
das chönii hüt o grad n i t 
da si." 



(Cbrist-
monat) 31 Cage 

Notizen: 

Kapelle in Selgiswil de! lîcitcuricii ijrcibiini i. 
HHr. Dekan Spicher sel. schreibt uncr-dic Selg>s° 

• rrnïïapelle : „Im Jahre 1863: In Selgiswil 
stund bei der Linde neben dem oberen Hau!« eine 
! leine Kapelle, dem hl. Nillaus von Myra geweiht, 

' die höchstens vier Personen fassen tonnte und tazu 
nicht im besten Zustande war. Sobald Jakob Jungn 
von êelgisirnl im untern Hause den 18. 9!>D. 1862 
mit Tod abgegangen war, befahl seine Witwe Maria 
Iungo geb. VaiiLwil. bei ihrem Hause eine neue 
Kapelle zu Ehren des hl. Nillaus, Bischof oonMnra, 
und der hl. 14 Ndthelftl zu bauen und hat dazu 
alle Kosten bestritten, die sich ungefähr auf 3000 Hr. 
Mieten. Dieselbe ward im Herbste 18ti3 vollendet 
und am Montage nach dem Nosenlranzfeste mit 
bischüslicher Vollmacht eingesegnet." 

l . M . 
2.®. 
3. M. 
4.®. 
5. F. 
6. S. 

51. 

14. S. 
15. M. 
16.®. 
17. M. 
18.®. 
19. ss. 
20 S. 

52. 

1.2. 
22. M. 
23.®. 
24 M. 
25 T. 
26. F. 
27 S. 

53. 

28 S. 

30.®. 
31. M. 

Eligius, B. Natalia, Wwe. «H 
Bibiana, Igfr. Paulina, M. ßJS 
Franz Xaver, Vek. Jh 
Barbara, Igfr, 5. nachm. jf* 
s Pelrus Chrns. Kirchl. ».V,H ^ 
^Nikolaus, Bisch. n i . 5 » « S 
2. Advent-Sonntag. 
Gv. Johannes im Gefängnis 

S.-A, 7 Uhl 50. 
s.-ll, 3 UI)C 52 

Ambrosius, Kirchenl. 
Maria Gmpfänn»ig 
Valeria, M. Peter Fourier 
Melchiades, P. Julia, M. 
®llmasus 1., Papst 
s Synestus. Mart. ' | !]"*"• 

itHs 
/ffft 

* Lueia. Igfr. u. M. 4 u. i m.W' ** 
3. Advent'Sonntag. 
ßv Zeumii« des Johannes. 

S -A. 7 Uhr 5? 
S.=ll 3 UI,r 52 

Nikafius, Bisch. Bertholo, B. 
Chilstillna, I . u. M. 
Adelheid, Kaiserin. Eusebius 
i Quat. Lazarus. Bisch. 
Maria Erwartung. Gratian 
j Nemesius. Mart. i0naä)m2m 

j Christian, Bisch. 5 u w m. \ 

•I Jibucnt Sonntag. ©.--31 8 Uhr 3 
M . Die Stimme des SRiifenbeit. S. U. 3 Uhr 54 

Thomas, Apostel 
®emetrius, Zeno, Mart. 
Viktoria, Jungfrau u. M. 
st Weihnachtsabend 
Hohe Weiünachtsfeft 
Stephan, Diakon 
Iohllnnes,Ap.u.Ev.«i,.5.,M 

5% 

7. nachm. fcô 

d B , ' " 

Sonntag in bet Ottnu uuii 
, Weihnacht. 

S.-A. 8 Uhr 5. 
S 41 8 Uhr 67. 

Unschuldige Kinder. Mllrt. £$ 
Thomas, Bisch, u. M. LH 
®avid, König und Prophet jf* 
Silvester, P. Melania. W. jf» 

Patronatsfest: 
Am L.Dez, in Fieiburg, St, 
Nif laus, und Alterswili 
am 8. in PIllsselb und in 
Muffetani am M. in Gum-
schen; am 31. in St. Syl» 
uester. 

lUNjähriger Kalender: 
Windig und kalt, dann 

regnerisch,unfreundlich und 
viel Diebel; nach Weihnach
ten schön aber kalt. 

Wetterregeln. 
Kalter Dezember u. frucht» 

reich Jahr, 
Sind vereinigt immerdar. 

Ist der Dezember uerän> 
derlich, lind, 

So ist der ganze Winter ein 
Kind. 

Aus den» Examen. 
Einige Tage vor dem 3ie-

ligionsexamen wird dem 
kleinen P e t e r nochmals 
eingeschärft: Wenn dich der 
Herr Dekan dann frägt : 
„Glaubst du an Gott den 
Vater", dann antwortest 
du schön und deutlich : „Ja 
ich glaube." — Und dem 
H a n s wird gesagt: Und 
wenn du gefragt wirst: 
„Glaubst du an Gott den 
Sohn," dann sagst du laut 
und langsam: „Ja, ich 
glaube. .." usw 

Bei der Prüfung nun, 
kommt der Niklaus zuerst 
dran. „Sag mir einmal 
Kleiner, glaubst du an Gott 
den A t e i . . . . ? " Nillaus 
lkeckund laut)! „Ih? Nei! 
I glaube an Gott den Hl. 
Geist — dar wo a Gott den 
Vater glaubt, da sitzt det 
hinder!" — 



Allgemeine Aalendernotizen für das Jahr Jesu Christi 1913. 
Es i st ein G c m e i n j a h l und z ä h l t 365 Bürg er-

liche Tage . — Der Winter 1912 Bis 1913 Beginnt am 
22. Dezember, vormittags II Uhr 14 M — Der Frühling 1913 
Beginnt am 21. März, morgens 5 Uhr 57 M — Der Sommer 
Beginnt am 22. Juni, nachts 1 Uhr 39 M. Die H u n d s t a g e 
Beginnen am 17. Juli und enden am 27. August. — Der HerBst 
Beginnt am 23. ScptcmBer, nachmittags 4 Uhr 32 3R. 

Der astronomische J a h r e s r e g e n t ist die V e n u s . 

Fillfternisie. 
Im Jahre 1913 wird es d r e i Sonnen- und zwei Mond-

finsteinisse geBen, von denen keine in unserer Gegend sichtBar 
ist. Die erste ist eine totale Mondfinsternis am 22. März. Sie 
Beginnt vormittags l l Uhr 13 M. und endigt nachmittags 2 Uhr 
43 M. Sie wird in Nordamerika, Australien und in Asien, mit 
Ausnahme des westlichen Teiles, sichtbar sei». — Die zweite ist 
eine unvollständige Sonnenfinsternis: am 6. April, uon 4 Uhr 
54 M. bis 8 Uhr 12 M. Sie wird an der Nordostspitzc Asiens, 
im nordwestlichen Teil von Nordamerika und in den nördlichen 
Polargcgendcn bemerkbar sein. — Die dritte ist wieder eine par
tielle Sonnenfinsternis am 31. August. Sie wird an der nord» 
östlichen Küste uon Nordamerika und Grönland gesehen werden. 
— Eine vollständige Mondfinsternis ist dann am 15, September 
oonniltags uon 11 Uhr 53 M. bis 3 Uhr 44 M. in Nord- und 

Zentralamerika, im Großen Ozean, in Australien, in Asien (aus-
genommen Kleinasien) zu beobachten. — Die fünfte ist eine un-
vollständige Sonnenfinsternis am 30. Dezember uon 3 Uhr 56 M. 
Bis 7 Uhr 35 M., im östlichen Südafrika, auf Madagaskar und 
in der Südpolargegend sichtbar. 

2Nonophafen. 

Neumond . . 

Erstes Viertel . 

Vollmond . 

Letztes Viertel 

Die \2 Zeiche« der Sonnen« und Mondbahn. 
Widder . . ^ 
Stier . . . ^ 
Zwillrnge. . M 
Krebs . . . vftjß 

Löwe . . 
Jungfrau, 
Wage . 
Skorpion, 

Schütze . . J-6 
Steinbock. . £Jt 
Wassermann. jfo 
Fische . . . 2 5 

Zeichen für die Fasttage: 
t bezeichnet einen Fast- und Abftiuenztag. 
s s bezeichnen einen Fast- und Abstinenztag, an »cm der Gc-

brauch uon Fett nicht gestattet ist, 
* Bezeichnet einen Fast- und ABstincnztag, an dem der Genus; 

uon Fleischspeisen einmal erlauBt ist. 

Tabelle der beweglichen Feste auf die Jahre 1913—1920. 
Jahreszahl Scptunncsimll j Aschermittwoch Ostern Pfingsten Fronleichnam Erster ©oirntan 

»es Adücnls 

1913 
1914 
1915 
1916 
1917 
1918 
1919 
1920 

19. Januar 
8. Februar 

31. Januar 
20. Februar 

4. Februar 
27. Januar 
16. FeBruar 

1. FeBruar 

5. FeBruar 
25. FeBruar 
17. Februar 
8. März 

21. Februar 
13. Februar 
5. März 

18. Februar 

23. März 
12. April 

4. April 
23. April 
8. April 

31. März 
20. April 

4. April 

11. Mai 
31. Mai 
23. Mai 
11. Juni 
27. Mai 
19. Mai 
8. Juni 

23, Mai 

22. Mai 
11. Juni 
3. Juni 

22. Juni 
7. Juni 

30. Mai 
19. Juni 

3. Juni 

30. November 
29. November 
28. November 

3. Dezember 
2. Dezember 
1. DezcrnBcr 

30. November 
28. November 

Zinstabelle. 

Kapital 

grantim 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
? 
8 
9 

10 
20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 

10» 
200 
300 
•100 
500 
6(i0 
700 
800 
900 

10u0 

3 Prozent 

iahv l . 

— 

;i 
(! 
9 

- 1 2 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 
1 
I 
2 
2 
2 
3 
1; 
9 

12 
15 
18 
21 
24 
27 
30 

15 
IS 
21 
21 
27 
30 
(i() 
Uli 
211 
50 
SO 
10 
•10 
70 

-
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

monatlich 

— 
-
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 

0,25 
0,5 
0,75 
1 
1,25 
1,5 
1,75 
2 
2,95 
2,5 
5 
7,5 

10 
12,5 
15 
17,5 
20 
22,5 
25 
50 
75 
— 

1 25 
1 50 
1 
2 
2 
2 

75 
— 
25 
50 

täglich 

0,01 
0,02 
0,03 
0,03 
0,04 
0,05 
0,06 
0,07 
0,08 
0,08 
0,16 
0,24 
0,33 
0,11 
0,5 
0,58 
0,67 
0,75 
0,83 
1,67 
2,5 
3,33 
416 
5 
5,83 
6,67 
7,5 
8,33 

3'/2 Prozent 

jährlich!! monatlich läßlich 

— 
3,5 
7 

— 10,5 
-114 
—!l7,5 
- 2 1 
— 24,5 
- 28 
— 31,5 
— 35 
— 70 

105 
140 
175 
2 10 
2 45 
2 80 
3 15 
3 50 
7 — 

10 50 
14 — 
17 50 
21 
21 
28 
31 
35 

— 
50 
— 
50 
— 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
-
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
_ 
1 

0,29 
0,58 
0,88 
1,17 
146 
1,75 
2,04 
2,33 
2,63 
2,92 
5,83 
S,75 

11,67 
14,58 
17,5 
20,42 
23,33 
26,25 
29,17 
5S,33 
87.5 
16,67 

1 45,8 ( 
1 75 
2 04,17 
2 33,33 
2 62,5 
2 91,67 

0,01 
0.02 
0,03 
0,04 
0,05 
0,06 
0,07 
0,08 
(1,09 
0,1 
0,19 
0,29 
0,39 
0,49 
0,58 
0,68 
0,78 
0,8« 
0,97 
1,91 
2,92 
3,.-9 
4,86 
5,83 
6,8, 
7,78 
» ,5 
9,72 

4 Prozent 

illhil. 

— 
— 

4 
8 

12 
- 1 6 
- 2 0 
- 2 4 
— 28 
— 32 
— 36 
- 4 0 
— 80 

120 
160 
2 _ 
2 40 

monatlich | täglich 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
-
— 
— 
— 

2 8 0 -
3 20 
3 6" 
4 — 
s 

12 
l(i 
20 
21 
28 
32 
36 
40 

— 
— 
— 
— 
_ 
_ 

— 
— 

— 
— 
— 
— 

1 

0,33 
0,67 
1 
1,33 
1,67 
2 
2 33 
2,67 
3 
3,33 
6,67 

10 
13,33 
16,67 
20 
23,33 
2H,67 
30 
33,33 
66.67 
— 

1 33,33 
1 66,67 
2, -
2 33,33 
2 66,67 
3 — 
H 33,33 

0,01 
0,02 
0,03 
0,04 
0,06 
0,07 
0,08 
0,09 
0,10 
0,11 
0,22 
0,33 
(,44 
0,56 
0,67 
0,78 
0,89 
1 
1,11 
2,22 
3,33 
4 4 4 
5,56 
6,67 
7,78 
8,«9 

10 
11,11 

4'/j Prozent 

jährlich 1 monatlich 

_ 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 

4,5 
9 

13,5 
18 
22,5 
27 
31,5 
36 
40,5 
45 
90 
35 

180 
2 
2 
3 

25 
70 
15 

3 60 
4 05 
4 
9 

50 
— 

13 50 
18 -
22 50 
27 
31 
36 
4(1 
15 

— 
50 
— 

50 
— 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

0,38 
0,75 
1,13 
1,5 
1,88 
2,25 
2,63 
3 
3 38 
3,75 
7,5 

11,25 
15 
18,75 
22,5 
26,25 
30 
3 «,75 
37,5 
75 
12,5 

1 50 
1 87,5 
2 25 
2 62,5 
3 — 
3 37,5 
3 75 

täglich 

0,01 
0,03 
0,04 
0,05 
0,06 
0,08 
0,09 
0,10 
0,11 
0,13 
0,25 
0,38 
0,5 
0,63 
0,75 
0,88 
1 
1,13 
1,25 
*fi 
3,75 
5 
6,25 
7,5 
8,75 

10 
11,25 
12,5 

5 Prozent 

jährt. ! monatlich 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 
1 
•2 
•> 

3 

5 
10 
15 
20 
25 
30 
35 
40 
15 
50 

50 
— 
50 
— 

3 50 
4 | -
4 50 
5 

10 
15 
20 
25 
30 
35 
10 
15 
50 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 
1 
2 
2 
2 
3 
3 
4 

0,42 
0,83 
1,25 
1.67 
2,08 
2.5 
2,92 
3,33 
3 75 
4,17 
8,33 

12,5 
16,67 
20,83 
25 
29,17 
33,33 
37,50 
41,67 
83,33 
25 
66,67 
08,83 
50 
91,67 
33,33 
75 
16,67 

täglich 

0,01 
0,03 
0,04 
0,06 
0,07 
0,08 
0,1 
0,11 
0,13 
0,14 
0,28 
0,42 
0,56 
0,69 
0,83 
0 97 
1,11 
1,25 
1,39 
2,78 
4,17 
5,56 
6,94 
8 33 
9,72 

11,11 
12,5 
13,89 



St petms. 

ir^i Is )ud' und Heid' in wilder Wut 
Mit Folter und Verfolgung drohten, 
Stand in der jungen Christenheit, 
wie in dem Meer, im sturmdurchtobten, 
Ein Felsen, der nicht wanken kann, 
5t. £etrus da, der Felsenmann. 

Und seither, bald zweitausend Jahr, 
Steht immer noch der Fels im Meere; 
3er grimme Kampf verstummte nicht, 
€s stellten mannhaft sich zur wehre, 
wie £>etrus, unsre Ahnen dann; 
Sie hatten Geist vom Felsenmann. 

vor uns steht eine neue Zeit, 
Die alten Feinde sind geblieben, 
wir sollen treue Wächter sein, 
Im Glauben leben, kämpfen, siegen. 
5t. Petrus leuchte uns voran, 
Und jeder sei ein Felsenmann! 

Viktor 5chwallei. 



St. petvus 
Gemälde von 3 . Reichten in der Pfarrkirche von Büdingen. 



Annabäbi. 

Auf einer schönen Wiesengrüne im Senselande stand 
Frau Annabäbi und schaute den Schnittern zu, die eben 
die letzten schweren Garben der reichen Ernte mit 
kühnem Armschwung auf den Wagen luden. Zwei 
große, schlanke Meitscheni wie Milch und Blut standen 
neben ihr, das Bethli und das Rofeli. Annabäbi 
war eine brave, resolute und witzige Frau. Sie hatte 
nach dem frühen Tode ihres Mannes die Zügel des 
Regimentes in die Hand genommen. Sie verstand 
das Bauern und hatte Freude daran. Wie sie selber 
war, so hatte sie ihre drei Kinder erzogen. Ihr ein-
ziger Sohn, der fröhliche, etwas rauflustige aber 
seelengute Hansjosi hatte im Militärdienst die 
Schwindsucht aufgelesen, war trank heimgekommen 
und nach vier Wochen schweren Leidens in den 
Armen seiner lieben Mutter gestorben. So blieben 
der starlmütigen Witwe nur noch die beiden Meitscheni. 
Sie waren die Freude und der Trost ihres Alters, 
das Ebenbild ihrer eigenen unschuldigen und frommen 
Jugend. Mit einem Blick des Wohlgefallens schaute 
Frau Annabäbi bald das stattliche Garbenfuder, 
bald wieder ihre zwei braven Meitscheni an. Nicht 
lange dauerte das Stillschweigen; sondern die drei 
Weibervölker oder „Weibsbilder", wie die Schwaben 
sagen, führten folgendes Gespräch: 

A n n a b ä b i : Seht Ihr jetzt, Bethli und Rofeli, 
wie uns der liebe Gott wieder eine gute, schöne 
Ernte gegeben hat. Er meint es halt doch immer 
gut mit uns, besser als wir es verdienen. Ihr beide 
habt tapfer gearbeitet; die Schnitter und Werchmeitli 
haben auch gehörig zugehauen. Darum wollen wir 
heut abend auch wieder einmal eine lustige Sichleten 
feiern mit Musik und Tanz, wie es Brauch und 
Sitte ist bei rechten Bauern. 

Be th l i : Io frili, Mueter, Ihr meinid's öppe 
guet miteim und mügid eimau no nes Freudeli g'gönnä. 
Vi Euch isch es nit wi bi der Hubelgret, wo so gizig 
isch as wi 's Tüfels Großmueter. Am Sundig hani 
ufem Chiucheplatz g'hürt vonerä: sie hei agfange, 
d'Ehatzen und d'Hüng b'scheerä, für d'Wullä i'd 
Chopfchüssi inä z'tuä, daß es weniger tür chöm, als 
Fäderechüsst. S ' letzt Iohr, wo's vieli chlini Härd-
öpfeli g'gäh het, do het st g'feit: „Ietz weiß ig nit, 
soll i no zwo Sau a d'Mastig stelln, oder soll ig 
der Schryber a d'Chost näh." Und i de Schnitterä 
git sie eister nüd weder Nuebesturm und Chürbse-

suppä und Chnöpsti, wo so kläberig st, daß mer 
mit chönnt e Tapeten a' d'Wand uf chleisterä. Drum 
het st au immer nur e so halbbatzig Kärlesse, wo 
nüd chönnid und nüd verstöi. Aber bi eus het mer 
doch rächti Burschä. I m ganze Ländli heißt's: Es 
ist doch nienä gäbiger z'werchä als bim Annabäbi. 

A n n a b ä b i : Red au nid e so über d'Lüt! Es 
dunkt mi. Du heigisch e chli es g'schlissnig's Mul . 
Aber 's sab isch wohr: Me mueß d'Lüt wi Lüt 
bihandle, nid wi Hüng. „Guet g'fueteret isch halb 
g'fahre", het der Elsischarer g'feit. — Aber fetzt müev 
mer baud afll üppis angers redä. Ich bi jetzt afangs 
es alt's Fraueli; und I h r fyd beidi über zwänzgi. 
Wie mueß das ufecho, wenn ich einifch nümme do 
bi? Ih r müeit jetzt au baud a's Hürote dänkä. 

R o f e l i : Nei, b'hüet'is, Mueter, was fägit er au! 
Ich hürote mis Tagsläbes nie. Lieber gohn'i i's 
Chloster, als daß i eso nen ung'hobletä Bängel 
nimmä, wo nüd cha als fluachä wie ne Türk und 
all Zistig und Samstig i' d' Stadt inä wägelä und 
am Obig mit emä Rusch heicho. 

A n n a b ä b i : Eh der Tusig, Rüst, red doch nit 
so g'hebsch! Wär het Dir g'seit, Du müessisch e 
Zistigbur näh? Glückligerwis het's näbe sottige 
Gühle doch au no anger, wo eusem Rüst ganz guet 
astiengid. Aber nüd dest minger; wenn >'..u lieber 
keine nimmst, so blib ledig und gang uf Übel ga 
wallfahrte zum heilige Candi, zum Patron vo den 
alte Maitlene. 

R o f e l i : He nei! Derewäg isch es grad nit g'meint. 
En alti ledegi Tante i der Welt isch zwar au üppis 
Nachts; und Mängen isch froh, wenn eini für' ne 
schaffet und huset und wärchet und ehm z'Hilf 
chunt, wenn er nümme weiß, wo us und ane mit 
stner Schuppele China. Oder wenn er meh Schulde 
het als Ziegel ufem Dach obe; und wenn er fcho 
bald vergügglet und verlumpet isch, und wenn de 
apploch die alte Tante aruckt und ihri Napoleünli 
fürechromet und dem Misereri es End macht und 
d'Famili rettet. Do hört de das G'lächter uf über 
die alte Mait l i , und g'hört mer nüd weder: Du 
guets Rofeli, Du zuckerfüeßes Tanteli, mer dankid 
Dier hunderttustgmal; und mer wey der Alles 
wieder umegäh mit große Zeyse über's Iohr im 
andere Summer acht Tag no der Tefastelfer Chilbi. 
Us dem Loch use pfifft de der Wind; und Alles 
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musiziert und trompetet und danket und het Freud 
und bringt es Läbehoch i der alte goldige und 
silberige Tante. Aber nüddestminger wett'i doch nid 

gern en Erbtante gäl); i goh lieber i's Ehloster. 
I hll's scho lang im Chopf. Dert weiß i doch, was 
i z'we ha, und wer Meister isch; und chan i üppis 
schaffe zur Ehr Gottes und für die arme Mitmensche, 
wo süst Niemer für si sorget und luegt. 

B e t h l i : Aber nei, Roseli. wo dankst au hi? Du 
e Chlosterfrau? Und bisch immer so nes lustig's 
Meitschi g'si, hesch g'schaffet und g'sungen und g'jodlet 

. vom Morge bis am Obig — und jetzt wettisch i' nes 
l Chloster inna. Gib das imen anderen ah, i glaub 
i Dir's nit. 

Annabl lb i : Wenn Du witt i's Chloster gah. 
Roseli. so isch das Dini Sach: Jedes von Euch 
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beide cha würde was es will — wenn's nur övpis 
Nechts isch. Wenn eis de B'ruef het in's Chloster. 
so sell's de B'ruef ghörig und exakt prüefä — 
merk Dier das, Roseli — nit daß D' de nochema 
Dotzed Iöhrlene wieder hei chunsch und au möchtisch 
hälfe schnabelieie, wenn der Nrotis fcho lang uer-
teilt ifch, und ich nümme do bi, und us alle Faiftere 
d'Ching vom Schwoger use guggid. 

Rose l i : Hand nume kei Chummer, Mueter, i 
gohnen erst, wenn i fest entschlösse bi. Aber wenni 
denn einisch g/gange 
bi, denn bliben'i 
au und chume nüm-
me z'rugg. Wenn 
i einisch dinne bi, 
de chöit er mi mit 
ema vierspännige 
Wage nümmen use 
zieh, do bin'ech guet 
deifür. 

B e t h l i : „Du 
gohst i's Gormund 
— daß Dier nie-
mer nocha chund", 
— heißt's im Lu-
zeinerbiet. Aber 
los', Roseli, het au 
das e Gattig — i's 
Chloster goh, der 
lieb lang Tag go 
bätte und go no-
stere, wo's i der 
Wältusse alliHänd 
voll z'tue git, daß 
mer nid weiß, wo 
wehrä? 

Rosel i : Ho.ho! 
Du hesch es erröte! 
Meinst Du. d'Chlo-
sterschwesterä tüei-
gid nüt? Bätte 
tüe'si frili, aber 
derzue schaffet st au 
und waichit meh 
weder mäng's 
Dotzed Angeri, wo 
der halb Tag 
vor 'em Spiegel stöng und d'Haar striglit und 
pomadisteiit und alli Wochen e neue Huet bruchit, 
so groß a's wie' nes Heufueder, und am Suntig i'd 
Chiuchen ine watfchlit, daß mer meinti: Ietz chomit 
die Prinzäfstnnä vo Habenix. I weiß zwar scho, 
daß Du nit zu dere Sorte g'hörisch; eusi Muetter 
het is gottlob zu öppis Vernünftigerem erzöge, 

A n n a b ä b i : Io, das will i meine! Han 'ich ech 
nit immer g'feit vo Kindsbeinen uf: G'fchaffet 
mueß st? Wer nit arbeitet, der soll au nit essä, das 
het fcho der heilig Paulus g'feit, und 's isch hüt no 
wohr. Aber 's selb isch au wohr, daß d'Chlosterfraue 
nit nur bätlid wie's rächt und g'hörig ifch, und 

Stlllhslcchtclln mit beut roten Kopftuch in alter deutscher Freibulgertsacht 
Gemälde von Herrn Jos. Reichlen (Museum Freiburg). 

allen angeren es guet's Bifpiel gänd, fondein daß 
sie mit em Gebätt au d'Aibeit verbindid, und daß 
vieli Schwestere nes ruchers Labe hei als mäng's 
Wärchmeitli. I ha scho mängisch g'seit: Was wettit 
mier au machen i euserem Kanton inna, wenn di 
guetä Schwestere nid wärit, wo die schwärste Schuele 
Hand, i de Waisehüsere i de ärmste Chindere d'Lüs 
abestriglid und st zu rächte Christemönschen erziehnd; 
gar nit z'redc devo, wie st di Chrantne pstägid und 
ene nüd z'oiel isch, wenn st i de Mitmönsche chönit 

hälfen und Guets 
tuä. 

B e t h l i : He so, 
e so bös isch es nit 
g'meint gst: aber es 
wär doch au läng-
wilig, wenn all i 
rechte Mait l i wi 
euses Roseli wettid 
i's Chloster gah. 

Annabäb i : Hab 
kei Chummer für 
alt Schueh, es git 
fie vor'em falber! 
s' git immer no 
g'nueg, wo lieber 
wei hürote. Für 
das het der lieb 
Gott fcho g'forget, 
daß d'Welt nit us-
stirbt. Es git aller-
lei B'ruef, und alli 
füerid i Himmel, 
wenn mer st Pflicht 
tuet und bättet und 
uf Gott vertrauet. 
D' Chlosterfraue 
fahrid im Gxtiazug 
i' Himmel, und mier 
angeri im Perfonc-
zug, wo an alle 
Statione haltet; — 
und uieli chömmid 
au no z'letfcht im 
Lumpefammler a 
der rächte Station 
ah. D' Hauptfach 

ifch, daß mer der A'fchluß nit uerfählt und rächt-
zitig istigt. biuor der Zug abpfifft. 

Rose l i : I meinen, euses Bethli planieri d'ran 
ume, im Personezug i' Himmel z'fahre; es luegt hie 
und do uf einä, wo n'em fett es Biliet löse und 
selber au mitfahre, daß es chürzeri Zit hätt. I 
glauben, er feig nit gar wit ewägg; drum schielet's 
und schäil's immer es bitzli gege's Garbefueder ahi. 

B e t h l i : Eh, losit au, Mueter, was euferer 
Chlosterfrau nit alles z'Sinn chunt. Hefch g'meint, 
Du heigisch öppis g'feh flädere über's Husdach ine? 

A n n a b ä b i : I g ha die Meinig, 's Roseli heig 
nit ganz ncbe d'Schibe g'schosse. I g han au afa 
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merke, wo der Haas lauft. Me feit, d'Wiberoölcher 
merkid's am tifigste, wenn so üppis los isch, g'schwinder 
weder e Profässer, wenn st au lei Augespiegel uf 
der Nase heigit. 

Be th l i : Und wenn's au öppis a der Sach wär 
— das würd oppe nit so bös st. Der lieb Gott 
falber het jo g'seit, wo n'er d'Eva erschaffe het: 
„Das Weib wird Vater und Mutter verlassen und 
dem Manne an-
hangen; und sie 
werden zwei in 
einem Fleische sein." 
Und druf het er 
dene zweie der Saga 
g'gä und het g'seit: 
„Wachset und meh-
ret euch und er-
füllet die Erde und 
machet sie euch un-
tertan"; grad exakt 
wie no hütigestags 
der Herr Pfarrer 
das Paaili i'bfäg-
net am Altar. Und 
der Heiland ifch 
dank au nit umesust 
mit siner Muetter 
und mit den Apost-
len uf Kana z'Hoch-
zig g'gange und 
het es b'fonderig's 
Wunder g'wirlt, 
daß er het chönnen 
i de Hochziglüten 
es Freudeli machen 
und es Tröpfli vom 
Besseren ufwixe. Er 
het übe welle zeige, 
daß e gueti Hürot 
e lächti Sach feig, 
und drum het er 
au es b'funders 
Sakrament derfür 
i'gsetzt: Siebentens 
die Ehe. — Gällit, 
i ha no öppis b'hal-
ten us der Christe-
lehr, wo n'is der 
Herr Pfarrer das so schön erklärt het, daß mer grad 
het müesse grine derbi, 

Rosel i : Jo, i glaub' es scho. Du heigisch Dier 
das Nummere Sibni am beste g'merkt. 

A n n a b ä b i : 's selb isch wohr: E gueti Hürot 
isch e rechti und e schüni Sach. Aber do heißt's uf-
paffe wie ne Häftlimacher. I bätte stt viele Iohre 
defür, daß mini Meitscheni, wenn sie wei hürote, 
denn au guet hürotid. Es git nüd Trurigers als 
en unglückligi Hürot: „Wenn Eine hürotet und 
's fählt, so isch er g'striglet und g'strählt" — das 
het scho mini Großmuetter g'seit, und 's isch bim 

'.'Uli' wclschc Frcillulgeltlllcht. 
Gemälde von Herrn Jos, Reichten <Museum Freiburg). 

Seckeistranz hüt no wohr. — Wenn Du witt hürote, 
Bethli, so bin i Dier g'wüß Gott nüt derwider. 
Aber das säg i Dier: Nimm e rächte Bursch, wo 
D' chaast en Achtig und e Respäkt vor ihm ha, nit 
der erst best Lämpi, wo Dier schön redt und flattiert, 
wo nüt isch und nüt cha, als i der Woche stebemal 
Firtig ha; so daß Alles lachet und enand stüpft, 
und mer füürgüggelrot wird, wenn der Herr Pfarrer 

vom Kanzel ahi 
verchündt: „Es 
wollen sich zum 
heiligen Sakra-
mente der Ehe be-
sieben. . . ." — Es 
brung mi undere 
Bode, wennimüeßt 
g'seh, daß euses lieb 
Bethli esoneDumm-
heit miech. 

B e t h l i : Aber, 
was dänkit er au, 
lieb's Müetti: Lie-, 
ber wett i grad 
ufem Platz starben, 
als daß i Euch 
da Chummer ane 
miech. Lieber hun-
deitmal ledig bliben 
und 's Chränzli 
träge, bis ig en 
alti Drucke wär, als 
daß ig Eine nahm, 
wo Ihr nit chöntid 
z'friede st mit em, 
wo'n ig müeßt 
d'Inahme biforgen 
und er d'Usgabe, 
bis Alles verhudlet 
wär. - Aber, was 
meinit er, Muetter, 
da wo n'ig meine, 
wär das nit e rächte 
Burfch? 

Nofe l i : Aha, 
jetzt fönd d'Härd-
üpfel bald afa füde! 

A n n a b ä b i : I g 
ha scho g'merkt, daß 

Dier der Toni im Chopf ume springt, as wie nes 
jung's Fülli i der Matten ume. Und i mueß säge, von 
alle junglochtige Bursche wit und breit g'ftel mier 
da für eusers Bethli grad am allerbeste. — Er ifch 
ufeme guete Hus, si ni Eitere st immer bravi und 
rächti Lüt g'st; derzue isch er fest katholisch, het es 
G'wüffe, goht z'Chiuche und go bichte; und wenn 
er au lustig isch und gärn singt und e guete Tropfe 
trinkt, fo suft er doch nit as wie nes Loch. Er meint 
nit. er müeßi vo jedem Märit mit eme Kanonerufch 
heicho. Und schasse chann er und tuet er, es isch 
grad e Freud. Lueg jetzt dert. wie n'er die schwülste 
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Garbe mit der Schoßgablen apackt und sie uf's 
Fueder ufe schwingt, grad wie wenn's Fäderechüsst 
roärit. Und zwüschet ine jodlet er und juchzget, so 
mängisch as er uf euses Bethli ane luegt. 

Beth li- O, liebs, guets Müetti! Wenn Ihr au 
roüßtid, wie Ihr mich glücklig machid, wenn Ihr 
eso redid. — I ha scho g'fürchtet, der Toni g'fall 
Euch nit, nril er nüd het, als was er erschaffet und 
erhuset het. Jetzt g'seh'n i aber, daß Ihr nit eso 
uf's Gäld luegit, sondern use Bursch und ufe 
Charakter, wo meh wärt isch als hunderttusig Guldi 
und e ganze Schnitzchaste voll Gülte. 

A n n a b ä b i : Wenn der Toni nüd hatt und nüd 
wär und nüd chönnt und nüd schaffeti, de war das 
allerdings en angercn Apperebo. — Aber daß er 
nüd het chönnen erbe vo sine gueten Eltere, das 
isch für ihn lei Schand. I weiß es wohl, st Vater 
isch ohni eigni Schuld um d'Sach cho, wil er z'guet 
g'st isch und b'bürget ljet: „Bürge heißt würge!" 
hend die Alte g'seit. Het er aber nüd g'erbt, so 
het er defür g'schaffet wie nes Rotz und het g'spart 
und nit g'meint, im Militärdienst müetz alles, was 
er z'sämmeto hei, in acht Tage wieder nerdraguneret 
si. G sottige junge Bursch, wo lustig isch und hälluf 
und dernebe spart und religiös isch, mueß mer 
achten — meh als mänge riche Schlänggl, wo nit 
weiß, wie dumm as er will tue, bis er Alles, was 
die Alte mit schwärer Arbeit z'sämmeg'severiert Hand, 
wieder vergüdet und verbutzt het, — Ig weiß zwar 
wohl, daß es Müettere git, wo meinid, ihri Chinger 
chüitid nit glücklig st, wenn sie nit chöitid zwoo 
groß GäldseÄ na^'enangere stelle. Aber ich g'hore 
nit zu denä. Oeppis ha isch scho rächt, und gottlob 
chuust Du, Bethli, nit mit lääre Händen i'n Eh-
stand inä. Für das hei mer g'sorget, und het is 

Die Rechnung mit dem Himmel. 
I n einer Pfarrei lebte ein Bäuerlein, das lieber 

nahm als gab. Es gefiel ihm gar nicht, daß er 
Steuern zahlen mußte, auch gab er ungern etwas 
bei den Kollekten. Der Pfarrer wollte das Bäuerlein 
non seiner Undankbarkeit überzeugen und stellte ihm 
folgende Rechnung aus: 

Rechnung für Herrn K . . . 
von seinem Meister, dem Herrn der Erde: 

Für 10 Regengüsse, per Regen 25 Fr. 250 Fr. 
Für 2 Extragüsse bei der trockenen 

Zeit, je 50 Fr. 100 „ 
Für 60 Tage Sonnenschein, per Tag 

ZU 10 Fr. 600 „ 
Für Verschiedenes, wie Wind, Tau usw. 300 „ 

Zusammen 1250 Fr. 
Gegenrechnung von Herrn K . . . 

Bezahlt für die Pfarreisteuer 10.— Fr. 
Bei der Kollekte für die inländische 

Mission —.20 „ 
Für die Heidenkinder —.10 „ 

Zusammen 10.30 Fr. 

der lieb Gott Glück und Säge g'gäh. Aber dernäbet 
isch es besser für ne jungi Familli, wenn sie au 
mueß schaffen, und wenn ehre d'Napoleünli und 
Feufliber nit nur grad zum Dachloch ihe flügid, 
und d'Späcksite nit oorem selber dur's Chömi ahi 
fallid, wie dieses Herrebüebeli g'meint het. — 
Also churz und guet, wenn Du, Bethli, der Toni 
wit näh, so bin ig i'ueistanden und gib Euch mi 
müetterlig Säge derzue; und der guet verstorbene 
Vater wird Euch en au gäh vom Himmel abe. — 
Und Du, Roseli. wenn D' is Ehloster gohst. chaasch 
bätte für die ganzi Familli, daß mer einisch enangere 
wieder ftndid im Himmel am jüngste Tag, wenn 
der Engel mit der Posune übere Chilhof goht und 
zur Uferstehig rüeft. 

B e t h l i und Rose l i : O wie sind mir au glück-
legi Chinger. daß mir e so ne gueti, g'schidi 

l Muetter hei! 
Inzwischen war das letzte Garbenfuder der Ernte 

geladen; oben am Bindbaum wurde ein schöner 
Kranz von Kornblumen befestigt; Hüo! rief der 
Toni und knallte mit der Geißel, daß die Rosse 
mit kräftigem Ruck das Fuder anzogen. Lustige 
Jodler und frohe Lieder singend zogen die Schnitter 
und Schnitterinnen hinter dem Garbenfuder einher; 
Annabäbi schloß sich mit seinen beiden Meitscheni. 
die ihre Rechen auf den Schultern trugen, dem 
Zuge an. Am Abend ward die Sichteten mit Froh-
sinn und Jubel gefeiert und dabei zugleich die 
Verlobung Bethlis mit seinem wackern Bräutigam, 
dem Toni. 

Kadhus, den 10. September 1912. 

Dr. I. Beck, Professur. 

Der verratene Iaszbub. 
Der Lehrer hatte gehört, daß die Buben sich dem 

Kartenspiel ergaben. Er wollte die Schuldigen 
herausfinden und sie bestrafen. Eines Tages zeigte 
er in der Schule die Spielkarten. Zuerst ein Herz 
Aß, dann den König, die Dame, den Bub und 
den Zehner. Run fragte er: „Was ist das?" Der 
Fritzli antwortet gleich: „Das find Hundert!" Der 
Lehrer holt das Haselrütelchen und gibt's dem Fritz 
zu fühlen. Dann fragt er: „Weißt du jetzt, Bub, 
warum ich dich geschlagen habe?" Fritz antwortete 
weinerlich: „Ja. weil ich d'Stöck vergesse ha z'wise." 

Aüchenrezept für die Aöchinnen. 
Patsche, patsche Kuchen. 
Der Bäcker hat gerufen: 
Wer wil l guten Kuchen backen, 
Der mutz haben sieben Sachen: 
Pfeffer und Salz, 
Eier und Schmalz, 
Milch und Mehl 
Und Safran macht den Kuchen gel'. 



Vie neuen &nnbcstàtc. 

Seit dem letzten Jahre hat im Bundeshause ein 
großer Personenwechsel stattgefunden. Es bleiben 
nur drei alte Bundesräte: 

Ludwig Forrer, Zürich, 
Eduard Müller. Bern. 
Arthur Hoffmann, St. Gallen. 

An Stelle des Herrn Schobinger, Luzern, wurde 
am 14. Dezember 1911 Joseph Mottn von Tessin 
gewählt. Joseph Mattn wurde am 29. Dez. 1871 in 

Airolo ge° 
boren, wo 
sein Vater 

Gasthof-
besitzer und 
Posth alter 

war. Nach 
Besuch der 

Schulen 
seines Hei-
matortes, 

sowie der-
Wenigen von 
Bellinzona 
und Ascona 
lam er an 
das Lyzeum 
in Freiburg 
i. Ue„ ftu-
dierte dann 
die Rechts-
Wissenschaft 
in Freiburg, 

München 
und Heidel-

berg, an 
welch letzte-
rer Uniuer-

fität er die Doktorwürde mit höchster Auszeichnung 
erlangte. Im Jahre 1895 ließ sich Motta als Rechts-
anmalt in Airolo nieder. Im gleichen Jahre wurde 
er bereits in den tesstnischen Großen Rat gewählt, 
1899 hielt er seinen Einzug in den Nationalrat. 
Im Jahre 1901 wählte man ihn in die tessinische 
Regierung, welche Wahl er aber ablehnte. Motta 
war einer der ersten Führer der tesstnischen konser-
vativen Partei. Seine Wahl in den Bundesrat erfolgte 
nahezu mit Einstimmigkeit; ein Zeichen der großen 

Bundesrat Dr. I . Motta. 

Sympathien, die der neue Bundesrat in allen 
Kreisen genießt. 

Ludwist Perrier wurde am 12. März 1912 an Stelle 
des zurücktretenden Hr. Comtesse zum Bundesrate 
erwählt. Er ist Bürger von St-Croix im Kanton 
Waadt und von Neuenburg. Er wurde am letzteren 
Orte am 22. Mai 1849 geboren. I n Neuenburg, 
Zürich und Stuttgart studierte er Architektur. Im 
Jahre 1902 wurde er in den Narionalrat und im 
folgenden in den neuenburgischen Staatsrat gewählt, 
wo er das Baudepartement leitete. 1907 erfolgte 
feine Wahl als Mitglied des eidgen. Schulrates. I m 
Militär bekleidete er seit 1896 den Rang eines 
Obersten bei den Genietruppen; von 1902—1906 
hatte er das Kommando der Festungen von St-
Maurice (Wallis) inne. 

Als Ersatz für die im letzten Sommer rasch nach-
einander , verstorbenen Bundesräte D eu cher und 
Ruch et wurden sodann am 17. Juli 1912 die Herren 

Cami l l e 
Decopp et 

und Edmund 
Schultheß 

gewählt, 
Bundesrat 

Camille Decnp-
pet wurde 1862 
in Suscevaz 
bei Jverdon 
geboren. Nach-

dem er die 
Schulen in 

Lausanne be-
sucht hatte, er-
warb er sich in 
Lausanne das 

Advokatur-
patent. 1890 
wurde er zum 
Generalstaats-
anmalt des 

Kantons 
Wandt er-

nannt; 1897 in 
den Kantons-
rat und glei-
chen Jahres in Bundesrat L. Ptlricr.' '. '" tQ 
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den Nationalrat gewählt. Drei Jahre später 
wurde er Ständerat. (Sine Kandidatur in das 
Bundesgericht lehnte er ab. Als Staatsrat des 

Kantons 
Wandt 

stand er 
längere 

Zeit dem 
Unter-
richts-
wesen 

vor. Im 
Jahre 
1902 

wurde 
Decoppet 

neuer-
dings in 
den Na-
tionalrat 
gewählt, 
in wel-
cher Be-
höroe er 
bis zum 

Prä-
sidenten-

sitz 
empor-

stieg. Bundesrat ss. Tcrnppct. 

Bundesrat Edmund Schuttheß ist im Jahre 1868 
zu Vil lnachern bei Vrugg geboren. Er besuchte 
das Gymnasium in Aarau, um dann seine (Studien 
an den Universitäten in Stiaßburg, München, Leipzig 
und Bern fortzusetzen. I n Brugg eröffnete er ein 
Rechtsbureau, das sich bald eines großen Zuspruchs 

erfreute. Namentlich waren es große Geschäfte, 
die Herrn Schultheß als Berater und Verwaltungs-
ratsmitglied heranzogen. 1893 erfolgte dann feine 

Wahl in 
den Großen 
Rat, den er 

1897 
präsidierte. 

I m Jahre 
1905 wurde 
er in den 
Ständerat 
gewählt. 

Während 
sechs 

Jahren 
gehörte er 

der Finanz-
kommission 
an. Seine 

Referate 
zeichneten 
sich stets 

durch Klar-
heit und 
Schärfe 

aus. 

Bundesrat ssdm. TchuXhcß. 

Wie ausuorherstehendem zu ersehen, hat unser 
schweizer. Bundesrat durch diese Neuwahlen eine be-
deutende Verjüngung erfahren. Hoffen wir, daß diese 
neuen Bundesräte in toleranter Weise recht lange 
regieren zum Wohle unseres lieben Vaterlandes. 

I . Zimmermann. 

<£in alter Neujal?r3spruch. 
Wir wünschen: 

Ten Krämern guten Handel, 
Den Juden guten Wandel, 
Den Wirten guten Wein, 
('s dürft auch Champagner fein!) 
Den alten Jungfern Mannen, 
Der Köchin neue Pfannen, 
Den Boten gute Stiefel, 
Dem Lehrbub minder Rüffel, 
Den Metzgern fettes Vieh, 
Den Sauren fuße Brüh', 
Der Zeitung Neuigkeiten, 
Den Bauern beff're Zeiten. 
Den Damen Krinolinen, 
Den Dächern neue Rinnen. 
Dem Staatsschatz mehr Finanzen, 
Ten Städtlern leine Wanzen, 
Den Kranken heile Haut, 

Den Armen Wurst zum Kraut. 
Dem ganzen Publikum 
Nur lauter Gaudium! 
Prosit Neujahr! 

«Line Musterrede des Gemeindev«rfteher2 
von Arachenhausen. 

Werte Gemeindegenossen — und das sim — mer. 
Mär händ üs versammlet — und das häm — mer, 
und müetz en — üs berate und das müä — mer, 
wie mär d'Schulde, wo mär händ — und die häm -
mer, tilge könnend — und das tum — mer. I 
meine halt, ma sötti e chli Kopf-Stür uflegge — 
und das meini. Mär hätte fcho Wälder, Weide, 
Wage — und die hätte — mer, aber die g'hüret 
de riche Pure — und däne g'hürets. Er könnet ech 
jetz drüber usschprache — und das chönnet — er. 
I ha g'schloffe — und das h an — i ! 



Ver Nluttev zulieb. 
Erzählung von Al fons Aeby, Lehrer. 

(Nachdruck Betboten.) 

Der Grotzengraben ist ein kleines, verbogenes und 
verborgenes Waldtal. 

Dies Tälchen konnte es zum Teil seiner wilden 
und weglosen Abgeschiedenheit verdanken, daß sich 
die land- und häuseigierigen Leute des nahen 
Bauerndorfes Brunwil nicht schon längst die Bach-
matten entwässert und ihre Neuthacken in die busch-
und baumreichen Hänge gepflanzt hatten. 

Noch ein anderer Grund hielt die Dörfler vom 
Grotzengraben ab. Sie scheuten sich vor den Wald-
und Flurgeistern, die da unten hausen sollten. lind 
ganz besonders fürchtete ihnen vor jenen Verstor» 
denen, die einst zu Lebzeiten in einem tückischen 
Augenblick Marksteine versetzt, von des nächsten Feld 
sich heimlich Futter geholt oder sonst irgendwie den 
Nachbar geschädigt hatten und die nun zur eigenen 
Sühne und zur Warnung der Lebenden auf unbe« 
stimmte Zeit im Grotzengraben herumgeistern mußten. 

Dieser Glaube saß noch fest in den Landleuten. 
Sonst bemühten sich zwar die Brunwiler, aus der 
guten alten Zeit herauszukommen und mit der 
lichterftnderischen zu stiegen. Aber mehr oder 
weniger hoch baumelten noch alle im Schlepptau 
des Fortschritts und hingen umso ärger am Aber-
glauben und Gespensterspuck. 

So war der Grotzengraben ein Schlupfwinkel 
geworden für die harmlosen und heimtückischen 
Geisterchen und Ungeheuer der Altvordern. Und die 
verbannten, ruhelosen Gespenster schienen sich da 
recht heimisch und eigenmächtig zu fühlen. I m Verein 
mit den ungebändigten Naturgewalten führten fie 
einen rastlosen, unerbitterlichen Kampf gegen das 
einzige Gebilde der Menfchen, eine verlotterte Hütte, 
die unten an derHÖestlehne des Giotzengrabens stand. 

Der Nordwind warf sich jedesmal mit wilder 
Wucht gegen die Flanken des Häuschens. Da es 
ihm nicht gelang, die Lehmmauer zu brechen, so 
sprang er unter grimmigem Heulen aufs Dach und 
zauste und zerrte daran, bis die morschen Schindeln 
über den Hang hinweg wirbelten. Dann kam dem 
Nordlandsfergen noch der Regen zu Hilfe und 
klafchte und peischte die Wände, daß gelbe Erd-
klumpen aus dem Rutengeflecht sprangen und es 
tiefe Rinnen und Riffe gab. 

Die Hütte stand aber wacker und schien sich am 
Ende gar nicht mehr zu verändern. Sie tonnte 
auch nicht mehr gebrechlicher und zerfallener aus-
sehen. 

Das Dach saß schief und lückenhaft auf klaffenden, 
verdrehten Wänden. Die Fenster, mit den zur Hälfte 
papierenen Scheiben, schienen in der Luft zu hängen 
und die Türen machten den Eindruck, als hätten 
die geheimnisvollen Bewohner des Grotzengrabens 
einige verwitterte Balken vor die Oeffnungen ge
schleudert. Das windigste Bäuerlein hätte dieses 
jämmerliche Gestell kaum als Heuschober benutzt. 

Doch war das Lehmhäuschen bewohnt. Der Dach-
decker Peter Schindler hauste drinnen mit seiner 
Frau und sechs unmündigen Kindern. Sie schienen 
mit der Behausung zufrieden zu sein, denn nie horte 
man sie nach einem andern Heime verlangen. 

Die fortschrittlichen Dorfbewohner waren auch der 
Ansicht, die Dachdeckers hätten es schön da unten 
und paßten so gerade recht in den Grotzengraben. 
Man meinte, die armen Zipfel sollten übrigens noch 
froh fein, ein solch nettes Heim zu haben. Und 
wenn es auch um die Advent und Fasten dort unten 
nicht immer geheuer sei, so wäre dies gerade gut 
für das Vettelvolk. So könnten die Kinder doch 
an den Ungeheuern sehen und hören, wohin 
Faullenzen, Trinken, Lügen und alle die Lästeichen 
und Laster führen und dadurch abgehalten werden, 
den finstern Grotzengrabenweg ihrer Eltern zu 
wandeln. Daß Peter Schindler einmal umgehen 
müsse, wollte man im Dorfe fchon für sicher wissen. 
Er war allbekannt als Schnapslump und schand-
voller Kerl. Man wollte auch erkannt haben, daß 
die Frau nicht besser sei als der Mann. Sie sei ja 
so wortkarg und scheu und dürfe niemand recht ins 
Gesicht sehen. 

Was über Schindler und sein liederliches Wesen 
geredet wurde, traf nur zu sehr die Wahrheit. Aber 
seiner von Kummer und Sorgen tiefbedrückten Frau 
taten die behäbigen Dörfler unrecht mit ihren ver-
leumderifchen Anklagen. 

Frau Anna empfand es schwer und bitter genug, 
daß die Mitmenschen ihr kaum einen kurzen, miß-
trauischen Blick gönnten; sie aber umsomehr mit 
langen, gehässigen Reden bedachten. Bei diesen 
Dorfleuten um Vertrauen und Freundschaft zu 
betteln, hätte sie nicht übers Herz gebracht. 

Einzig die Sonne schien den armen, verachteten 
Talmenschen und ihrer elenden Hütte noch hold zu 
sein. Wenn ihre Strahlen in verschwenderischer 
Fülle um das Häuschen tanzten und ihre Licht-
flämmchen wie lustige Engelein vor den trüben 
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Fenstern hüpften und neckten, sich sogar Eintritt in 
die dumpfe Stube erzwangen und auch da ihr herz-
erfreuendes Spiel trieben, da wurden selbst die Be-
wohner aus ihrem stumpfen, freudlosen Dasein auf» 
gerüttelt und versuchten das Herz der leise aber 
eindringlich anklopfenden Lebensfteude aufzutun. 

Die Hütte im Grotzengraben, 

Selbst das tummervolle, verhärmte Antlitz der 
Hausmutter hellte sich dann auf, wie einst in den 
eisten Tagen ihrer Ehe. 

Damals hatte sie stundenlang aus reichem Lieder-
schätze mit wohlklingender, voller Stimme ihren 
Kindern zusingen können. Und dann war auch das 
Kleinste ruhig in ihren wiegenden Armen gelegen, 
als fühlte es das reine Glück schon mit, das wie 
Sonnenschein aus ihrem edlen Gesichte strahlte und 
aus ihren tiefblauen Augen leuchtete. 

Der Sonnenschein, das Glück lag noch ganz in 
ihr. Wie ein goldener Schatz strömte es aus ihrem 
Heizen und belebte und erwärmte sie auch dann, 
wenn^draußen ein trüber Himmel über der Erde lastete. 

Aber allmählich wurden die stillen, glücklichen 
Tage von tiefem Herzeleid und düsteren Sorgen 
verdrängt. 

I h r Mann ergab sich mehr und mehr dem 
Trünke, wurde ein treuloser Gatte und pftichtver-
gessener Vater. Ihre Mahnungen, Bitten und 

Tränen halfen nichts; fie kamen, durch Verschulden 
Peters, in die bitterste Armut hinein. 

Als es selbst soweit gekommen war, daß die 
drückendste Lebensnot in der Familie Einkehr nahm, 
ertrug die tapfere Frau auch dies geduldig und 
gottergeben und ging in den Taglohn, um ihren 
Kindern das tägliche Brot zu schaffen und nicht 
betteln zu müssen. 

Das Schmerzvollste für die besorgte Mutter war 
das Feinsein von ihren Kindern. Wenn sie bei 
den Leuten um den kargen Lohn in Arbeit stand, 
schwebte sie beständig in Furcht und Angst, es 
möchte den Kleinen im abgelegenen Grotzengraben 
ein Unglück widerfahren. 

So schnell es nur anging, eilte sie am Abend 
nach Hause. Und jedesmal fiel ein lichter Freu-
denstrahl in ihr besorgtes Herz, wenn sie schon 
von weitem all ihre Lieben, oben am Wege 
unter einer alten Eiche warten sah. Jauchzend 
kamen sie ihr entgegengesprungen und konnten 
der guten Mutter nicht genug ihre Liebe be-
zeugen. 

Doch senkte sich bald wieder ein recht düsterer 
Schatten auf das kurze, heimliche Familienglück. 
Das war dann, wenn der Vater heimkam. 

I n den letzten Jahren war Peter an keinen, 
Abende mehr gemütlich oder auch nur zufrieden 
im Kreise der Seinen geseffen. Mußte er arbeiten 
und besaß er kein Geld, um die halbe Nacht im 
Wiitshause zu hocken, dann kam er wohl noch 
zur Feierstunde heim, aber immer mißmutig und 
gereizt. Gleich begann er ganz unbegründet zu 
schimpfen und zu poltern und nichts war ihm recht 
im eigenen Haufe. Ging ihm da der Stoff aus, 
so wetterte er über diesen und jenen, die ihm un° 
recht getan hätten und in der ganzen großen Welt-
einrichtung gab es nichts, das ihm gepaßt hätte. 
Wagte es seine Frau ein beschwichtigendes, gütiges 
Wort zu sagen, dann tat er so, als wäre ein 
Teufel losgeworden. Immer mehr redete er sich 
in einen ohnmächtigen blinden Zorn und in eine 
verbissene Wut hinein, die sich oft strafend über 
die eigene Familie ergossen. 

Das Gezänke und die Prügelei gingen erst recht los, 
wenn er betrunken war. An verschiedenen Gewohn-
heiten des Vaters merkten die Kinder bald seine 
Stimmung heraus und verhielten sich schlauerweise 
darnach. 

Hatte Peter sich einen Rausch angetrunken, so 
kündete er sich jedesmal schon beim Eintritt in den 
Grotzengraben durch einige wilde Jauchzer an. Wie 
Donnerschläge trafen diese tollen Aufschreie sein 
Heim, drangen hinein in die Stube, wo seine Kinder eben 
noch heiter gespielt und nahmen ihnen plötzlich jede 
kindliche Freude und Heiterkeit. Scheu schlüpften 
sie in einen Winkel wie geänstigte Lämmlein; 
hielten sich mäuschenstill und wagten den ganzen 
Abend kein fröhlich lautes Wort mehr zu reden. 

Zuweilen befahl der betrunkene Vater ein Kind 
nach dem andern zu sich und wehe, wer dem Befehle 
nicht gleich nachkam. Während er nun ihre hagern 
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Körperchen zwischen seinen Knieen festklemmte, fragte 
er sie über dies und jenes aus und wußte eines 
nicht gleich Bescheid, so quollen seine trübgläsernen 
Augen förmlich aus dem aufgedunsenen, roten Ge-
sichte heraus und feine gröhlende Stimme erhob sich 
zu einem zornigen Brüllen, als hätte er den ärgsten 
Feind vor sich und nicht fein eigen Fleisch und Blut. 

Das verschüchterte Kind sing in seiner Not ge° 
wohnlich zu schreien an, was dann die Mutter uer° 
anlaßte, des gequälten Wurmes sich anzunehmen. 
Aber da geriet der Dachdecker in eine Raserei, tobte 
und wütete, drohte alles zusammenzuschlagen und 
in seiner tollen Trinlwut vergriff er sich nicht selten 
mit derber Hand an seinen Kindern und ihrer 
Mutter. 

Die Frau stellte ihm daher bei seiner Heimkehr 
alles vor, was bei dem magern Haushalte aufzu-
treiben war. Um den Trunkenbold zufrieden zu 
stellen, darbte sie mit ihren Kindern, 

Wenn die gute Frau oft unter der Last der Sorgen 
und des Jammers fast zusammbrach und in ihrer 
hilflosen Herzensnot keinen Ausweg mehr fand, stieg 
ihr der Gedanke auf, den Mann zu verlassen, der 
sie nur betrog und alles schändlich mit Füßen 
trat, was er ihr einst am Altare gelobt. Aber 
dieser jäh auftauchende Gedanke erschreckte sie 
doch so, daß sie ihn ebenso schnell wieder aus 
dem Kopfe bannte. Ihre fieberhafte Unruhe löste 
sich erst wieder, wenn sie eines ihrer Kinder 
schützend und liebkosend umschlungen hielt und 
aus den treuen Unschuldsaugen die große, heilige 
Liebe gelesen hatte. 

Und dann sah sie ein, daß sie niemals von 
ihren Kindern gehen könnte. Nein, das würde 
sie nicht übers Herz bringen. Wie war es denn 
nur möglich, daß sie auf solche Gedanken kam? 

Mochte auch der ehr« und treuvergessene Mann 
noch so schrecklich roh und hartherzig sein; den 
Kindern durfte sie die Mutter nicht rauben. Sie 
waren ja nicht schuld, daß der Vater so war. 
Und wenn sie fori ginge, wie würde Peter sich 
um die verlassenen Geschöpftem kümmern? Alles 
was kam, wollte sie in Geduld ertragen und sich 
in die Fügungen Gottes ohne Murren ergeben. 
Der tonnte wohl noch alles einmal zum Besten 
wenden. Und in den Gedanken einer verdienst-
vollen Gotteigebenheit und in die Hoffnung, daß 
es später besser gehe, lebte sich Anna ganz hinein 
und ertrug klaglos ihre Leiden. 

Nie hätte sie ihre Not in wehleidigen Worten 
jemand anvertrauen können. Selbst gegen das 
verleumderische Gerede der Dorffrauen mochte sie 
sich nicht rechtfertigen. Sie wußte zu gut, daß 
ihre Widerrede eher Oel als Wasser ins Feuer der 
Klatscherei gewesen wäre. 

Anna ging nur nach dem Dorfe, wenn sie ihre 
Lohngänge machte. Schweigend und eilig ver-
lichtete sie da ihre Arbeit und mischte sich nie in 
das Dorfgeschwätz, das die Vrunwiler Frauen weit 
besser als ihren Hausstand zu pflegen wußten. So 
waren diese Hellsehenden und Mundfertigen auch über 

alles, was in der Dachdeckerhütte vor sich gehen 
follte, viel genauer unterrichtet als die Bewohner 
selbst, obwohl kein sterbliches Wesen dahinunter zu 
Besuch kam. 

Nur eine ganz unheimliche Erscheinung kehrte 
immer wieder in der einsamen Hütte ein. Weit und 
breit kannten sie alle Leute, wenn auch einige 
vielleicht nur dem Namen nach. Man nannte sie 
„Elend". 

Besonders um die bösen Jahreszeiten schlich die 
leichenhafte Gestalt mit dem marmorbleichen und 
harten Gesichte durch das Land und pochte mit 
knöcherigen Fingern an die Haustüren und trat 
auch da ein, wo man sie nicht erwartete. Am liebsten 
klopfte sie an jene Türen, die schief und locker in 
den Angeln hingen. Doch hielt sie auch ein festes 
Tor nicht ab, einzudringen und sich wie eine giftige 
Spinne in einem Winkel einzuweben und auf der 
Lauer zu liegen. 

I m öden Haus des Grotzengrabens machte sie oft 
ihre Besuche, Peter Schindler wies ihr vom Wirts-
hause immer wieder den Weg nach seinem Heim. 
Und die ganze unwirtliche Zeit über lauerte irgend 

Das Gezänke ,.. ging eist recht los, wenn er betrunken war. 

eine Jammergestalt aus dem zahlreichen, unheil-
vollen Gefolge des Elends am kalten Herde und 
lauerte auf ein Opfer. 

I n diefem Winter wartete die Krankheit da und 
als Opfer fiel ihr Frau Anna zu. 

Jäh und heftig hatte es sie auf der Brust an-
gegriffen. Sie vermutete, es könnte ein Anfall von 
Lungenentzündung fein. Schon mehrmals war sie 
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an dieser Krankheit schwer dainiedergelegen. Die 
Vorzeichen schienen ihr die gleichen, wie in früheren 
Malen, Und obwohl ihr viele Fälle bekannt waren, 
dce zur Genüge bewiesen, wie gefährlich und ver-
hängsnisuoll diese Krankheit werden konnte, gab sie 
sich über ihren Zustand keiner ängstlichen Besorgnis 
hin; glaubte vielmehr, sie könne gar nicht ernst-
lich krank werden. Ihr ganzes Unwohlbeftnden 
hoffte sie durch eine Kräuterkur bald aus dem Körper 
gebannt zu haben. 

Doch diesmal schien es ernster zu sein. Die 
Schmerzen traten heftiger und stechender auf und 
wollten trotz der Teetui und kalten Wickelungen 
nicht nachlassen. 

Am zweiten Morgen der Krankheit vermochte Anna 
mit dem besten Willen nicht aufzustehen. Peter er-
hob fich mürrisch. Er war am Abend vorher be-
trunken gewesen, spät nach Hause gekommen und 
noch jetzt nicht ganz nüchtern. 

Aus die Weisung seines kranken Weibes, die 
Kinder zu besorgen, gab er die kurze, rauhe Ant« 
wort: „Glaubst du, ich sollte setzt noch Zeit übrig 
haben, die Kindsmagd zu machen. Wenn du im 
Sinne hast, länger im Bette zu bleiben, so stell dir 
lieber gleich eine an!" 

Dann verließ er brummend und mit polternden 
Schlitten das Haus. Um die Frau kümmerte er sich 
keinen Hehl und fragte mit keinem Worte, was ihr 
fehle. Auch nach den Kleinen sah er sich nicht um. 

Als er draußen am Brunnen vorbeikam, wo eben 
sein elfjähriger Bub den Eimer unter die Röhre 
stellte, fuhr er diesen scharf an: „Bub, mach' das 
du Ordnung hälft daheim! Verstanden!'" 

Der Knabe stutzte und stand noch regunslos, als 
der Vater über der Höhe des Weges verschwunden 
war. An dem Gebaren des Vaters und seinem 
zornigen Gesichte erriet der Bub, daß die Mutter 
wohl wieder unliebe Worte hatte hören müssen und 
schwer atmete er auf: „Das ist doch ein wirkliches 
Elend mit dieser Trinkerei!" 

* * • 

Die Kranke hatte einen unruhigen Tag und eine 
schlaflose Nacht. Auch der sehnsüchtig erwartete 
Morgen brachte keine Erleichterung. Das Fieber 
hatte eine Glut in ihrem Körper geweckt, daß sie 
jedesmal erschrack, wenn sie mit ihren Händen das 
Feuer fühlte. 

I h r Mann hatte die ganze Nacht hindurch in 
einem tiefen sorgenlosen Schlafe gelegen; nur hie 
und da, wenn Anna in Schmerz und Weh aufge-
stöhnt und ihrem Buben gerufen, damit er ihr einen 
lindernden Trunk gebe, hatte Peter einen unwilligen, 
mürrischen Laut von sich gestoßen. 

Am Morgen wagte sie nochmals dem unver-
ständigen Manne ein Wort über ihren schweren, 
gewiß nicht ungefährlichen Zustand zu sagen. Auf 
ihre Klage sagte Schindler nur: „Geh' und hol' den 
Doktor, wenn du kein Geld hast, ihn zu bezahlen; 
ihn von der Stadt heraus zu beschicken, kommt für 
uns arme Teufel sowieso zu hoch. Trinke du nur 

fleißig deinen Tee! Es ging anderemal auch vor-
über! Wegen blos ein bischen Fieber denkt man 
überhaupt noch nicht ans Sterben!" — 

„Ach!" hauchte die Kranke mit tränenerstickter 
Stimme. Viel weher als die leiblichen Schmerzen 
tat ihr der plötzlich auftauchende Gedanke, es sei dem 
herzlosen Manne wohl gar recht, wenn sie wegkäme. 
Wie verabscheute sie ihn in diesem Augenblicke. Sie 
nahm sich vor, kein Wort mehr mit ihm zu reden. Ein 
wildes Weh zerriß ihr schon so unsäglich gepeinigtes 
Herz, Aufschreien hätte sie mögen und sich in 
namenloser Seelenmaiter auf ihren Peiniger stürzen. 

Und dann kam wieder eine Mutlosigkeit über sie, 
daß sie das Sterben als eine Erlösung von dem 
elenden, jammervollen Leben sehnlich herbeiwünschte. 
Nur traurige, trostlose Gedanken bestürmten ihren 
fieberheißen Kopf, Die vergangenen Tage der Drang-
sal und der großen Nöten traten alle wie finstere 
Schreckgestalten in ihre Erinnerung, 

Es kam ihr vor, als wäre ihr Leben nur eine 
traurige Wanderung durch einen lichtlosen, über 
und über mit Dornen gespickten Weg gewesen. Keine 
Nosen blühten da und kein freundlicher, milder 
Sonnenschein erhellte je das Dunkel. War das 
Gerechtigkeit? Dem einen lacht nur die Sonne, das 
Glück, sein Leben geht auf in der Freude. Dem 
andern ist das Erdental ein Tal der Unbill und 
Bedrängnis, Und wem einmal die argen Gestalten 
des Unsegens zur Seite gehen, dem hilft kein Ringen 
und Kämpfen gegen die Unholden. Ihre kalten Hände 
würgen selbst das ringende Leben nieder. Anna 
dachte, daß es auch ihr gerade so ergehen werde 
und sie haderte mit dem Schicksal, das ihr diesen 
Pfad gewiesen. 

Da schreckte das klägliche Wimmern des jährigen 
Kindes die Mutter aus dem düstern Nachsinnen. 
Der böse Traum der Vergangenheit und all ihre 
Gleichgültigkeit waren plötzlich verschwunden. Die 
Mutterlieb regte sich und verscheuchte den häßlichen 
Wunsch zu sterben. 

Sie wollte, sie mußte leben, leben der Kinder 
wegen. Was würde mit den unglücklichen Würmern 
geschehen, wenn sie jetzt weg müßte, Herrgott, nur 
das nicht! Ihr Körper zitterte vor Furcht und Angst 
und ihre Stimme klang hohl und fremd, als fie wie 
eine vernichtende Anklage die Worte über die zuckenden 
Lippen stieß: „Du, Peter, du trägst die Schuld, 
wenn unsere Kinder keine Mutter mehr haben! — 
Du, du willst, daß ich sterbe! — Du freust dich! - -
Aber Gott werde ich's klagen, wie du gewesen bist 
gegen deine Kinder und mich. — Er wird dich schon 
finden! — Er muß dir fluchen, — einem Mörder." — 

Ihre Stimme versagte. Das unsägliche Leid und 
die besorgte Liebe zu den Kindern nahmen ihr die 
Klarheit zu denken und so wurde ihre Rede herb 
und verworren. 

Peter warf einen scheuen Blick auf seine erregte 
Frau und sagte dann mit kleinlauter Stimme, die 
man sonst nicht gewohnt war bei ihm zu hören: 
„So kann man ja in die Stadt gehen und schauen, 
was fich machen läßt. — Wenn's wirklich ernst ist, 
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tonntest du in das Spital gehen. Wir sind \a 
Bürger von St. Nillausen und wir haben leine 
weitere Auslagen. — Es wäre das Beste, du gingest 
in das Spital." 

Anna hörte nicht, was ihr Mann sagte. Die heftige 
Gemütswallung hatte ihren Körper zu sehr geschwächt. 
Sie verfiel in einen leichten Halbschlummer. Ihr 
Gesicht, das eben noch in glühender Nöte gebrannt 
hatte, bedeckte sich mit fahler Blässe, die das abge-
zehrte und gramvolle Antlitz noch kränker und weĥ  
leidiger erschei-
nen ließ. 

Peter sah es 
wohl, aber we
der Mitleid noch 

Teilnahme 
kamen in seine 
kleinen, ewig 
gleichgültigen 
Grauaugen. 

Doch merkte er 
an ihren seit-
samen Worten 
und ihrem ganz 

veränderten 
Aussehen, daß 
die Krankheit 
ernster Natur 
sein müsse und 
er rüstete sich 
zum Gange nach 
der Stadt. Daß 
er ging, geschah 
mehr der Leute 
wegen als der 

Kranken. Er 
fürchtete, die 

bösen Zungen 
könnten ihn be-
schuldigen, er 
hätte nichts getan für sie, wenn das 
eintreten sollte. 

Die Führung des Hauswesens überließ er ganz 
seinem ältesten Buben. Heinrich war ein schmächtiger, 
gesunder Knabe. Eine kräftige Bauernkost hätte 
ihn bald gefestigt und gestärkt. Aus seinem Gesichte, 
das in den feinen, gütigen Linien ganz der Mutter 
glich, war viel von der kindlichen Fröhlichkeit ner-
wischt und der heitere Lebensmut beinahe gewichen. 
Seine Blauaugen hatte der Ernst des Lebens schon 
trübe und tiefsinnig gemacht. Er faßte jedes un° 
freundliche Wort, welches ihn anging, viel schwerer 
auf, als es gemeint war und grübelte und empfand 
es noch lange nach. Von seiner Mutter hatte er 
nicht nur diese Empfindsamkeit, sondern auch das 
edle, weiche Herz geerbt. Er hing an ihr mit aller 
Zärtlichkeit und Liebe. 

Jetzt, in ihrer schweren Krankheit wartete er ihr 
ab, wie der beste Krankenpfleger es kaum getan hätte. 
Nur eines plagte und bekümmerte ihn sehr. Er 
besaß gar so wenig, um ihr ;u geben und 

Zwei Gedenksteine sind im Jahre 1912 im Sensebeziik errichtet worden, 
wovon jedes die Stelle bezeichnet, wo ein Mann eines plötzlichen Todes 
gestorben ist. 

Das eine steht bei Lehwil, an der Straße, die nach Heitenried führt. 
Am 4, Mai 1911 war hier Ingenieur Krähenbühl aus Velp <Kt, Bern), 
Kreischef der freiburgifchen Elektrizitätswerke, das Opfer eines Automobil^ 
Unfalles. 

Das andere steht unter dunklen Tannen im Großholz bei Alterswil. 
Hier starb Forstinspektor Heinrich von Reynold aus Freiburg an einem 
Schlaganfall. Siehe sein Bild in der Totentafel dieses Kalenders. 

Schlimmste 

vermochte auf leine Weise ihr Linderung zu ver-
schaffen. 

Es fehlte an jeglichem Vorrat in Küche und 
Keller. Von den verschiedenen Heilkräutern, mit denen 
Heinrich der Mutter den Tee bereitete und worauf 
sie ihre ganze Heilung stützte, besaßen sie noch ganze 
Papiersäcke voll. Aber diese Naturheilmittel taten 
diesmal ihre Schuldigkeit nicht. 

Es war deshalb für die Kranke eine Erleichterung, 
als Heinrich der Mutter sagte, der Vater sei nach 

der Stadt ge-
gangen, um den 

Dokter oder 
Arzneimittel zu 

holen. Der 
Knabe selbst 

fühlte sich geho-
bener und fteier. 
Mi t eifriger Hin-
gebung machte 
er sich an die 
häuslichen Ar-
beiten. Er kochte 
das Frühstück, 
kehrte die Stube 
und räumte sie 
auf, half den Ge-
schwistern beim 
Ankleiden und 
mahnte sie zur 
Nuhe, wenn sie 
gar zu lautwur-
den, daß er furch-
ten mußte, der 
Lärm könnte ihr 

noch mehr 
Schmerzen ver-

Ursachen, 
Immer wieder 
befragte er die 

Kranke, ob sie etwas wünsche. — Je näher der 
Mittag rückte, um so größer wurden auch seine 
Sorgen. Er sollte ein Essen bereiten und wußte 
nicht recht woraus. Vergeblich zerbrach er sich den 
Kopf, was er der Mutter zuwege machen könne. 
Er sagte sich, daß sie unmöglich wieder gesund 
werden könne, nur mit Ziegenmilch, Schwarzbrot 
und magerer Kartoffelkost. 

So stand der Bube um die Mittagszeit am kalten 
Herde und sann nach, wie sich mit dem Vorhandenen 
ein kräftiges, leckeres Gericht für die Mutter bereiten 
ließe. 
• Geld war teins da, um beim Krämer etwas holen 
zu können. Und der gab ohne Barzahlung nichts 
heraus; wenigstens den Dachdeckers nicht. Noch 
kürzlich hatte er Heinrich barsch und derb von der 
Türe gewiesen und ihm höhnisch nachgerufen: „Sag 
du deinem Alten, er soll nicht so saufen, und euch 
Brot statt Fuselwasser taufen. Der Schnapslump!" 

Heinrich erinnerte sich wieder der Worte des 
Bäckers. Wie damals erfaßte ihn ein zorniger Aerger 
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gegen den frechen und ungeschlachten Mann und auch 
gegen den eigenen Vater, der ihm kein rechter um 
die Familie besorgter Vater war. Dies war dem 
Buben so recht zum Bewußtsein gekommen, als sie 
unlängst in der Schule aus dem Chiistenlehrbüch-
lein die Pflichten der Eltern gegen ihre Kinder zu 
lernen hatten. Heinrich hatte sich damals heimlich 
gewünscht, der Vater möchte doch dies auch einmal 
lesen. Aber es war gewiß, daß der Vater von sich 
aus nicht nach dem Büchlein griff und es ihm nur 
so vorzuhalten, wäre ein gar zu lühnes Wagnis 
gewesen. Der Vater hätte jedem, der ihm so begegnet 
wäre, das Büchlein unsauber um die Ohren geschlagen 
und auch von seiner schwungvollen Faust Gebrauch 
gemacht. 

Nach langem Nachgrübeln fiel dem Buben ein, 
wie er den Vater an die vergessenen Pflichten er-
innern könne. 

An einem Abende, als Peter einmal beizeiten und 
nüchtern in der Stube faß, nahm Heinrich wie zu-
fällig den Katechismus und las und lernte laut 
und langsam den Abschnitt über das verantwortungs-
volle Amt und die Pflichten der Eltern. Je mehr 
der Knabe las, umsomehr kam er in eine heimliche 
Furcht hinein. Es war so still in der Stube, daß 
man den Bach im Talgrunde rauschen hörte. Ein 
zäher Trotz packte ihn. Er dachte an das Elend, 
das die Mutter mit dem Vater hatte. Immer 
wieder las er die Fragen und Antworten, bald 
lauter, bald leiser vor sich hin. Dabei stellte er sich, 
als könne er die Sache gar nicht in den Kopf 
hineinbringen. 

Peter faß die Pfeife schmauchend auf dem Sand-
steinofen, den Oberkörper tief nach vorn geneigt und 
das hagere Gesicht in bösen nachdenklichen Falten. 
Plötzlich richtete er seinen Körper steif auf und sah 
mit weitaufgerissenen Augen auf seinen Buben. 

Heinrich, der schon lange mit banger Spannung 
auf ein Wort des Vaters gewartet hatte, und immer 
von Zeit zu Zeit unter Blinzeln einen Blick nach ihm 
geworfen, zuckte nun doch, da er eben wieder hin-
sah, zusammen und schlug im Erschrecken sein Buch zu. 

„So, jetzt schweig denn, dummer Lümmel", herrschte 
Peter. „Du solltest das ganze Zeug schon lange 
vor- und rückwärts auswendig wissen! So dumm 
war ich nicht einmal, bevor ich zur Schule ging." 
Enttäuscht und niedergeschlagen legte Heinrich das 
Buch weg. 

Andern Tags redete Heinrich bei der Mutter darüber. 
I n seiner Entrüstung ließ er einige unfreundliche 
Worte fallen gegen den Vater. Die Mutter verwies 
es ihm und sagte: „Heinrich, im Christenlehrbuch 
steht auch etwas über das vierte Gebot." Heinrich 
sah mit erstaunten Augen auf die Mutter. Sie 
wandte ihr Gesicht weg und Heinrich glaubte es in 
ihren Augen feucht fchimmern zu fehen. Er liebte 
sie zu zärtlich, als daß er sie durch Widerrede noch 
mehr betrübt hätte. Sein Herz war noch schwerer 
geworden, und lange saß er ob der Hütte unter 
einer Buche und weinte still vor sich hin und dachte 

mit Kummer an die geplagte arme Mutter und mit 
Groll an den rohen Vater. 

Doch fiel ihm auch ein, wie versöhnlich und 
nachgiebig sie gegen den Vater war, der doch alle 
Liebe und Zuvorkommenheit mit mürrischen Worten 
oder gar mit Schlägen vergalt. Die gute Mutter 

] tat eben gerade das, was das Kanistbüchlein vor-
; schrieb und wie Gott es verlangte. 

Und wie er heute, mit der leren Pfanne in der 
Hand am Herde lehnte, kam ihm zum Bewußtsein, 
in welchem Elende sie steckten. Die Mutter trank, 
der Vater fort, keine Nahrungsmittel und kein Geld 
und im Dorfe droben keine mitleidige Seele, die 
ihnen geholfen hätte. 

Die Tränen schössen ihm in die Augen. Er trat 
aus der düstern Küche vor das Häuschen. 

Tiefer Schnee deckte den Bachgrund und die 
Waldhänge. Eine graue Wolkenwand nahm der 
Sonne Licht und Wärme und sandte nur Kälte 
und Dämmerung auf die verglaste Erde nieder. 

Plötzlich leuchtete des Knaben Gesicht auf, er 
wischte sich über die Augen und sah klar nach dem 
Bach in der Tiefe. Es war ihm ein guter Gedanke 
gekommen. I n großen freudigen Sprüngen lief er 
über den vom Wind gehärteten Schnee dem Bache zu. 

Das munter fließende Wasser war nur am Nande 
teilweise zugefroren und so hatte der kleine Fischer 
leichtere Arbeit. Auch kannte er die guten Fisch-
stellen sehr wohl und war im Fangen geschickt und 
geübt. Die Fischer nahmen den flinken und dienst-
bereiten Knaben jedesmal mit, wenn sie den Bach 
absuchten. Als Belohnung für feine Befließenheit 
erlaubten sie ihm, im Bache zu fischen zur Be-
reicherung der kärglichen und mageren Kost. 

Es dauerte auch jetzt nicht lange, so hatte Heinrich 
zwei buntgetupfte, über eine Spanne lange Forellen 
erwischt. Freudig sprang er mit der Beute heim. 
Er wußte gut, wie man sie bereitete. Er hatte 
nicht nur der Mutter schon öfters zugesehen, sondern 
selbst schon gebacken. Diesmal gedachte er sie beson-
ders schmackhaft herzurichten und er tat deshalb mit 

• dem Bratschäufclchen einen recht herzhaften Griff in 
' den Schmalztopf, der zum Glücke noch stark bei 
! Kräften war. 

Heinrich fürchtete nur, seine Geschwister, die sich 
i gemäß seiner Anordnung mäuschenstill in der Stube 
i verhielten, könnten durch das Geräusch des Bratens 

herautgelockt werden. Er wußte wohl, daß unter 
ihrer Beihilfe das Kochen nicht angenehm war. 
Wenn sie sich auch tatenlos und stumm um den 
Kochherd stellten, fo sprachen d,sto beredter das 
leise beständige Schlucken und die glänzenden, 
gierigen Blicke, die wie gebannt an der Pfanne 
hingen. 

Als der kleine Koch den einen Fisch in das heiß-
spritzende Fett gleiten ließ, legte er schnell auf die 
Bratpfanne einen Deckel, um das Geräusch zu dämpfen. 
Aber auch durch das Blech drang das Zischen und 
Spiätzeln. 

Da ging auch schon die Stubentüre. Der kleine 
Hansli, ein vierjähriges, gewecktes Bübchen, schlich 
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langsam herzu und sah mit großen erstaunten Augen 
bald auf den Bruder und bald auf die Pfanne. 
Plötzlich fuhr ein heiterer Schein über sein paus
backiges Gesichtlein. Er hatte gemerkt, was vorging. 
Wieder ging die Türe und Marie, das um ein Jahr 
jüngere Schwesterchen Heinrichs, trat heraus. Sie 
mutzte den Kleinen die Mutter ersetzen Es fiel 
ihr auch nicht schwer. Sie zeigte ein bescheidenes, 
gutmütiges Wesen und verriet in dem ernstsichern 
Blick und den guten Gebärden frühe Hausmütterchen-
Tugenden. Auf den Armen trug sie das Jüngste 
und an ihrer Schürze hielt sich das dreijährige 
Rosali, ein schüchternes, zartes Kind. Zuletzt erschien 
noch Peter, der Abcschütze. Seit er zur Schule ging, 
hatte er seine weitschlündigen Taschen immer voller 
Schiefeistücke und Glisselstummel, die er bei jeder 
ruhigen Gelegenheit hervorzauberte, und nun alle mög-
lichen Dinge, die in seinem kleinen Köpfchen auflebten, 
niederzeichnete. Eben hatte ihm in der Stube feine 
Schwester Marie Modell gesessen und er hatte glück-
lich in holperigen Strichen einen Riesenkopf zuweg 
gezogen und daran krumme, schiefe Beine und Arme 
gehängt,- nur war er sich jetzt nicht klar, wohin er 
mit der Nase und den Ohren sollte. Da kam eben 
von der Küche das verräterische und verheißungs-
volle Geräusch und lockte den Kunstjünger in die 
greifbarere Wirklichkeit, Peter setzte mit raschem 
Entschlüsse, mie stch's traf, Mund, Augen und Nase 
an, und das Werk sorglich in den unergründlichen 
Tiefen seines Hosensackes verbergend, schob er sich in 
die Reihe seiner Geschwister um den Kochherd. Wie 
Heinrich sich's vorhin ausgemalt, so standen alle er-
wartungsvoll um die Pfanne. Er mußte unmill-
türlich lächeln, als die glucksenden Töne an seine 
Ohren schlugen und er ihre wasserhellen Acuglein 
so hungrig sah. 

Der zweite Fisch gebürdete sich in der Pfanne noch 
toller als der erste. I n der Eile hatte Heinrich ver-
geffen ihn abzutrocknen. So zappelte und wälzte er 
sich im Fette, als wäre er wieder lebendig geworden. 
Je mehr ihm Heinrich mit der Bratschaufel die 
Seiten drückte, umso kräftiger schlug er mit dem 
Schwänze. Die heiße Flüssigkeit spritzte zischend 
heraus. Die Zuschauer wichen etwas zurück und 
sahen mit zusammengekniffenen Augen nach dem 
Zappelnden. 

Nur Paul stand unentwegt. Mit dem vorge-
stellten Beine und dem zurückgeneigten Oberkörper, 
glich er einem Helden, der mit unerschrockenem 
Mut und Siegeszuversicht den Feind erwartet und 
jederzeit zum Dreinschlagen bereit ist. 

Als Heinrich den tanzenden Gesellen in der Pfanne 
umwendete, jucktederHalbgebratenewiederwiebesessen 
auf. und jetzt schien es auch dem kriegerischen Paul nicht 
mehr recht geheuer. Hastig sprang er nach der Türe, 
schloß sie zu und stemmte sich breitbeinig davor. 
Der zur Hälfte so fein Gebratene sollte auf keinen 
Fall wieder nach dem Bache entweichen. Hätte das 
ein guter Fang gegeben für die Fischer, denn sie 
hätten ja die eine Seite gleich essen können. 

Als Heinrich mit seiner Biatarbeit zu Ende war, 

zwängte sich Paul gleich wieder in die vorderste 
Reihe zu seinen Geschwistern. Keines ließ einen 
Blick von den beiden Gefangenen, die gar so appe-
titlich in einem Teller lagen. Sie warteten auf das 
Kommando Heinrichs zum Zugreifen. 

Der hatte noch die Milch übers Feuer getan und 
bereitete nun die Kartoffeln. Paul hatte sich schon 
ein paarmal nach dem geschäftigten Bruder umge-
fehen und wurde immer unruhiger. Da konnte er 
nicht mehr an sich halten. Er langte blitzschnell 
mit seiner Hand nach dem Teller hinauf und strich 
dem einen Fische über den fettglänzenden Schwanz. 
Die Umstehenden erhoben, wie auf ein gegebenes 
Zeichen, einen Entrüstungsruf, und der kleine Frevler 
bekam von Marie einen leichten Schlag auf die 
Hand und von Peter einen unsanfteren Stoß in die 
Seiten. Der lustige Näscher schob schnell sein leckeres 
Fingerchen in den Mund und sog und pumpte, als 
hinge das Milchfläschlein daran. Nochmals packte 
ihn die Versuchung und wieder flog die Hand und 
spielten die Fingeichen um die Schwanzflosse. Die 
Zuschauer erhoben von neuem und lauter und kräf-
tiger Einsprache gegen sein unrechtliches Tun. Da 
schrie Paul in seiner Bedrängnis: „Heinrich, sie 
wollen die Fische allein aufessen!" 

Heinrich trat zwischen die Streitenden und wies 
sie mit gedämpfter Stimme zur Ruhe: „Macht doch 
nicht solchen Lärm! I h r macht ja die Mutter noch 
kränker. Die zwei Fische sind für sie, daß sie wieder 
gefund wird." 

Paul schnitt ein unzufriedenes Gesicht, schob die 
vollen Lippen vor und wischte sich schon mit dem 
Aermel über die Aeuglein. 

„So esset sie nur auf, dumme Schlecker!" sagte 
Heinrich ernst und fest. „Esset sie nur und lasset 
der Mutter nichts! Dann geht sie weit fort und 
kommt nie mehr. Nachher könnt ihr dann weinen. 
Sie kann uns nichts mehr geben und nichts bringen und 
wir müssen verhungern. Wollt ihr das? Nein, 
eben nicht! — So seid hübsch still und wartet da 
draußen. Wir machen nachher für uns einen guten 
Kartoffelstock. Was von dem Fisch bleibt, könnt ihr 
auch noch haben." 

Alle gaben sich schweigend zufrieden. Heinrich 
nahm die Fische und eine Tasse heiße Ziegenmilch 
und ging in die Stube. Ein glücklicher Ausdruck 
lag auf seinem Gesichte. Es freute ihn, der Mutter 
etwas Rechtes vorsetzen zu können; aber seine Stimme 
klang doch bewegt, als er an das Bett der Kranken 
trat und sagte: „So nehmt jetzt, Mutter!" 

Die Kranke, die halb im Fieber gelegen, schlug 
die Augen auf, die in einem seltsamen Glänze 
schwammen. Von ihrem blassen, von Kummer und 
heftiger Krankheit abgehärmten Gesichte verflog für 
einen Augenblick der schmerzliche tieftraurige Zug 
und ein Lächeln zuckte um ihren sichernden Mund, 
als sie den Buben mit dem Essen gewahrte. 

„Du lieber, guter Heinrich", hauchte sie dann leise. 
„Ich habe so geschwitzt Heinrich, aber besser ist es 

noch nicht geworden." Sie mühte sich aufzurichten. 
Es ging nur schwer. Heinrich stellte seine Sachen 
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auf den Ofen und half ihr. Sie war so unsäglich 
schwach und matt und auf der federarmen Bett-
decke häufte sich eine ganze Last von Kleidern. 

Am schmerzlichen Aufzucken und Verzerren des 
Gesichtes merkte der Knabe, wie sehr die Mutter 
litt. Aber ihr Geist beschäftigte sich immer noch 
mit ihren Lieblingen und als sie nun halb aufge» 
lichtet saß, fragte sie sogleich: „Wo" sind die Kleinen? 
Lass' sie nicht zu nahe ans Herdfeuer." 

„Nein, ich gebe schon acht." 
„Und habt ihr schon gegessen?" 
„Wir essen nachher. — Doch nehmt jetzt von der 

Milch und von den Fischen. Es wird euch gut tun; 
ich habe sie so gut bereitet, als ich konnte." 

„Du Lieber! Und bleibt noch etwas für euch?" 
„Milch ist noch genug und auch Schmalz. Ich 

mache dann einen Kartoffelstock für die andern." 
„Und auch für dich." 
„Ja! Doch nehmt jetzt, sonst wird alles kalt." 
Gierig,trank sie die Milch. Der Durst quälte sie 

immer so stark. Auch von den Fischen aß sie ein 
wenig. Sie mußte sich dazu zwingen und tat es 
nur, um die opferwillige Hingabe des besorgten 
Knaben zu lohnen. Bekümmert um ihn, sagte sie 
während des Essens: „Du bist doch nicht naß ge° 
worden beim Fischfang, Heinrich? —• Geh' du nicht 
mehr. Du könntest dich leicht erkälten und noch 
trank werden. Was sollte ich dann, in Gottes Namen, 
nur anfangen?" 

„Habt nur keinen Kummer. Ich bin schon vor-
sichtig. Jetzt hab' ich fein warm!" 

„Geh' nun, mein Lieber, und teile mit den andern 
diesen Fisch. Sie sollen brau und lieb sein." 

Der Knabe ging hinaus. Anna sah ihm mit 
glücklicher Zufriedenheit nach und Tränen stiegen 
ihr langsam in die Augen. War sie trotz des Iam-
mers und Elendes nicht glücklich, da sie einen solchen 
herzensguten, voll hingebender Liebe erfüllten Sohn 
besaß? Sie dankte im stillen Gott, daß die Kinder 
nicht die rauhe, oerabscheuungswürdige Art des 
Baieis geerbt hatten. I n all der Armut und Be-
drängnis war ihr bester Trost, daß sie keine unge-
zogencn Kinder hatte. 

Da kam Heinrich mit einer frisch gefüllten Tasse 
herein. Er hatte wohl bemerkt, wie der Trunk die 
Mutter gelabt, und obgleich sie sich noch mehr uer-
beten, so gab sie doch jetzt seinem Bitten und Drängen 
nach und setzte das Gefäß an die trockenen Lippen. 
Dankgeiührt sagte sie zu ihm: „Du bist so ein 
lieber, guter Bub'. Wenn ich wieder gesund bin, 
mußt du etwas Schönes haben." 

Es kam ihr nicht in den Sinn, daß sie nichts zu 
vergeben hatte und wohl nie Geld übrig haben würde, 
um Geschenke zu machen. Heinrich dachte sogleich 
daran uno als er nach der Küche ging, packte es 
ihn so weh ums Herz, daß er hätte weinen mögen. 
Es tat ihm nicht leid um das versprochene Geschenk, 
das der Mutter unmöglich war zu geben, sondern 
es wurmte ihn, daß er selbst nichts hatte, um die 
Mutter richtig zu pflegen. 

I n der Küche mußte er sich gleich daran machen, 
den Geschwistern das Essen zu bereiten. 

Die lange Bank wurde aus der Stube geholt 
und als Tisch mitten in die Küche gestellt. So 
mochten die Kleinen auch hinauflangen. Alle grup-
pierten sich mit der Gabel bewaffnet um den nie-
dern, schmalen Tisch, schauten erwartungsvoll zu 
dem Koch hinüber und drängten, er solle bald mit 
dem Essen aufrücken. 

Endlich war die Tafel gedeckt. Jedes hatte^lvor 
sich eine Tasse voll kräftiger Milch und in der Mitte 
dampfte eine breite Schüssel Kartoffeln, oben braun 
gebacken wie ein Käskuchen und beinahe so glänzend, 
wie die eigenartig zerriebene Tischplatte. 

Alle gruppierten sich .. , um den niedern, schmalen -l.isch. 

Als alle so recht in einer stillen, heißen Arbeit 
waren und die Einschnitte und Tunnels in den saf-
tigen Goldberg immer größer wurden, klinkte die 
große Haustüie auf und in dem Rahmen zeigte 
sich eine große, dunkle Gestalt. Ein Dutzend Augen 
sahen starr nach dem Eingang und ein halb Dutzend 
Mäuler blieben offen, teils vor Schreck und teils, 
weil das Schließen unmöglich war und gähnten 
also dem Eindringling entgegen. 

„Der Pfarrer!" hastete Heinrich. I m Erschrecken 
vergaß er das „Herr" und es fiel ihm ein, daß 
er's unteilaffen, als der Pfarrherr näher trat und 
sagte: „Ja, ja! der Herr Pfarrer. Nur keine Angst, 
meine lieben Kleinen." 

Freundlich lächelnd legte er einem nach dem 
andern die Hand auf den Scheitel und sagte gut-
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mutig : „Esset nur weiter. Ich will schauen gehen, 
was die Mutter macht. Oder schläft sie vielleicht?" 

„Nein, Herr Pfarrer. Sie kann der Schmerzen 
wegen keine Ruhe finden", wagte Heinrich beizufügen, 
in der Hoffnung, daß ihr der gute Pfarrherr helfen 
tonne. Die Mutter würde gewiß sagen, es gehe 
ihr nicht schlecht, obwohl sie doch schwer tianlwai. 

AIs der Hochwürdige weg war, fanden die wackern 
Effer sogleich ihre alte arbeitende Ruhe wieder. Sie 
atzen und tranken alle Geschirre so blank und sauber 
aus, wie man es mit heißem Wasser und einem 
altgewohnten Lappen kaum hätte ausputzen können. 

I n die Stube getrauten sie nicht zu gehen, und 
so verzog sich die Gesellschaft in den Ziegenstall. 
Da war es noch wärmer als in der Stube. 

Die Kleinen, die nach dem tüchtigen Essen Sorg 
und Leid des Lebens nicht mehr kannten, kamen 
bald in freudiges, reges Leben hinein. Sie scherzten 
mit den drei Ziegen. 

Nur Heinrich hielt es nicht mit seinen vergnügten 
Geschwistern. Er stand lauschend am kleinen Bretter-
eingang und sah durch einen Spalt beständig nach 
der gegenüberliegenden Stubentüre. Spannung und 
Besorgnis sprachen aus dem Ausdruck seines Ge-
sichtes. Oft mußte er feine unruhigen Geschwister 
zur Ruhe mahnen, indem er glaubte, man habe 
ihm gerufen. 

Da ging endlich die Türe aufund der Pfarrherr trat 
heraus. Er war ein großer, festgebauter Mann und 
mußte sich stark bücken, damit sein mächtiges, ehr-
furchtvolles Haupt nicht an der Oberschwelle anstoße. 
Als er über den holprigen Nüchenboden schritt, hob 
er den Kopf nicht wieder, sah sich auch nicht um, 
sondern schüttelte nur mehrmals wie in bedauernden, 
zweifelnden Gedanken den Kopf, 

Heinrich gewahrte es mit bangem, ahnungsvollem 
Erschrecken. Kaum war der Seelsorger draußen, so 
huschte er auf den Zehen in die Kammer der Kranken. 

Die Mutter las dem Knaben die ängstliche Neu-
gierde vom Gesichte und versuchte unter Tränen 
zu lächeln. 

„Hab' nur Mut, Heinrich!" sagte sie, „es wird 
schon besser weiden. Komm, du Guter, wein doch 
nicht! — Morgen bringt mir der Herr Pfarrer 
unfein Herrgott." 

An das Bett gelehnt schluchzte nun der Knabe 
auf, als hätte er die Mutter schon verloren. 

„So wein' doch nicht so", tröstete die Kranke; 
ihr selbst brannten die Augen. „Unser Herrgott ist 
der beste Arzt. Er macht mich sicher gesund. Bete 
nur mit Vertrauen zu ihm!" 

„Ja! Ich will euch jetzt noch Tee machen", brachte 
der Knabe stotternd über die bebenden Lippen. 

„Heinrich, komm' noch hierher", rief ihn die 
Mutter zrnück. „Schau, ich habe etwas vom Pfarr-
Herr bekommen. Er ist ein seelenguter Mann. Nimm 
es jetzt und bewahre es gut auf." 

Er nahm das Fünffiavkcnstück aus ihren Händen 
und als die Glut ihrer Finger zwischen den seinen 
brannte, packle ihn die frühere hilflose Furcht von 
neuem. 

Eilig ging er hinaus. Kein Wort hätte er mehr 
über die Lippen gebracht. Schwer und quälend 
stieg es von seinem Herzen herauf und würgte ihm 
den Hals wie mit Schnüren zusammen. Seine Lippen 
bewegten sich in fiebernder Eile und Träne auf 
Träne perlte nieder auf die bloße Erde. Noch um-
spannte seine Rechte das Geldstück und es schien 
ihm, als werde es immer heißer und glühender und 
um so inniger und flehender rang sich die Bitte 
aus seiner herbbedrückten Seele: „Herrgott, erhalte 
uns die Mutter. Laß sie nicht sterben!" 

* * 

! Frühe und kalt war die Nacht hereingebrochen. 
Der Wind hatte sein rauhes Lied eingestellt und 
eine unheimliche Stille herrschte. Auch in die Dach-
deckershütte war Nachtruhe eingezogen. Die Kinder 
schliefen; auch die Mutter schien etwas Ruhe zu 
haben. Der Vater war noch immer nicht zurück. 

Heinrich wachte allein bei der Mutter. Die Zeit 
j des Wachens und Wartens wurde ihm ewig lange 

und wenn er so sann, beschlich ihn ein geheimer 
Schauder. Immer wieder sah er auf die schlummernde 

I Mutter. So still, bleich und fahl lag fie da. Wie 
! eine Tote, dachte Heinrich. Urplötzlich schoß ihm 

der entsetzliche Gedanke durch den Kopf, und er 
wies ihn eben so rasch und heftig wieder von sich. 

Ganz zusammengekauert hockte er auf einem nie-
dern Schemel an ihrem Bette und rührte sich nicht. 
Die gefalteten Hände und der sich leicht bewegende 
Mund verrieten seine innern, heißen Gebete. Sorg-
faltig vermied er jedes Geräusch. Der Schlaf einzig 
konnte jetzt der Schwerkranken Linderung verschaffen. 

Und doch bereitete ihm allmählich das tiefe Stuben-
schweigen eine solch ängstliche Unruhe, daß er die 
Augen schloß und betete und betete, nur um nicht 
daran denken zu müssen, daß er allein in der ab-
gelegenen Hütte des verrufenen Grotzengrabens 
Nachtwache hielt. Gleichwohl stiegen zuweilen un» 
heimliche Gedanken in ihm auf. Die alten grausigen 
Geschichtlein von längst Verstorbenen, von Geistern, 
Gespenstern und Ungeheuern,, die in den Nächten 
auf der Erde umgehen sollten, tauchten mit peini« 
gendem Schrecken in seiner Seele auf. 

Nur hie und da hob er seine dunklen Lider und 
ohne den Kopf zu heben, warf er einen kurzen Blick 
durch die Stube. 

Das Gemach mit den verräucherten und ver-
fchobenen Holzwänden fchien im ungewissen Licht 
einer Petroleumlampe gar düster und schier gespenster 
haft. Die drückende Ruhe, die drinnen brütete, wurde 
nur unterbrochen durch die gleichmäßigen Atemzüge 
der zwei Kleinsten, die am Fußende des Bettes in 
einer viel zu kleinen Wiege einen gesunden Schlaf 
verträumten, und durch die schweren Atemstüße der 
kranken Frau. Von außen drang kein Laut herein. 
Nur wenn der Knabe, im Glauben, es habe jemand 
geklopft, scharf aufhorchte, vernahm er zwischen den: 
unregelmäßigen Atmen der Ruhenden ein leises, 
fernes Rauschen und Gebrummel, Zuerst erschrak er 
und vermutete schon Epukgelispel und Geister-
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rumoren. Mi t Erleichterung bedachte er, daß es der 
Bach sei, der drunten in seinem eisigen Bette gurgelte. 

„Wenn nur der Vater bald käme!" Da begann 
die Mutter zu reden. Heinrich stand auf, neigte 
sich über das hochrote Gesicht und flüsterte leise: 
„Mutter, Mutter!" 

Sie schlug die Augen nicht auf. I m starken Fieber 
sprach sie wirr durcheinander. Der Bube wußte sich 
nicht zu helfen; kalte Schweißtropfen bedeckten seine 
Stirne. Er faßte ihre schmale Hand, die in nervöser 
Hast, wie suchend, über die Decke glitt. Krampfhaft 
umklammerte sie seine Finger. Das Feuer, das von 
ihren Gliedern ausging, ließ sein klopfendes Herz 
noch ungestümer schlagen. Aus nassen Augen sah 
er voll Beängstigung auf die Fiebernde. Sie redete 
so verworren, so Merkwürdiges durcheinander. 

„Nein, Mutter! So schlecht ist er nicht. Der Dekan 
sagte auch, er werde noch ein Trinker. Er hat recht 
gehabt, der Dekan. Du Peter, du hast immer nur 
gelacht über meine Mutter, den Dekan und auch 
über mich. Du hast gesagt, die Vrunwiler sind alle 
selber schlecht; ich wil l ihnen schon zeigen, wie ich 
bin. — Und jetzt sorgst du nicht für deine Kinder. 
— Und für mich willst du nicht einmal den Doktor 
holen. Ich soll sterben. — Und der Armenvogt wil l 
die Kinder nehmen. — Aber nein, der hat nicht 
das Recht. — Wehre dich, Heinrich, keines geb' ich 
her!" 

Bei den letzten Worten richtete sich die Kranke im 
Bette auf und sah mit einem starren Ausdruck gegen 
die dunkle Fensterwand. „Mutter, Mutter!" rief 
Heinrich in seiner Hilflosigkeit. Es klang wie ein 
Notschrei aus gepreßter Kehle. Die Mutter wachte 
auf. Mi t einem schweren Seufzer sank sie zurück in 
die Kissen. Eine unsägliche Mattigkeit hatte sie er-
griffen und ihr Atem flog. Der Knabe kühlte ihr 
mit Wasser die Stirne und die hämmernden 
Schläfen. 

„Heinrich hilf, ich verbrenne vor Hitze", stöhnte 
sie mühsam. Er gab ihr zu trinken und suchte sie 
zu trösten: „Der Vater kommt bald mit den Mitteln." 

„Ja, wenn's dann zu spät ist." 
„ Ih r habt doch geschlafen. Mutter. Ist es nicht 

besser geworden?" 
Der Mutter mochte der ängstliche Ton, der in 

des Knaben Stimme zitterte, aussallen. Sie sah mit 
müdem, liebevollem Blicke auf ihn und sagte: „Du 
bist ein guter Bub; werde nie wie dein Vater. 
Trinke nie!" 

„Nein, Mutter, nie! nie!" 
Sie schwieg. Das Sprechen machte ihr sichtlich 

Mühe. I h r Atem ging wieder gleichmäßiger. 
„Schlafen die Kleinen, Heinrich?" 
„Ja, schon lange." 
„Die Lieben! — Und du, Heinrich, du bist gewiß 

recht müde. Geh' du jetzt auch ins Bett." 
„Ich warte bis der Vater kommt." 
„Ach, bis der kommt. — Dann ist mir auch schon 

besser. Vis am Sonntag ist mir ganz wohl. Da 
muß ich aufstehen und zur Frühmesse; sonst haben 
die Leute wieder viel zu reden." 

„Morgen ist Sonntag. Mutter. Da dürft ihr noch 
nicht aufstehen. Ihr müßt Ruhe haben, sonst werdet 
ihr noch kränker." 

„Morgen ist gewiß nicht Sonntag. Gs kann nicht 
sein. Der Dekan selig sagte immer, das Leben ist 
ein Werktag. Und es war wirklich immer nur Werk-
tag. Immer, immer! — Peter hat mir auch nie 
ein Sonntagskleid gekauft. Und morgen ist nun ein-
mal Sonntag, Heinrich! — Da muß ich in die Kirche. 
Ich lege das Hochzeitskleid an. Es ist noch wie neu. 
Wenn nur die Schaben nicht dahinter geraten 
find." --

Wie mit Zangen hielt die Irreredende feine Hände 
umklammert. 

„Wasser, gib mir Wasser", hauchte sie nun, vor 
Anstrengung ganz geschwächt. Der kühle Trunk 
erquickte sie. Eine Weile lag sie ruhig. Bald sprach 
sie wieder: „Ich habe schrecklich geträumt. Ist es 
bald morgen?" 

„Der Vater kommt bald", sagte er leise und schüch
tern. Er wollte ihr nicht sagen, daß die Uhr erst 
neun geschlagen. 

„Höre, mein Lieber, ich muß dir noch etwas sagen. 
Ich habe dem Armenvogt die zehn Franken noch 
nicht zurückgeben können, die ich ihm letzte Woche 
entlehnen mußte, als wir weder Geld noch sonst 
was hatten und der Vater die ganze Woche im 
Wiitshause trank. — Ach, Heinrich, werde nie wie 
dein Vater. — Morgen sollst du zum Hubelbauern 
gehen und ihm die fünf Franken vom Pfarrer 
bringen." 

„Aber wenn ihr das weggebt, so habt ihr nichts 
mehr für euch", wendete der Bub ein. 

„In Gottes Namen. Bringen mußt du's dem 
Bauern, morgen. Und du sollst ihm auch sagen, 
dem Vater nichts mehr vorzuhalten, daß ich ent-
lehnen mußte. Er gibt's ja doch nicht zurück und 
tut zu Hause nur wüst." 

„Ja, das sag ich ihm schon: aber mit dem Gelde 
kann er noch warten. Er ist ja reich und hat es 
jetzt sicher nicht nötig." 

„Der Hubelbauer ist unbarmherzig; trotzdem er 
Armenvater ist." 

„Ich sag ihm, daß ihr krank seiet und das Geld 
jetzt brauchen müßtet." 

„Dem fragt er nichts darnach, mein Guter." 
Das Reden machte ihr sehr Mühe und Atembe-

schwerden; aber schweigen mochte sie nicht: „Der 
Hubelbauer ist ein stolzer, harter Mann. Er verachtet 
und verwünscht sogar die armen Leute. Du weißt 
es ja, Heinrich. Viele Leute im Dorfe oben sind so 
gegen die Armen, fast alle. Sie haben es gut auf 
dieser Welt, aber vom Jenseits müssen sie oft wieder 
kommen. Du, Heinrich würdest nie so sein gegen 
die armen Leute, auch wenn du viel Geld hättest, 
nicht wahr." 

„Nein, Mutter, das könnte ich nicht." 
„Ach, es ist doch ein Elend", fing die Frau nach 

einiger Zeit, mit ganz fremden Tonfall wieder zu 
reden an. „So menfchenverlassen und verachtet 
muß man sterben." 



Der Giertätsch. 
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„Nein, Mutter redet nicht so!" 
„Hörst du nichts, Heinrich?" 
„Was denn?" 
„Hörst du nicht, wie's rauscht. Es regnet gewiß!" 
Der Knabe horchte mit verhaltenem Atem. 
„Welch' ein Gerede und Murren. Es ist sicher 

jemand draußen." 
Da kamen schwere Schritte neben der Hütte vorbei. 
„Der Vater", stieß Heinrich hervor. 
Die Kranke atmete unruhiger und sagte mühsam: 

„Geh' jetzt hinauf, Heinrich." 
„Aber wenn ihr etwas nötig habt?" 
„Der Vater wird's mir geben — oder sonst rufe 

ich dir. Gute Nacht!" 
Der Knabe zögerte. Da traf ihn ein langer, 

wehmütiger Blick der Mutter und dann schlössen 
sich ihre Augen wieder. Da bückte sich Heinrich 
schnell und küßte sie ehrfurchtsvoll auf die fteber-
feuchte Stirne. Diese Liebkosung hatten weder Mutter 
noch Sohn sich angetan, seitdem der Junge zur 
Schule ging, aber setzt zwang es ihn, ihr feine 
Liebe zu zeigen durch den Kuß. 

„Schlaf gut, mein Lieber, Guter", sagte die Mutter 
dankgerührt, als der Heinrich schon auf dem Sand-
steinofen stand, der ihm als Stiege diente zur Dach-
kammer, wo feine Geschwister schon schliefen. Ueber 
dem Ofen war ein großes viereckiges Loch aus der 
Stubendecke gesägt. GZ diente einem doppelten Zweck. 
Einmal sollte die Warme da hinaufziehen und die 
kalte Dachkammer freundlicher machen; zum andern 
war, besonders im Winter, dieser Weg angenehmer 
und kürzer, als der, der draußen über die veiwetterte, 
bresthafte Stiege und durch die angellose verlotterte 
Türe führte. 

Heinrich schwang sich mit gewohnter Leichtigkeit 
durch die Lücke. Doch zur Ruhe ging er nicht. 
Geräuschlos legte er sich an der Oeffnung platt 
auf den Boden und horchte. 

Der Vater klopfte draußen den Schnee von den 
Schuhen. So derb und kräftig schlug er, daß es 
die Hütte erschütterte. Die Mutter mußte gewiß jeden 
Stoß schmerzlich verspüren. Dem Buben selbst war es, 
als bekäme er mit jedem Schlag einen Fußtritt. 

Nun trat der Vater ein. Jetzt mußte er durch 
die Küche gehen. Der weiche Lehmboden dämpfte 
seinen Tritt. Nun ein Suchen und Tasten nach 
der Klinke bei der Stubentüre und mit einem Nuck 
wurde sie aufgestoßen. Wuchtig polterte der Vater 
in die Stube. 

Heinrich lag regungslos. Cr wagte kaum zu 
atmen und doch schlug ihm das Herz, daß er 
glaubte, der Vater muffe es hören. Totenstill war 
es auf einmal unten. 

Da traf ein durch die geschlossenen Zähne ge° 
stoßener, scharfer, zischender Ton des Knaben Ohr 
und ließ ihn zusammenzucken. So tat der Vater 
immer, wenn er stark betrunken war. 

I n allen Fasern gespannt horchte der Knabe auf. 
Nieder folgte eine Stille, unheimlich und bedrückend, 

„Was ist denn das für ein Totenlicht da drinnen? 
Nicht mal mehr die Lampe besorgt man, daß sie 

ordentlich brennt. Donnerwetter!" Die große Bank 
wurde lärmend gegen den Tisch gestoßen und dann 
schlug eine Helle bis zur Dachkammer herauf. 

Heinrich fchrack zurück. Eine Weile stuchte der rohe, 
betrunkene Mann noch. Heinrich horchte auf den 
schweren Atem der Mutter, es wurde ihm bange um 
sie. „Ach die arme Mutter! Sie hatte so auf die 
Mittel gewartet und gehofft. Warum gab sie der 
Vater jetzt nicht?« 

„Ach. gib mir doch die Mittel", seufzte die Mutter. 
„Was, Mittel? Die bekommst du morgen", brauste 

: der Mann auf. 
„Zu spät!« 
„Was, zu spät? Morgen wird gesorgt für dich. 

Da bekommst du Arzneimittel und was du nur 
willst. Ein Heirschllftsleben kannst du führen." 

„Du meinst, ich sei nicht krank", sagte die Mutter 
mit bebender Stimme. 

„Was! Dann hätt' ich wohl nicht gesorgt, daß du 
in das Spital kommst." 

„ I n das Spital?" Die Mutter schrie es auf und 
Heinrich wäre um ein Haar der gleiche Ausruf ent-
fahren, so schreckte ihn des Vaters Wort. Der Bub 
zitterte, seine Finger krumpften sich. Sollte er 
hinunterspringen, sollte er vor den Vater treten und 
sagen, „ich sorge für sie, sie darf nicht fort." Er zog 
fiebernd feine Glieder zusammen. 

„Was?" schrie der Vater wieder. „Jetzt ist es 
nicht einmal recht. Dann lauf selber nach, du?« 

„Ich gehe nicht in das Spital!" 
„Wenn du krank bist, mußt du, damit basta!" 
„Ich wil l nicht! Und die Kinder, nein, ich geh' 

nicht!« Die arme Frau strengte sich furchtbar an. 
„Für die Kinder ist fchon gesorgt, schweig jetzt!« 
„Sie können doch nicht allein hier bleiben." Ein 

Schluchzen erstickte ihre Stimme. 
„Natürlich nicht, ha! Sie müssen eben auch fort!" 
„Wohin?" 
„Sei du ruhig, das ist schon alles besorgt." 
„Ich hab ein Necht an den Kindern; ich will's 

wissen." Mi t überlauter, fremder Stimme redete die 
Mutter. 

Der Mann lachte und sagte: „Das darf man 
schon sagen. Sie sind besser aufgehoben als hier 
und bleiben gerade dort; so ist man doch des Elendes 
mal los. Die Kleinen kommen ins Waisenhaus und 
der Bub zum Hubelbauer. Die sind alle gut auf-
gehoben. Da hast du dich nicht zu kümmern. Und 
du wirst ja selbst wie eine Gräsin bedient. Was 
willst du noch mehr?" 

„Ich geh' nicht weg und ich laß die Kinder nicht!« 
„Da wil l ich doch sehen, wer Meister ist!" brüllte 

Peter und schlug mit der Faust auf den Tisch. 
Heinrich erbebte. Was sollte er in Gottesnamen 

nur anfangen. Da rief eine leise, von Tränen er-
stickte Stimme: „Heinrich!" Die Mutter war's. Der 
Bub raffte sich auf und ließ sich gewandt durch die 
Lücke hinunter. Als die Füße kaum den Ofen be-
rührten, traf ihn ein so heftiger Schlag an das 
Bein, daß er unter einem leichten Aufschrei sich, 
zurückschwang. 
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Und der Vater donnerte mit wilder Stimme 
herauf: „Du Lausbub, willst du oben bleiben. Du 
hast da unten nichts zu suchen. Sofort ins Bett, 
sag' ich. Wenn ich noch herauf muß, dann wirst 
du etwas erleben! 

Noch lange fluchte und schimpfte Peter Schindler 
über seine ungezogenen Kinder. Oben wälzte sich 
der Vub auf dem Boden; ein stechender Schmerz 
saß im getroffenen Nein. Der Vater hatte ihn mit 
dem dicken Schwarzdornstock geschlagen. Und der 
Bub wußte, wenn er jetzt hinunterging, war der 
Schwarzdorn noch für ihn bereit und wer weiß, ob 
er dann morgen noch aufstehen und der Mutter 
beistehen tonnte und sie überhaupt noch einmal 
sehen würde. „Morgen sollte sie fort in das Spital. 
Nein! Und er sollte auch fort und die Geschwister 
auch; alle fort, von einander!" Heinrich stieg es 
heiß in die Augen. „Die Mutter weg, das war das 
Furchtbarste! Nein, das durfte nicht sein! Was 
sollte er anfangen?" Ganz in sich gesunken, die 
Hände auf das Bein gedrückt, um den Schmerz zu 
dämmen, grübelte und sann der Bub nach einem 
Ausweg. Und er dachte, wie die Mutter jetzt doppelt 
leiden müßte unter dem Schmerz des Körpers und 
Heizens. Und der Arzt war nicht gekommen und 
keine Mittel waren da und der Vater tat so wüst. 

Er konnte den Strom der Tranen nicht mehr 
hemmen, unaufhörlich liefen sie über seine Backen. 
Vor Kälte, beklommener Furcht und Angst fröstelte 
sein Körper. Er fand sich in dem ungeheuren Iam-
mer gar nicht zurecht. Aber, wie ihm die Tränen 
so liefen, wurde fein Sinn doch klarer und ruhiger. 
Unversehens leuchtete ihm ein Gedanke auf. „Wenn 
er noch selber den Arzt holen ging, dann würde er 
morgen früh da sein und die Mutter würde nicht 
fort müssen und Mittel bekommen und gesund 
werden! Vielleicht kommt der Arzt schon diese Nacht, 
ach, er wollte ihn bitten, bitten, daß er kommen 
müßte. Oh! dann würde alles gut. I n zwei Stunden 
ging man gewöhnlich in die Stadt. Und er wollte 
in einer drinnen sein, alles schnurgerade aus. Die 
Richtung kannte er schon. Und die Wohnung des 
Doktor Farrer wußte er in der Stadt." Eine heim-
liche Freude erfüllte ihn. Nun konnte er Rettung 
bringen. 

Er stand auf und strich sich über seine abgetra-
genen Kleider. Ach, die gingen schon; es war ja 
Nacht. Es sah ihn niemand, als der Arzt und der 
würde nur bemerken, daß er arm sei und die Not 
groß. Also fort! Er beugte sich über seine Ge-
schwister, die auf einem breiten Laubsack unter 
muffiger Decke glücklich schliefen und ihn mit ihrem 
warmen, ruhig-tiefen Hauch anbliesen. Dann schlich 
er nochmals an die Lücke, legte das Ohr lauschend 
an den Rand und vernahm des Vaters pfeifendes 
Schnaufen, und die Mutter? — ganz still.— Icsses! 
— nein, rasch aber schwach und gleichmäßig ging 
ihr Atem. „Sie schlief, da« war doch gut." 

Schon stand der Bub an der lotterigen Kammer-
tiir und machte sie sorgfältig auf. Mi t verhaltenem 

Atem zwängte er fich hinaus. Die Vife, die draußen 
wieder zog. schnob herein und ein hohler Ton sang 
durch die Hütte. Erleichtert weitete sich seine Brust, 
als er die verräterisch knarrende Türe und die Stiege 
hinter sich hatte. 

Unten band er sich die Schuhe an, die er in den 
Händen getragen, knüpfte fich fein zerschließenes 
Halbleinfiäcklein zu, zog die Kappe über die Ohren, 
horchte nochmals nach dem Häuschen und da er 
leinen Laut hörte, sprang er mutig den Abhang 
hinunter durch den tiefen, körnigen Schnee, setzte im 
Sprung über den Bach und kletterte hastig durch 
den Wald die steile Tallehne hinan. Beim Steigen 
fühlte er den Schmerz im Beine wieder. 

Oben flel die Bise ihn so kräftig an, daß er fast 
zurücktaumelte. Eine weite Schneefläche dehnte sich 
im matten Schimmer der herben Nachtluft. 

Der Bub berechnete den Weg, den er gehen mußte. 
Mi t der Hand schnitt er sich die Richtung ein. Dann 
nahm er das weglose Feld unter die Füße. Bis über 
die Knie sank er manchmal ein. Aber gar vielerlei 
Gedanken lenkten seinen Sinn von jeder Beschwerde 
ab. Das herrliche Glücksgefühl, der Mutter Rettung 
zu bringen, trieb ihn oft sogar zum Springen an. 
„Sie mußte wieder gesund werden und dann sollte 
sie sich schonen und über den Vater gar nicht mehr 
ärgern. Der konnte doch nicht mehr anders sein. 
Er war nun bald aus der Schule und dann wollte 
er werken und schaffen und für die Mutter und 
Geschwister sorgen. Sie sollten es doch noch einmal 
schön haben. Das mußte ein feines, heimeliges 
Leben geben. — 

Das flache Schneefeld lag hinter ihm. Ein Bord 
stieg an und wie eine grauweiße Mauer stand eine 
Hecke oben. Durch die zwängte sich Heinrich durch 
und von Flocken überpudert kroch er jenseits aus 
den dichten Stauden. Frisch setzte sein Schritt 
wieder'ein und die Gedanken von daheim gingen 
mit, kunterbunt durcheinander, Liebes und Schweres. 
Doch die Liebe brach sich wie eine Sonne durch all 
die drückenden Sorgenwolken. 

Ohne Weg, ohne Pfad stapfte Heinrich dahin; so 
wie er's sich zurechtgelegt, schnurgerade aus, der 
Stadt zu. Große Schneewächten hielten ihn oft 
lange auf, er sank bis an die Hüften ein und arbeitete 
sich mühsam heraus. 

Und auf jeder Höhe stürzte die Bise grimmiger 
gegen ihn und biß sich durch die dünne Kleidung 
bis auf den hageren Körper. 

Was er anfangs nicht beachtete, fiel ihm jetzt all-
mählig auf die Seele, da feine Gedanken von der körper-
lichen Müde auch mehr und mehr gefangen wurden: 
die fchwerdüstere Winternacht und der lange, be-
schwerliche Weg. 

Er spähte am Himmel nach einem hellen Schein, 
den die Stadt auswerfen könnte. Oft sah man diese 
Helle von Brunwil aus. Doch jetzt zeigte sich kein 
lichter Flecken im Graudüstei des Horizontes. Nur 
das Land dehnte sich verschlafen unter einem matten 
Leinenla-fen und da und dort stießen unheimliche 
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schwarze Wälder auf und weckten in Heinrich ein 
leichtes Frösteln. 

„Es mußte doch nicht mehr so weit sein!" Tapfer 
schritt er wieder an. Er spürte das schmerzliche 
Ziehen im Beine starker. Als er ein wenig gelaufen 
war, ging es besser. Doch blieben seine Schritte 
kurz, der Gang wurde schleppender, der Körper duckte 
sich und eine Traurigkeit befiel ihn. „Jetzt war er 
da, mutterseelenallein mitten im Schnee. Einsam 
und verlassen. Wie hatten es doch alle seine Schul-
lameraden ganz anders, viel schöner! Er war doch 
ein armer, armer Vub." Quälend stieg es in seinen 
Hals, doch er biß die Zähne aufeinander und barg 
die Hände tief in die Hosentaschen. Da geriet ihm 
das Geldstück zwischen die Finger. Es fühlte sich 
warm an. „Ganz fieberwarm", dachte Heinrich und 
seine Gedanken flogen zurück in das elende Heim, 
zur schwerkranken Mutter, „Schlief sie wohl noch? 
Ging es ihr besser? Ach, daß sie so krank sein 
mußte!" 

Er rasste sich auf und eilte vorwärts, bis er vor Atem-
not und Müde fast umfiel. Erschlafft lehnte er gegen 
einen Baum, der einsam auf einer Wiesenmulde 
stand. Mit sehnsüchtigen Blicken spähte er den 
Horizont ab. „Noch immer keine Helle. Hatte er sich 
am Ende verlaufen. Er kannte die Gegend hier 
nicht. Aber er hatte doch immer die gleiche Richtung 
eingeschlagen. Ja, da hinaus mußte die Stadt 
liegen. Er wollte suchen auf die Straße zu kommen; 
da links drüben mußte fie sein." Das Denken ging 
langsam, die Augen fielen ihm zu. 

„Waas? Da liegt \a jemand im Schnee!" 

Ein Hund schlug irgendwo an. Der Bub schreckte 
auf, besann sich auf sein Ziel und eilte fürbaß. I n 
seinen Augen flackerte es unruhig. 

„War die Nacht nicht dunkler geworden? Warum 
winfelte der Hund so? — Hatte ihm nicht jemand 
gerufen? — Und dort drüben am Nain, wer stand 
denn dort? — Ganz grau und schwarz, schwarz im 
Weiß des Feldes. Der alte Hubelbauer? - " 

Dem armen Buben stockte das Blut, eifigtalt kroch 
es über seinen Nucken, es trieb ihm Wasser in die 
Augen. 

Eine entsetzliche Angst packte ihn; überall, links 
und rechts tauchten plötzlich Sputgestalten und 
Ungeheuer auf und langten und griffen mit langen 
Armen und knöchernen Fingern nach ihm und 
stierten ihn an mit glühenden Augen unter gräß-
lichem Lachen und schluchzendem Gejammer. 

Heinrich flüchtete mit heißem, fliegendem Atem, tief 
trat er in den lockeren Schnee. Er stürzte einen 
Abhang hinunter und keuchte eine Böschung hinauf, 
oben stolperte er und fiel längelang hin. 

„Wo war nur die Straße, die zum Arzt führte 
und der Mutter Rettung brachte?" 

Von neuem warf sich der Knabe auf und rannte 
wirren Sinnes querfeldein. 

Er spürte den heftigen Stich im Beine nicht, er 
fühlte den Wind nicht, der ihn wütend anblies, 
er wußte nicht mehr, wo er den Schnee durchjagte. 

Nochmals riß er die Augen auf und da sah er 
plötzlich vor sich eine breite, graue Furche; Schlitten-
spuren glitzerten darauf. — 

„Da ist die Straße! — Mutter, ich komme 
bald!" 

Heinrich tat einen Sprung, stürzte schräg über 
die Straße und sank entkräftet in den weichen 
Straßenbord, 

Gegen Morgen sielen große Flocken aus grauem 
Gewölk. Auf der Straße nach St. Niklaufen 
tauchteim Dämmerndes Schneegeriefels einSchlit-
ten auf. Das silberne Schellengeklingel wagte 
sich nur schüchtern in die lautlose Stille hinaus. 

Lenker und Pferd schienen selbst von dem tiefen 
Schweigen bedrückt und gelähmt. Der Säger Iaggi 
saß zusammengekauert auf seinem Sitz und von 
seiner Lebhaftigkeit war nichts zu sehen, als 
zwischen dem alten, blaugrünen Militärtaput und 
der schwarzen Kappe ein verräterischer Funken. 
Iaggi duselte im Halbschlaf. Das Donnerwort 
seines Herrn, des Hubelbauern, erreichte ihn hier 
nicht. Die Schläfrigkeit seines Lenkers machte 
sich auch das Pferd zu Nutzen, es trottete ganz 
gemächlich, lässig. 

Da scheut das Tier seitwärts. Durch den Ruck, 
der in den Schlitten fuhr, wachte Iaggi auf und 
sah blöde um sich. 

„Waas? Da liegt ja jemand im Schnee." Er 
hielt an und stieg aus. 

Eine leichte Schneehülle bedeckte die Gestalt des 
Daliegenden, aber nun erkannte er sie: „Schindlers 
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Heiniich!" Steif und leblos hing der Bub in den 
Armen seines zu späten Retters, 

„Du lieber Gott, der ist erfroren." Iaggi trug 
die Bürde zum Schlitten und legte sie vorn auf 
seinen Sitz, Hinten ging's doch nicht, da lag ja sie, 
die tottranle Mutter des Knaben. Sie durfte es 
nicht merken. Wo sollte er setzt hinfahren, nach 
St, Nillausen oder Vrunwil? 

Iaggi trat zurück, wo die Frau auf dem offenen 
Schlitten mit dem Kopf gegen den Sitz, gebettet lag. 
Er hob das verschneite Tüchlein weg, das ihr Ant-
litz schützte. 

Entsetzt taumelte Iaggi zurück. Aus einem wachs-
bleichen Gesicht starrten weitgeöffnete, kalte Augen 
zum Himmel auf. — Die Frau war tot. — 

Tieferschüttert nahm der Säger Iaggi den Knaben 
und bettete ihn neben der Mutter. 

Nun wußte er wohin fahren. Er wendete das 
Gefährt, nahm seinen Sitz ein und trieb mit scheuem 
Ruf das Pferd an. Die Gestalt Iaggis war noch 
zusammengeschrumpfter, als bei der Herfahrt, aber 
er schlief nicht mehr. Der alte, rauhe Mann, der 
schon soviele Kranke nach dem Spital und so oft 
Tote aus der Stadt geführt, war ergriffen, wie noch 
nie. Eine solch traurige Fahrt hatte er noch nie 
erlebt. Er wagte nicht zurückzuschallen. 

Das Pferd trabte gut und ohne Zuruf, da es 
heimwärts ging. Die Schellen klingelten hell durch 
die Grabesstille. 

Noch immer fielen aus dem Himmel flaumige 
Flocken, sanft und lautlos. Und auch auf den 
Schlitten legte sich Schneestern um Schneestern und 
sie wirkten eine makellose, weiße Decke über Mutter 
und Sohn, die beide so großes Leid, aber noch größere 
Liebe im Herzen getragen. 

Vr Iauner Geishirt. 

Dr Sigrist lütet z' Bäte. 
As taget bluas im Tal; 
Dr Geishirt stet ah huorne'), 
As ischt a bsundra Schal. 

As tüent zum Chämi aha, 

U d' Muetter g'hüerts gar guet, 

Sie chlopfet grad dr Brägel^), 

Was sie so gäre tuet. 

Sie springt gschwönd mit em Bintlr') 
I Stall zor alte Geis, 
Sie muaß no för na Stärla^) 
U d' Chind grad mälche-n eis. 

Die Grawi ischt schua galii6), 
U z' Bückli git soft nüt. 
Die Böschti ischt die Alti 
Für ös, dar Gatteg Lüt. 

Dr Geishirt chlöpft schua d' Geisla 

Bor ösem chline Hus, 

U d' Muetter jagt die G'hörni, 

Voran» zur Stallstür us. 

I Ritzwald wil l er mitne; 

As ischt setz zimli heiß, 

D' Geis' fräße da im Schatte. 

U chäme nit i Schweiß. 

Am Abe bim uernachte, 

S i d' Geis grad wi-n-as Faß; 

Meu z'Uther fast nit fergge"). 

Dr Buch voll Chrutt u Gras. 

A sua geilë füro.5 all Tag 
Dr ganze Sommer box; 
U hat dr Hirt toll') g'hüetet, 
So machtei üppes für. 

') huorne — ins Horn blasen. 
'» Vrägel = geröstete Kartoffeln. 
*) Vlntli = kleines Gefäß, 
') Stalln - ein Mutterzicklein, 
s) Gl l l t i = gibt keine Milch mehr, 
6) ferage = mit Mühe tragen, 
7) tol l = tüchtig. 
9) gabt = Mittagessen. 

Zum Luen berchunt er de no 
Toll Z«bes) grad derzue, 
For z'Trinchgäld ischt o gsuerget 
Sie salbe-mo no d' Schueh. 

Gatzlers Hani, 
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3er kantonale Cäcilientag in Freibnrg. 

Am Pfingstmontag dieses Jahres versammelten 
sich die Cäcilienveieine deutscher und welscher Zunge 
des Kantons in Freiburg zur dr i t ten General-
Versammlung. Den verschiedenen Sektionen, die 
in Kreis- oder Bezirksoerbänden organisiert sind, 
sollte nach 5 Jahren wieder einmal Gelegenheit ge-
boten weiden, einander zu hören, Zeuge zu sein 
vom Schaffen und Können der übrigen Vereine 

Die Lllndwehrmusik und der deutsche Kreisveiband der Cäeilienvereine, 

unter der Fahne der hl. Cäcilia. Aber auch zusammen-
kommen sollten sie die Cacilianer, um etwas Schönes 
und Gewaltiges zu hören, um zu vernehmen die 
Parole des neuen Oberhirten der Diözese, um sich 
zusammenzufinden dann an einem erfreulichen, ge-
mütlichen Tag, zu einem wahren Volkstag. Diesen 
Zweck zu erreichen, haben sich Kantonal« und Or-
ganislltionskomitee, Dirigenten und Sänger, große 
Mühe gegeben. 

Gs war ein wundervoller, seltener Sonnentag. 
Die Morgenzüge, die ländlich geschmückten Leiter-
und Brückenwagen brachten schon frühzeitig frohe 
Sängerscharen in die alte Zähringerstadt. Bald 
rückte hier, bald dort ein Trüpplein auf, meist von 
ihrem Pfarrer und von Ehrenmitgliedern begleitet. 
Der Fähnrich, mit fchwarzglänzendem oder bundge-
sticktem Bandelier und mit Nittcrfedern auf dem 

Hut, stülpt seine großen, weißen Handschuhe an und 
entrollt das Vereinsbanner. 

Um halb neun Uhr begeben sich die Sänger in 
die neu restaurierte Franziskanerkirche zur Vorprobe. 
Es geht nicht lange und der 1800 Mann starke 
Chor folgt mit überraschender Geschmeidigkeit der 
Direktion des Herrn Stiftsorganisten P. Haas für 
die Festmesse und der des Hochw. Herrn Professor 

I . Bovet für 
die übrigen Ge-
famtchöie. I n -
zwischen hatten 
im großen Chor 
der Kirche die 
Eingeladenen! 

Behörden, 
Ehrenmitglie-
der. die Geist-

lichkeit und 
zahlreiche 

Musikfreunde 
Platz genom-
men. Auf der 
Empore nahm 
die Experten-
Kommission 

Platz, die be-
stand aus den 
Hochw, Herren 

M o r e a u, 
Kapellmeister 

an der Käthe-
drale in 

Alantes und 
Per r ia rd , 

Dirigent der 
wandt-

ländischen Cäeilienvereine, 'und Herrn D o b l e r , 
Musikprofessor in Altdorf, ji [ 

Punkt neun Uhr begann der" Festgottesdienst. 
Das Hochamt zelebrierte der frühere Kantonalpräfident, 
Hochw. Herr Pfarrer Naboud von Siviriez, Den 
Introitus, wie auch die übrigen Choraleinlagen, 
fang diesmal ein Studentenchor (die Schüler des 
Herrn Prof. Bovet vom Priesterfeminar, oom Kolle-
gium St. Michael, vom Lehrerseminar in Altenrnf), 
und zwar inmitten der großen Sängerschar im 
Schiss der Kirche und ohne Orgelbegleitung. Der 
schöne, fließende Vortrag brachte nach dem Urteile 
von Kennern die Würde und wohltuende Einfachheit 
dieses urechten, kirchlichen Gesanges überaus günstig 
zum Ausdruck. 

Und nun was sagen von dem Massenchor, der 
die prächtige, vierstimmige Messe sang ,,In liono-
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rem Sanctissimi Cordis Jesu" von I . ©ingenberger? 
Lieber möchte man gar nichts sagen, denn so etwas 
muß man gehört haben. Das war etwas fürs Ohr 
und nicht für die Feder. Gin ergreifenderes Kyrie 
eleison, ein erhabeneres Gloria und Sanctus, ein 
wuchtigeres Hosanna als dieser Chor es zustande 
brachte mit Hunderten und Hunderten von Männer-
stimmen, wird man hienieden wohl selten zu hören 
bekommen. Das war ein Wogen von Tönen, ein 
melodischer Riesenstrom, der durch die weiten Hallen 
der Klosterkirche flutete, ein majestätisches, feierliches 
Singen aber auch, das ohne Ueberschall und Härte 
den ganzen Raum erfüllte und hinausdrang ins 
Freie, fodaß in weitem Umkreis das gewaltige Lied 
ertönte. Unvergeßlich wird sie bleiben diese Kund-
gebung allen Teilnehmern, deren Herz froher Schauer 
und geheimnisvolles Beben durchdrang, und die sich 
unwillkürlich sagen mutzten: wie wird einst tönen 
der Millionenchor im ewigen Reiche der Töne und 
heiliger Freude!? — 

Ein anderes unvergeßlichesMoment dieses Cäcilien-
tages bildete das Erscheinen und die Festpredigt 
des Hochwst. Bischofes vi . A n d r e a s Bovet. Wie 
erhebend war es, dieses Heer von Sängern zu sehen, 

bot ihnen im Rainen der Sektion Freiburg der 
Präsident derselben, Herr Gemeinderat B r ü l h a r t 
— seit 32 Jahren Bize-Präses des deutschen Kreis-
Verbandes — den Willlommensgrutz, und sprach 
seine Freude darüber aus, daß die Freiburger nun 
auch wieder einmal Gelegenheit hätten, die Gast-
freundschaft zu erwidern, die ihnen auf dem Lande 
bei den Bezirksfesten stets in erfreulicher Weife zuteil 
werde. Eine reichliche Spende von Ehrenwein trug 
auch noch dazu bei, das Band der Freundschaft 
zwischen der zweitältesten Sektion des Kreisverbandes 
und den übrigen Vereinen enger zu knüpfen. 

Gleich nach dem Mittagessen haben die Deutschen 
dann noch im nebenanstehenden Gerichtshaus ihre 
Generalversammlung abgehalten zur Erledigung 
einiger Vereinsgeschäfte. An Stelle des zurück-
tretenden Kreispräses wurde Hochw. Herr Ludwig 
Ems, bischüfl. Kanzler, gewählt. Als Kreis-Dirigent 
wurde mit Applaus Herr Prof. P. Haas für eine 
neue Amtsperiode bestätigt. 

Um 2 Uhr versammelten sich alle Sänger auf der 
Schützenmatte und zogen unter dem klingenden 
Spiele der „Landwehr" und der „Konkordia" in 
malerischem, flottemZuge nach der Franziskanerlirche. 

Mann an Mann, mit Aufmerksamkeit und froher i Run begannen die Einzelaufführungen, d. h. nicht 
Zuversicht 

zu ihrem 
neuen Ober-
Hirten hin-
aufblickend. 
Der Hoch-
würdigste 

Bischof 
sprach ein 

herrliches 
Hirten wort 
überdieAuf-

gäbe des 
Kirchen-

sängers. Da 
Se. Gnaden 

begeistert 
sind für die 
Sache des 

Cäcilien-
vereins und 
voll Liebe 
und Wohl-

wollen 
gegen die 

eifrigen 
Mitglieder, 
fand die 

Ansprache 
auch den Weg zum Herzen der Zuhörer und wird 
hoffentlich bei ihnen noch lange segensreich wirken. 

Nach Beendigung des Gottesdienstes begaben 
sich die Sänger, meistens nach den Kreisnerbänden 
gruppiert, in die verschiedenen Lokale zum Mittag-
essen. Die deutschen Cäcilienvereine nahmen Platz 
im großen Saal zu den „Krämern". Daselbst ent-

Die Cäcilienvereine auf dem welschen Platz vor dem Albertinum. 

jede Sektion, sondern jeder Kreisverband — mit 
dem Studentenchor 9 an der Zahl — sang ein 
Choralstück und einen mehrstimmigen latein. Chor. 
Was da die einzelnen geleistet und wie sie gefehlt, 
das wird der Festbericht der Herren Experten den 
interessierten Kreisen schon zur Kenntnis gebracht 
haben, wenn der „Volkskalender" dem Leser unter 
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die Augen kommen wird. Hier sei nur erwähnt, 
daß diese Vorträge von viel Arbeit und wirklichem 
Fortschritt Zeugnis gaben. Einige Bezirke glänzten 
besonders durch feine und wohlklingende Wiedergabe 
der vierstimmigen Gesänge, andere durch schönen, 
schwungvollen Choialuoitrag, wieder andere durch 
beides zugleich. 

Noch einmal erscholl dann vor dem sakramentalen 
Segen der vereinigten Chore gewaltiges Lied — und 
die kirchliche Feier dieser erhebendeu Tagung war 
zu Ende. Bevor die Sängerschar hinausströmt 
zur kurzen weltlichen Feier, dankt der Kantonal-
vräses, Hochw. Herr Prof. I . Bovet, allen denen, die 
zum Gelingen der I I I , Generalversammlung der 
Freiburger Cäcilienvereine beigetragen haben und 
gedenkt mit allen Anwesenden in einem kurzen Ge« 
bete der lieben Sänger, die seit der letzten Tagung 
gestorben sind. 

Gegen 5 Uhr traf der lange, imposante Zug mit 
den 70 flatternden Fahnen wieder auf dem welschen 
Platze ein und es folgte eine einfache, patriotische 
Feier. Französische und deutsche Lieder mit Musik-
begleitung, zwei Chöre a capella und zwei schöne, 
kernige Ansprachen bildeten das Programm derselben. 
Herr Stlldtllmmann E. von Weck begrüßte die Cäei-

lianer im Namen der Behörden und Bewohner der 
Stadt Freiburg. Hochw. Herr KanzlerL. Ems spricht 
zu den deutschen Sektionen und dankt ihnen für 
die Ehre, die fie ihm erwiesen durch seine Wahl zum 
Kreispräses, ermuntert sie zu fernerem Fleiß und 
Schaffen, und wünscht ihnen nach den Mühen des 
Tages einen „fröhlichen und gemütlichen Abschluß 
bei Sang und Klang". 

Noch ertönt das kräftige „Eidgenossen, Gott zum 
Gruß" und das ewig schöne Freiburger Lied: „Les 
bords" . . . Dann lichten fleh die dichten Reihen 
vor dem Albertinum. Eine Zeitlang wimmelt es 
noch in den Straßen von Sängern und zahlreichem 
Volk aus allen Gauen des Kantons. Doch schon 
bald ziehen sie gruppenweise gegen den Bahnhof 
oder gegen die Hängebrücke. Die Wagen zur Heim-
fahrt sind bereit, und beim Scheine der Abendsonne 
lassen die Sensebezirkler, im Heizen froh, diesen 
schönen Tag mi t e r l eb t zu h ab en, noch manches 
Lied an dem hohen, felflgen Saaneufer widerhallen. 

„Halbuergefsne alte Lieder" 
Wurden wach in ihrer Seele, 
Sie zu flng'n im Kreis der Brüder 
Wurde nimmer müd' die Kehle. 

J.Z. 

Der italienisch-türkische Arieg. 

Der appetitlichste Teil der Erdoberfläche ist sicherlich 
der Erdteil Afrika — ein währschafter Schinken der 
Gestalt nach. Mancher vom Grötzenhunger geplagte 
Staat hat sich da einen mehr oder weniger fetten 
Bissen geholt. Trotzdem dieses Futter dem einen 
oder andern Bauchgrimmen verursacht hat, schielt 
nun auch Italien nach einem letzten Brocken vom 
reichen Menü. Dazu hat es so viel Recht wie die 
Mächte, die die besten Stücke uorweggeschnappt haben. 
Freilich so geschickt tonnte Italien seine wahre Ab-
ficht nicht verbergen. An den Haaren mußte es die 
Gelegenheit herbeizerren, sich das „gelobte Land" 
aneignen zu können, Gewalt geht oft über Recht. 
Darum trat Italien Ende September 1911 ohne 
weiteres mit der strikten Forderung an die Türkei: 
„Geld oder Blut!" d. h. Tripolis und Kyrenaika 
oder Krieg. Den Türken wollte es nicht recht ein-
leuchten, warum sie so mir nichts, dir nichts, von 
heute auf morgen ihre letzte Besitzung in Nord-
afrikll abtreten sollten. Ein paar Klepper ist das strittige 
Gebiet schon wert, ist es doch doppelt so groß als 
Deutschland und zählt rund eine Million Einwohner. 
Diese leben hauptsächlich von der Viehzucht und 
dem Handel. 

Italien hatte sich die Eroberung von Tripolis 
als eine Spazierfahrt ausgemalt, von der seine sieg-

reiche Kriegsmacht nach 14 Tagen ruhmgekrönt 
heimkehren würde. 

Freilich war es ein leichtes, die Stadt Tripolis 
zu stürmen und einzunehmen. Die türkische Gar-
nison hatte sich vor den Kanonen der italienischen 
Flotte ins Hinterland zurückgezogen. Da machten 
die schlauen Vesatzungstruppen gemeinsame Sache 
mit den Eingeborenen, um mit diesen vereint auf 
die fremden Eindringlinge losrennen zu können. 
Soweit die Schüsse der Flotte reichten, waren die 
Eroberer Herren der Gegend. Nach einem Monat 

; Kriegsnrbeit hatten die Italiener die Küstenorte 
Tripolis, Homs, Benghasi, Tobrut und Derna in 
ihrer Gewalt. Aber bei dem blieb es lange. Die 
Araber verteidigten jede Handbreite des Bodens. 

Der tripolitanische Hase war ordentlich ver» 
salzen. Am 25. und 26. November wurden die 
Türken aus der wasserreichen Oase Ain Zara ver-
trieben. Darauf zogen sie sich landeinwärts zurück. 
Abgesehen von der Beschießung der Stadt Beirut 
verlief das Kriegsleben im ewigen Einerlei. Man 
hätte ganz hübsch die Kriegsnachrichten daheim 
hinterm Ofen zum voraus fabrizieren können. Jede 
Woche setzte es einige Schlachten ab, wobei jeder 
Teil siegte und „er" nur kleine, der Gegner aber 
große Verluste hatte. 
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Am 28. April erschien die italienische Flotte in 
den Dardanellen, der MeereSstraße, die nach Kon-
stantinopel führt, und begann die äußern Forts 
zu bombardieren. Doch den Türken brachte das 
nicht aus dem Häuschen. Er wußte seine Stellung 
gesichert. Die Dardanellen wurden für die Schiffahrt 
durch Minen gesperrt. Das war 
fatal für die vielen Handels-
schiffe, die dort in der Klemme 
warten mußten. 

Ein anderes Manöver setzte 
dann ein mit der Besetzung von 
mehreren Inseln im Aegäiscken 
Meer durch die Italiener. 

Wiederholt war Italien dar-
an, die europäische Türkei an-
zufassen. Doch dann kam je-
weilen und dazu noch eilig das 
Mahnen, ja sogar das Drohen 
der interessierten Mächte. Ein 
verteufelt langweiliger Krieg. 
I n Afrika wird man dem Feinde 
nicht Meister, und wo man ihn 
bodigen könnte, wehrt der Sta-
chelzaun der gefährlich grinsenden 
Staaten. Das ginge noch an. 
Aber die Kosten dieses Klein-
krieges! Unserem Südnachbar 
muß darob bangen. Doch gibt 
es kein „Zurück". Tripolis ist 
dem italienischen Reiche einver-
leibt und dabei bleibt es, mag 
es nun kosten was es wolle. Ob alle Wünsche in 
Erfüllung gehen werden, welche die Italiener 
auf ihr neues Kolonialgebiet setzen, ist fraglich. 
Der ehemalige Ministerpräsident Luzatti hat den 
Mund ziemlich vollgenommen, wenn er über 
die Zukunft des teuer erworbenen Gebietes fol--
gendes verlauten ließ: „ I n Tripolis und Kyre-
naikll werden Hunderttausende von italienischen 

Landleuten ihr Brot verdienen können, sobald das 
Land durch das Werk unserer Ingenieure, die immer 
noch die ersten Hndrauliker der Welt sind, zur Be-
wirtschaftung hergerichtet sein wird. Vielleicht er-
leben wir noch das Schauspiel, wenn Geduld und 
finanzielle Mittel es uns gestatten, daß ein zivili-

Türkische Kavallerie. 

sierter Staat wie der unsrige, nach der Mittelmeer-
tüste Afrikas den lleberfchutz seiner Bevölkerung 
leitet, sodaß nach und nach ein neues Italien dort 
entstehen ivird, während weder in Tunis, noch in 
Algier oder Marokko jemals ein neues Frankreich 
aufblüht." 

Es mögen nun dem armen Lande die Segnungen 
des Friedens blühen. P. A. 

Eine merkwürdige Redensart. 
A. Di l l ier, Altenryf. 

Wir führen heute so manches Wort, so manche 
Redensart im Munde, die uns, wenn wir sie etwas 
näher ansehen, recht hübsche Aufschlüsse über altes, 
längstveigangenes Leben bieten. Zu diesem gehört: 
einem einen Korb geben. 

Mancher, der schon einen Korb bekommen, hat 
wohl verstanden, was es für ihn bedeutete, aber 
über den Ausdruck hat er schwerlich nachgedacht, 
vielmehr über die Lage, in der er sich befand. 

Die Redensart führt ins Mittelalter und zeigt 

uns, wie eine vergehende Sitte sich in einem Worte 
niederschlägt, die nun halb dunkel doch fortgeführt 
wird und von dem lebensvollen Vorgänge des Ur-
fprungs nur die allgemein begriffliche Spitze bei-
behält. 

Der Korb stammt aus dem modischen Minne-
leben des Mittelalters, Dazu gehören nächtliche 
Besuche bei der umworbenen vrouwe (Frau) (ent
sprechend dem noch heute geltenden „fensterlen",. 
„z' Stubete gah", „chilte", oder wie es sonst land-
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schaftlich heißt), oder Versuche dazu, auch mit Gefahr 
auf dem gewagtesten Wege. Aber Unternehmungen, 
bei denen Leib und Leben eine Gefahr durchzumachen 
hatten, gehörten zur Lebenslust der Zeit. Zu dem 
Gelingen des Wagnisses, bei dem es meist eine Burg 
zu besteigen galt (denken wir auch an Melchthal und 
den Roßbergj, war ein Entgegenkommen der Frau 
notig. Die Frau, wohl nicht ohne Hilfe der Dienerin, 
ließ an einem Seil einen Korb hinab, in dem sie 
dann den Ritter hinanzog. Aber — und das ist 
das Erfreuliche bei dem Ganzen: die Frauen wehrten 
sich oft gegen das modische Minnewesen, und zwar 
so oft, daß eben unsere Redensart daraus entstehen 
konnte. Sie gingen wohl auf das Abenteuer ein, 
weil es eben Mode war, schlugen aber dieser und 
dem Abenteuer ein scharfes Schnippchen. Die Frau 
ließ nämlich einen Korb hinab, der einen losen 
Boden hatte, und der liebeatmende Ritter fiel dann 
in einer gewissen Höhe hindurch (wobei es auf ein 
bißchen Beinbruch oder ein geschundenes Bein eben 
nicht ankommen mochte). So gab ihm die Frau 
eine deutliche Antwort, ohne daß er ihren bösen 
Willen gerade beweisen konnte. 

Die Sitte änderte sich aber später und ging aus 
der derben in eine zahmere Form über, behielt aber 

den Korb und seinen Sinn bei. I m 17. Jahrhundert 
erscheint es als Sitte, daß die umworbene Frau 
zur Abweisung dem Verliebten einen Korb zuschickte, 
auch mit Blumen und Kräutern geziert, die ab-

; weisende Bedeutung haben (z. B. Schafgarbe), aber 
I mit der Weisung, sich hineinzusetzen- der Korb hatte 
j aber auch einen losen Boden, nur daß das Durch-
\ fallen, wenn der Liebende närrisch genug war, dem 

Begehren ritterlich nachzukommen, nun ohne Ge-
fahr blieb. 

Später schrumpfte das zum bloßen Korbgeben zu-
fammen. Anfangs wurde ein wirklicher Korb ge-
geben oder geschickt, aber zuerst noch ohne Boden, 
jetzt ist von dem Korbe nur das Wort übrig. 
Wenn von einer spröden Schönen zu sagen ist, daß 
sie schon viele Bewerber um ihre Hand abgewiesen 
habe, kann man dem Ausdruck kaum entgehen, der 
der Sache einen gewissen heiteren Anstrich gibt: 
„Sie hat schon viele Körbe ausgeteilt." Einen 
feinern Anstrich dagegen gewinnt es in Gesellschaft, 
wenn man einer Dame einen Wunfch oder ein 
Angebot vorträgt mit der Bemerkung dabei- „Sie 
weiden mir doch keinen Korb geben", d. h. es klingt 
darin unbewußt immer noch etwas von dem litter-
lichen Minnewesen nach in starker Verdünnung. 

Gvuh an Freibnrg. 
van G, kudwig Grimme, 

Abdruck: 
Gebrüder Fragniöre 

(Freiburg). 

(Es liegt ein Städtchen in der Schweiz, 
wenn Bursche du den weg nicht weißt, 
laß' dich, Renaler, dauern. 
Hie einen preisen ihre Seen, 
Die andern ihre schneeigen k)öh'n. 
Doch nun ich dich, mein land, geseh'n, 
vergeß' ich all' mein Trauern. 
Was ist's, das dich so lieb mir macht? 
~\st's deiner grünen Wälder Pracht, 

Ist's deines Stromes wilde Kraft, 
öind's deine Täler — deiner Schluchten 
Wildheit, die mir zauberhaft 
Zum schönsten Aufenthalt dich macht? 
(D nein, das alles ist es nicht, --
Es ist der Freiheit strahlend licht, 
Das mir aus deinem Volke spricht! 
lind darum, darum liebe ich dich, 
J a darum liebe ich dich! 
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Erdbeben, Bergstürze unb Himmelserscheinnngen 
ans alter Zeit. 

Von A lb . Büchi, 

Die nachfolgenden Berichte der Chronisten und 
anderweitiger Ueberlieferung beziehen sich zunächst 
auf die Kantone Freiburg und Wallis. Dieselben 
erstrecken sich auf alle Jahrhunderte seit der ältesten 
uns erhaltenen Ueberlieferung. Außer den nur 
handschriftlich erhaltenen Freiburger Chroniken von 
Rubella und Montenach wurden die gedruckten Auf-
Zeichnungen von Hans Lenz, HanZ Greierz '), ferner 
Marius von Avenches und die von Stumpf in seinem 
Reisebericht überlieferte Vriger Chronik, ferner die 
anonyme Beiner Chronik und jene von Iustinger 
und Schilling, Anshelm"), und einige Angaben der 
Freiburger Ratsmanuale") für unsere Zwecke benützt. 

563 stürzte der gewaltige Berg Tauredunum (ein 
Ausläufer des Grammont gegen das Rhone-
tal bei der Porte du Scex) im Walliserland 
so plätzlich ein, daß er die befestigte Stadt Tau-
redunum und benachbarte Dürfer samt allen 
Bewohnern verschüttete und den See auf eine 
Länge von 60 und in der Breite von 20 Meilen 
so anschwellte, daß er, an beiden Ufern aus-
tretend, die ältesten Ortschaften mit Menschen 
und Vieh verwüstete und viele geheiligte Stätten 
mit ihren Priestern vernichtete und die Mühlen 
und Leute, wie auch die Brücken zu Genf mit 
Gewalt hinabwaif und in die Stadt Genf 
eindrang und mehrere Leute tötete. 

Chronik des Marius von Avenches und die-
jenige des Gregor von Tours. 

(Die neueste Auslegung dieser Stelle in der 
Chronik des Marius von Avenches findet sich 
in dem Buche von Paul Edmond Martin, 
Etudes critiques sur la Suisse à l'époque 
Mérovingienne 534 — 715, Genève 1910, 
S . 125 — 137.) 

1393, April 11, fiel in der Schweiz (in partions 
Svicerorum) Manna- oder Honigregen. 

(Glnser, Annalen bei Stumpf, a. a. O. S. 255.) 
1402 (b. Iustinger 1401) wurde am Himmel ein 

großer Stern gesehen, Komet geheißen. Der-
selbe hatte einen langen, feurigen Schweif. 

') Ueber diese Freiburger Chroniken, gedruckte und un° 
gedruckte, fiche meine Abhandlung, Die Chroniken und 
Chronisten von Freiburg im Uechtland, Jahrbuch für 
Schweiz. Geschichte, 30. Band, und auch separat Freiburg 
1905. 

-) Für die übrigen Chroniken vgl, G. von Wyß, Geschichte 
der Historiographie in der Schweiz, Zürich 1095. 

:!) Vgl. Archives de la Société d'histoiie Fribourg, 
IV. 33b., S. 104 ff. 

Die Weifen sprachen, das bedeute eines großen 
Fürsten Tod. Also starb Herr Galenzzo, Herr 
zu Mailand (Galeazzo Visconti, erster Herzog 
von Mailand. 1378—1402); alsbald nach seinem 
Tode verging der Stern. 

Anonyme Beiner Stadtchronik, S. 440, und 
Iustinger, S. 189. 

1448, Februar 24., nachts 10 Uhr fiel vom Weißen 
Kreuz (in Freiburg), das dem Herzog von Sa-
voyen gehörte, ein großer Erdschlipf herunter, 
weshalb einige weissagten, daß es dem Herzog 
nicht glücklich ergehen werde. (Es war zur 
Zeit des Sauonerkrieges). 

Anonyme Aufzeichnungen, wahrscheinlich von 
Notar Hans Greierz in Freib. Geschichtsblätter, 
VIII. Jahrgang, S. 17. 

1489, August 5., geschah am Morgen früh um 3 Uhr 
ein Erdbeben, und es erschütterte sich alles 
durcheinander. 

Diebold Schilling, Berner Chronik, S. 243. 
1485, März 12,, verfinsterte sich die Sonne völlig 

und es wurde so finster, als ob es Nacht wäre. 
Die Hühner und das Geflügel flog alles auf 
und begab sich zur Ruhe, das währte etwa 
ll* Stunde. Fr. Rubella. 

— März 16., zur Kompletzeit war eine stark wahr-
nehmbare, große Sonnenfinsternis. Anshelm 
I, 272. 
Diese und die von Anshelm gemeldete Fin-
sternis dürften wohl identisch sein und aus 
Irrtum unter verschiedenen Tagen erwähnt 
weiden. Der Chronist Montenach bringt die 
gleiche Notiz und mit denselben Worten un-
term Datum vom 10. März. 

1489, März 12., verordnet der Berner Rat dem Bogt 
zu Aarberg, den Speicher zu decken und wieder 
auszubessern, den das Erdbeben umgestürzt 
hat. Wann das Erdbeben stattgefunden, ist 
damit allerdings nicht gesagt. Berner Rats-
Manual. 

1498,April, Tag unbestimmt, nach dem Tode des 
Königs Karl VIII. von Frankreich (7. April), 
nachts zwischen 10 und 11 Uhr ein Erdbeben. 
Hans Lenz, Reimchronik (herausgegeben von 
H. v. Diesbach, Zürich 1849», S. 23. Lenz war 
damals Schulmeister in Saanen. 

— September 3., zwischen 3 und 4 Uhr nach
mittags erfolgte ein Erdbeben, das Dächer zum 
Einsturz brachte. Lenz a. g. £). S. 24. 
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1502, Oktober 1„ Sonnenfinsternis, vgl, Chronik 
Nnshelm II.. 364. 

— Oktober 15., Mondfinsternis, vgl. Chronik 
Anshelm II.. 364. 

1506, August. Kurz vor dem Hinschied des Königs 
Philipp von Spanien (f 25. September 1506) 
erschien während etlicher Tage ein heller Komet. 
AnZhelm II, 420 Chronik Monienach. 

1532 im August sah man mehrmals einen Kometen 
über dem Schönenberg bei Freiburg. Rubella, 
Montenach. 

— Oktober 3., hat man wiederum einen Kometen 
gesehen mit langem Schweif. Rubella, 
Montenach. 

1527, August 22. Auf heute wurden am bloßen 
heiteren Himmel zwei Sonnen gesehen, um 
7 Uhr vormittags. Verchtold Haller, Bern, in 

Unfall auf Her großen Hüngcbrückc zu Ficiburg 1912. 

Ein Automobil-Lastwagen im Gewicht von 4—5000 Kg., mit 5000 Kg. Mehl 
beladen, drückte auf der Hängebrücke zwei große Querbalken ein. Der Wagen 
wurde sofort entlastet und die Brücke eilig wieder fahrbar gemacht. Es ist 
kein weiterer Schaden entstanden, nur gab es ein großes Gedränge, weil es 
an einem vielbesuchten Marlttag war. Als sich die Kunde von dem Ereignisse 
in der Stadt verbreitete, wollten viele Leute es nicht glauben, sie betrachteten 

es als einen Aprilscherz, weil es der 1. April war. 

seinen Ratsmanualen. 1465 — 1565. III. Teil. 
Bern 1902, S. 553. 

1534 im Mai hat man abermals einen Kometen 
gesehen. Rubella, Montenach. 

1544. Juni 16., fiel ein großes Stück Felsen unter 
dem Vürglentor in Freiburg auf die untere 
Matte und bedeckte etliche Häuser samt Insassen 
und erschlug die letzteren. Das präzise Datum 
gibt Hans Salat, der damals Schulmeister in 
Freiburg war. in seinem Tagebuch, S. 64 
(herausgegeben von Jakob Bächtold, Hans 
Salat. Bafel 1876). Wilhelm Techlermann 
in seinen ungedruckten historischen Aufzeich-
nungen, und Montenach versetzen das Ereignis 
ins Jahr 1543, wahrend Rubella schwankt 
zwischen 1543 und 1544 und es in Zusammen-
hang bringt.mit der Schlacht im Piémont. 

1558 im August, um 10 Uhr 
abends, hat man gegen 
Sonnenuntergang einen 
Kometen gesehen mit einem 
langen Schweif. Derselbe 
hatte die Richtung gegen 
Burgund, den Schweif 
gegen Sonnenaufgang. 
Man sah ihn täglich eine 
Stunde während zehn 
Tagen. 

— August 17., um 9 Uhr 
nachmittags sah man bei 
hellem Himmel ein Feuer 
von Sonnenuntergang 
gegen Sonnenaufgang 
ganz tief in der Luft lang-
sam fliegen, bandartig, 
etwa so lang wie ein 
Mensch, vorne spitz und 
hinten ausgebreitet, schreck-
lich anzusehen und es flog 
so tief, daß man befürchten 
mußte, es würde die Vau-
ernhäufer anzünden. 

Rubella und Montenach. 
1560, Dezember 28., hat man 

früh morgens an manchen 
Orten eine Röte wie Feuer 
gegen Westen gesehen. Zu 
Basel liefen die Leute hin-
aus in der Meinung, es 
brennen Dörfer. Bei Burg-
darf liefen etliche Land-
leute gegen Bern in der 
Meinung, es brenne die 
Stadt Bern; jeder Ort 
meinte, das Feuer wäre 
nicht weit von ihm, doch 
stets in der Richtung nach 
Sonnenuntergang. Man 
sah es auch zu Zürich, 
Solothurn und an vielen 
anderen Orten. Auch hier 
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(in Freibuig) sahen es etliche Landleute gegen 
Sonnenuntergang, als ob es zu Aubonne 
am Gebirge wäre, und da eben zwischen den 
Fünf Orten und den Neugläubigen zu Glarus 
Uneinigkeit herrschte wegen des Glaubens und 
man fürchtete, daß sie auf gesamte Eidge-
nossenschaft übergreifen würde, so glaubte 
mancher, das sei ein Vorzeichen solchen Jammers 
und Vlutuergietzens, Rubella, Montenach. 

1561, Dezember 2., hat man um 4 Uhr morgens den 
Himmel ganz rot gesehen, als ob es eitel Feuer 
wäre. Die Erscheinung nahm ihren Anfang 
oberhalb Neuenburg am See und erstreckte sich 
bis gegen Viel hinunter. Etliche meinten, es 
müßte ein grauenhaftes Feuer jenseits des 
Lebeiberges fein, andere aber deuteten es als 
ein Vorzeichen eines großen Blutvergießens 
in diesen kriegerischen - Zeiten wegen des 
Glaubens. Rubella und Montenach. 

1564,Januar 22., von 3 Uhr morgens bis Tages-
anbruch hat man am Himmel gegen Sonnen-
llufgang ein langes, feuriges Zeichen, einem 

.Spieße gleich, gesehen, doch mit etlichen Knorren 
und Enden in zwei Striemen auslaufend (mit 
Federzeichnung). Rubella, Montenach. 

1577, November 9. An diesem und den folgenden 
Tagen sah man gegen Abend einen Kometen 
mit langem Schweif, der gleich nach 5 Uhr 
abends erschien. Er war etwas nach Süden 
geneigt. Gleichzeitig erschien ein großer Stern 
ohne Schweif in Form eines roten Schweizer 
Kreuzes, weshalb die Tagfatzung allgemeine 
Gebete oder Prozessionen oder andere Uebungen 
der Frömmigkeit anordnete. Aufzeichnungen 
des Stlllltslanzleis Franz Gurnel im Freiburger 
Rlltsmanulll, 

1611 sah man in der Schweiz und vielen anderen 
Ländern einen großen Kometen, der sich im 
Orient bei den Griechen erhob und seinen 
Lauf gegen Westen nahm und während 
33 Tagen erschien. Man erblickte darin einen 
Vorboten des nachfolgenden 30jährigen Krieges 
(1618 -1648). 

Anonyme Freiburger Aufzeichnungen aus 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in 
Msc. D 1391 der Oelon. Bibl. Freibuig. 

1618, Ju l i 1?.. um Mitternacht ist im letzten Haufe 
in der Galtein bei Freiburg die ganze Familie 
eines Schmieds, bestehend aus acht Personen 
durch einen herabstürzenden ungeheuren Fels-
block zerschmettert worden. Einzig der Diener 
des Hauses blieb am Leben. 

Anonyme Freiburger Aufzeichnungen a. a.O. 
1621 gegen Ende November und beinahe während 

des ganzen Dezembers sah man des Nachts vor 
Tagesanbruch einen Kometen mit einem ge-

wältigen, am Ende feurigen Schweife. Man 
glaubte, er habe Unheil, schreckliche Kriege 
und die Verheerung von fast ganz Deutsch-
land verkündet. 

Aufzeichnungen des Nikl.v. Montenach, (Msc.) 

1650, April 17.. um 4 Uhr. als das letzte Zeichen 
zur Mette geläutet wurde, erbebte die Eide, 
daß es in der Stadt (Freiburg) fast jeder-
mann bemerkte, darunter auch der Schreiber 
diefer Aufzeichnungen, Niklaus von Montenach. 

— September 21., um die gleiche Tageszeit er-
zitterte abermals die Erde, aber viel fester als 
zuvor. Der Schreiber der Aufzeichnung, der 
damals in Wünewyl (Kanton Freiburg> war, 

. hat es nicht bemerkt, aber fönst viele Leute in 
Wünewyl. Zu Bern war das Erdbeben so 
stark, daß die Glocken anschlugen. I n Basel 
wiederholte er sich so oft, daß die Leute 
glaubten, verloren zu sein. 

Aufzeichnungen des Niklaus von Monte-
nach. (Msc.) 

1656, April 1„ zwischen 9 und 10 Uhr. sind drei 
Sonnen von jedermann gesehen worden, die 
rechte in der Mitte gegen Mitternacht, nicht 
weit davon die zweite, aber weniger große, 
gegen Mittag die dritte, alle in einer Linie 
und ein wenig von Wolken bedeckt. Auch zwei 
Regenbogen wurden kreuzweis gesehen. (!) 

Niklaus von Montenach. 

1660 im Mai wurde am Himmel ein wunderbarer 
Stern gesehen, sehr hell und klar, fast weißer 
als die Sonne und fast wie '/» der Sonne in 
der Größe, erhob sich gegen Süden und fuhr 
gegen Norden, kam oben über das Rathaus 
(in Freiburg) und zog gegen Murlen. Ein 
überaus schöner Stern in Form einer runden 
Scheibe oder eines Tellers währte im Monat 
Mai und Juni. (Derselbe.) 

1661 erschien ein Komet in ganz Deutschland, auch 
hier gegen Rechthalten. Gott weiß, was es be-
deutet. (Derselbe.) 

1662 April 6., nachts oder am folgenden Morgen 
wurde zu Freiburg abermals ein Erdbeben 
verspürt. (Derselbe.) 

1664/65 erscheint eine Anzahl Kometen in Freiburg, 
was große Aufregung verursacht. Der Kleine 
Rat wendet sich an den Generaluikar, um ge-
meinsam religiöse Maßnahmen zu treffen zur 
Abwendung der drohenden Züchtigung des 
Himmels. Man verordnete nicht bloß Werke 
der Frömmigkeit, sondern Hebung der Sitten, 
Abstellung der Laster, von denen das Land 
heimgesucht werde, insbesondere Schlemmerei, 
Aufwand und Umtriebe bei Ernennung von 
Staatsangestellten. 



Das Franziskanerkloster in Freiburg. 
(Gegrinldet >25<>.» 

P. Ioschh Ätuthig. 

„Mönch?" sagt Voltaire in seinen Zwiegesprächen, 
„was ist denn das für eine Profession? Es ist die, 
gar keine zu haben, sich durch unverbrüchlichen Nid-
schwur zu verpflichten, vernunftwidrig und ein Sklave 
zu sein und auf anderer Leute Unkosten zu leben." 
Jakob von Riggisberg hatte nicht diese Ansicht, als 
er durch Testament vom 15. Mai 1256 das Kloster 

von Basel, der später den bischöflichen Stuhl von 
Straßburg bestieg und als Grzbischof in Mainz starb. 

Der Grund und Boden, auf dem das Kloster sich 
erhob, lag dicht vor der damaligen Stadtmauer und 
war ziemlich ausgedehnt. Wenn wir eine Linie ziehen 
von der Höhe der Franziskanergasse (sie hieß ehedem 
Teufelsgasse) bis zur Musikschule und von beiden 

MACH S1CKIMGER 

Das alte Franziskaneillostei nach dem Slndtplane von Sickinger 1584. 
«Die Ansicht zeigt den Klosterbau, wie er bestanden hat von 1250—1712.) 

der Franziskaner in Freiburg gründete. Er handelte 
nach dem christlichen Grundsätze: Derjenige, welcher 
ein Kloster baut, macht sich damit eine Leiter, um 
in den Himmel zu steigen. Darum bestimmte er auf 
dem Sterbebette unter anderem: „Ich gebe mein 
Wohnhaus und alles Eigentum um dasselbe den 
Barfüßern. Sie sollen allda eine Kirche und ein 
Kloster bauen und es auf ewige Zeiten behalten!" 

Noch im selben Jahre (1256) begannen die Brüder 
den Bau, Sie waren von Basel hergekommen, und 
die Seele des entstehenden Klosters war P. Heinrich 

Endpunkten bis zum Grabensal, so erhalten wir ein 
Bild, wie das Kloster ruhig inmitten einer Wiese 
gelegen sein muß. Vom alten Kloster, im Viereck 
gebaut, steht nur noch die Seite, auf der wir den 
Totentanz und Bilder aus dem Leben Maria gemalt 
sehen (Kreuzgang). Von den beiden Hauptflügeln 
stand der eine auf den hohen Felsen des Grabensals, 
der andere auf der Seite des heutigen Oberamts. 
Da, wo sich jetzt der Hauptflügel erhebt, war nur 
ein Gang, wo „die Herren der Stadt" vor der Messe 
spazierten. Der Platz, der heute von der Straße 
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durchschnitten wird, zwischen Kloster, Oberamt und 
der Oberamtsgllsse, war teils Kirchhof, teils Gras-
garten des Klosters. Auf dem Friedhofe wurden 
Leute aus der Stadt beigesetzt bis zum Jahre 1816. 
Die Straße wurde erst nach 1848 durchgeführt. 
Auf der Seite von Liebfrauen schloß eine Mauer 
das Kloster gegen die Stadt ab. Zwei Tore führten 
von hier ins Gebiet des Klosters. An der Mauer 
angelehnt, von einem Dache überwölbt, stand das 
große Kruzifix, das sich jetzt im Kreuzgang befindet. 
Ganz in der Nähe erhob sich (cm der Stelle der 
fetzigen Trambahnhalle) die Kapelle „Maria Schmer-

Sakristei dient, ist jüngeren Ursprungs. Als Kapelle 
von Allen Heiligen von der Famile D'Affry gebaut 
— die männlichen Glieder der Familie liegen da 
begraben — wurde sie erst nach dem Aussterben 
dieser Familie im Mannesstamm zur Sakristei um-
gewandelt. Die Chorstühle — sie find die ältesten 
in der Schweiz — bieten für 70 Religiösen Platz. 

Indes beherbergte das Kloster niemals eine gerade 
große Zahl von Mönchen. Ihre Zahl wird die 
zwanzig in allem nie überschritten haben; erst in 
neuester Zeit ist die Zahl derselben eine größere 
geworden. 

Kollegium St. Michael, Franziskanerkloster mit Pensionat und Seminar. 

zen" ^niedergelegt gegen 1765); an die Kirche ange-
lehnt stand die Kapelle der Familie von Gottrau, 
deren Fundamente auf der Stadtmauer ruhten. 
Dieses Kloster bestand ohne viele Veränderung bis 1712. 

Als Wohltäter aus der frühen Zeit nennt die 
Chronik die Familien Favre, Furro, Mossu, Krum-
menstoll. 

Die Kirche war im Verhältnis zum Kloster sehr 
groß. Sie maß mit dem Chor 7(j Meter in der 
Länge und 30 Meter in der Breite. Im einfachen 
Spitzbogenstil erbaut, ragte das Gotteshaus maje-
statisch zum Himmel. Acht große Säulen trugen 
das Gewölbe. Ein großes Weihwasserbecken erhob 
sich in der Mitte des Schisses. Der Boden war mit 
großen Steinstießen bedeckt, unter denen die Ver-
storbenen des Klosters und Bürger der Stadt, die 
es begehrten, begraben wurden. Im ganzen Raume 
befand sich keine einzige Bank. Die Altäre waren 
an die Säulen oder die Mauer angelehnt. Die 
Sakristei lag auf der Südseite des Chores; heute 
wird sie als Kapelle des hl. Grabes in der Karwoche 
benützt. Der Raum auf der Nordfeite, der jetzt als 

Wie heute noch führten die Franziskaner ein de-
mutiges und verborgenes Leben. Im ersten Jahr-
hundert ihres Freiburger Aufenthaltes kennen wir 
kaum den Namen eines Religiösen; doch ermüdeten 
sie nie im Dienste Gottes und des Nächsten. 

Der Pflicht, für das Volk zu beten, kamen fie eifrig 
nach und tun es bis heute. Neben den Gebeten, 
die Tag für Tag für alle Wohltäter verrichtet 
werden, heißt es an einem Tag z. B.: fiat memoria 
familiae d'Affry! An einem andern Tag wird einer 
andern um das Kloster verdienten Familie im Ge* 
bete besonders gedacht. Ja, etwas ganz Außerge-
wohnliches haben wir da zn erwähnen: Im Staats-
archiv liegt ein Aktenstück vom 3. Ottober 1431 an 
die Adresse der Bewohner Freiburgs. Darin sagt 
der General der Franziskaner, Wilhelm Casali, der 
aus dem Weg zum Konzil von Basel damals im 
Kloster weilte: „Voll Dankbarkeit für alle Wohltaten, 
mit denen Ihr das Kloster in Freiburg bedenket, 
machen wir Euch, Bürger von Freiburg, gegenwär-
tige wie zukünftige, ohne jede Ausnahme, Lebende 
und Abgestorbene, 'teilhaftig aller Gebete und aller 



— 50 — 

guten Werte des Ordens der Franziskaner, der 
Klarissen und des dritten Ordens. Also habt Ihr 
teil an den Messen, den Gebeten, den Predigten, 
den Fasten, den Vußübungcn, den Andachten, den 
Betrachtungen, den Gelübden, mit einem Worte an 
allen guten Werten, die der Herr zu tun sich wür-
digen wird durch die drei Orden, die in der ganzen 
Welt verbreitet sind." 

Almosen spendeten die Brüder jederzeit an die 
Armen, sodaß eine Frau nach der Aufhebung des 
Klosters 1848 mit Recht sagen konnte: „Schade, es 
mar ein wahres Haus des Wohltuns und der Barm-
Herzigkeit!" 

Die Armen, die Kranken waren der Mönche liebste 
Sorge: Drei Patres starben 1629 und 1630 als 
Pfleger der Pestkranken. Pater Gregor Klein (1699) 
hatte weit über Freiburgs Weichbild hinaus den 
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Namen „Vater der Armen". Wegen ihres Eifers 
für die armen Kranken werden vier Patres be° 
sonders gerühmt in den Annalen der Stadt, Immer 
ist ein Pater aufgestellt, der den Armen und Kranken 
in den Häusern ungerufen Hilfe zu leisten hat. 
Und selbst denen, die von den Behörden wie ein 
armes Wild gehetzt wurden, boten sie eine meist 
geachtete Zufluchtsstätte. So beherbergten sie 1511 
lange Zeit den unglücklichen Schultheiß Arsens, der 
nach seiner Hinrichtung auch sein Grab in ihrer 
Kirche fand. 1515 am 9. August half der Guardian 
Pater Jakob Veillard (Alt) einem im Kloster einge-
sperrten französischen Flüchtling entweichen. Am 
selben Tage noch erklärte ihn die Behörde für ab-
gesetzt und ließ ihn, nachdem er seine Bücher geordnet, 
durch vier Weibel aus der Stadt führen. 

Gelehrte hat das Kloster jederzeit aufgewiesen. 
Dreißig von den 346 
München, deren Namen 
uns bekannt sind, werden 
als „Männer von großer 
Gelehrsamkeit" angespro-
chen. Einer unter ihnen, 
Pater Girard, nimmt das 
Kleid des Ordens, weil 
bei den Franziskanern die 
Wissenschaften in hohen 
Ehren standen. Daguet in 
seinen Studien über den 
„Stand der Künste und 
Wissenschaften in Freiburg 
im 15 Jahrhundert" setzt 
seiner Arbeit den Titel vor-
aus: „Das Franziskaner-
lloster, der Mittelpunkt des 
geistigen Lebens.'' ÜtvltMt %~i 
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Seite aus dem Antiphllnarium, geschrieben von P. Heinrich Kuitz (1488). 

Pater Friedrich von Am° 
berg (1432) war der Ve-
gründer einer förmlichen 
Bücherwerkstätte. Die Pa-
très Gerhard von Franken 
(1410), Fagot, Jordan, 
Roßmay (1431), Johann 
von Paris, Franz Gruyöre 
(1447). Conrad Grüfch 
(1425), Peter von Fosfa 
waren Arbeiter in dieser 
Werkstatt des Geistes. Pater 
Johann Ioly, geboren in 
Freiburg gegen 1440, ge-
starben 1510, ist der letzte, 
der eine große Zahl von 
Handschriften hinterließ. 
Bücher zum Kirchendienst 
und Predigtwerte bevor> 
zugten die Mönche in ihrer 
Arbeit, Sie hinterließen in 
dieser Art dem Kloster das 
Schönste, was im ganzen 
Kanton zu finden ist. 



51 

Zur selben Zeit beginnt die Blüte der Predigt-
tlltigteit im Kloster, Die Stadt war durch Beschluß 
der „Gnädigen Herren" 1481 für deutsch erklärt 
worden. Im Münster lourde nur noch deutsch ge-
predigt. Jetzt waren die Franziskaner die Vertreter 
und die Netter der französischen Sprache im Lande; 
sie predigten in ihrer Kirche französisch. Die Pre-
diger gingen nach Paris zu ihrer Ausbildung; die 
Regierung beruft und entlohnt die Verkünder des 
Wortes Gottes, Pater Simeon Vinot predigt von 
1559—1575, mit ihm gleichzeitig wirkt 
Peter von Auxerre. Der bedeutendste Mann 
der Zeit ist Pater Johann Michel von Voll, 
geb. in Freiburg. Mit Petrus Canistus 
ist er der Retter des katholischen Glaubens 
in Freiburg geworden. Canisius predigte 
deutsch im Münster, Pater Michel bei den 
Franziskanern für die Franzosen. Leider 
starb dieser Missionär schon 1598, kaum 
40 Jahre alt. 

Schon 200 Jahre früher hatte Pater 
Friedrich von Amberg mit ähnlichem Erfolge 
gepredigt. Papst Benedikt XI V. hatte allen 
feinen Zuhörern für jede Predigt einen Ab-
laß von 100 Tagen verliehen. Friedrich von 
Amberg hat uns auch die Predigten des 
heiligen Vinzenz Ferrerius aufgezeichnet, 
den er 1404 auf seinen Missionsreisen in 
Freiburg, Murten, Peterlingen, Wistisburg 
und Stäffis begleitete. I n ihrer Kirche 
predigten die Mönche alle Sonn- und 
Feiertage. Als 15-7 die französischen Pre
digten auch in Liebfrauen abgeschafft wur-
den, war die Franziskanerkirche das einzige 
Gotteshaus, wo die Welschen eine Predigt 
hören konnten. Dieser Zustand dauerte bis 
1818. — Mehrere Patres waren auch Feld-
Prediger, andere hatten die Gefängnisse zu 
pastorieren, wieder andere versahen die trau-
rige Mission, die zur Hinrichtung geführ-
ten Opfer auf ihrem letzten Gange zu 
trösten. 

Ein Gebiet ist für die Absicht der Iran-
ziskaner. dem Volke zn dienen, so bezeich-
nend, daß wir nicht stillschweigend daran 
vorübergehen können: Die Schule. Von 
Anbeginn hatten die Franziskaner eine 
Schule im Hause, sie beherbergten die Lehrer, 
sie hielten selber Schule. Wie dann durch die Ger-
manisierung der Staot die französischen Familien 
für ihre Kinder keine Bildungsstätten mehr hatten, 
waren es die Mönche, die durch Jahrhunderte die 
französische Sprache in besondern Schulen retteten. 
Als das französische Element wieder stärker auflebte 
am Ende des 18. Jahrhunderts, war das Kloster der 
Jungbrunnen, aus dem die Primarschulen Freiburgs 
sich entwickelten. Pater Girard und Pater Mar-
chand standen seit 1799 an der Spitze des Er-
ziehungsiates und waren die Seele aller Volks-
bildung bis zum Jahre 1824. Das Freiburger 
Voll ehrte die Tat seiner Mönche dadurch, daß es 

Pater Girard ein Standbild setzte im Mittelpunkte 
der Stadt. 

Die beste Wissenschaft, die Heiligkeit, war das 
Ziel aller Religiösen. I m Laufe der Zeit werden 
vier namentlich angegeben, die im Rufe der Heilig-
keit verstorben sind: Friedlich von Amberg am 27. 
Juni 1432, Pater Theodul von Straßburg am 3. 
August 1408; Pater Anton von Solothurn am 9. 
Juni 1428. Um dieselbe Zeit starb heilig Pater 
Mameit von Speyer und wurde in der Sakristei 
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Das alte Kirchhofkreuz. 

begraben. Ihnen schließt sich als fünfter an Bruder 
Louis Python oon Arconciel, gestorben 16. Nov. 1758. 

I n seiner fast 700jährigen Geschichte sah das 
Kloster auch große Tage. Am 2. Juli 1414 stieg 
der römische Kaiser Sigismund mit zahlreichem Ge-
folge iin Kloster ab und blieb zwei Tage zu Gaste. 
1453 weilte der Herzog von Saooyen im. Kloster; 
1469 kommt er ein zweites Mal. Kaiser Friedrich II. 
hielt sich l44.i ebenfalls mehrere Tage im Kloster 
auf. Vergessen wir unter den Gästen des Klosters 
nicht den heiligen Vinzenz Ferrerius, der vom 
9. bis 14. März 1404 bei uns weilte. Petrus 
Canistus wohnte desgleichen vom 10. Dezember 
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1580 bis Februar 1581 mit feinem Begleiter im 
Kloster. 

Hie und da wurde das Haus auch zu minder 
ehrenvollen Zwecken verwendet. Im 14. Jahrhundert 
hatte die Stadt ihre Kanzlei darin aufgeschlagen 
und ein Dokument von 1424 sagt uns, daß auch 
das städtische Archiv hinter den Klostermauern ge
borgen war. Mehrmals, so 1428, diente die fried-
liche Behausung der Mönche sogar als Gefängnis, 
Ein Peter Bourquin wurde da von acht Mann drei 

Ein Klostergang. 

Tage und zwei Nächte bewacht, um dann geköpft 
zu werden. 

Ein Ruhmesblatt fürs Kloster bildete der Wunfch 
sehr vieler Bewohner der Stadt, bei den Franzis-
fernern ihre letzte Ruhestätte zu finden. Von Elisa-
beth von Kyburg, die 1275 in der Kirche beerdigt 
wurde, bis zu Mgr. Savoy, der sich 1911 sein Grab 
vor dem Iosephsaltar erbat, und Chorherrn Puan, 
(1912), der in der Gruft beim Antoniusaltar ruht, 
find Hunderte und Hunderte im Kreuzgang, in der 
Kirche, in den drei Grüften der Paires, in der 
Sakristei, auf dem obengenannten Friedhof beerdigt 
worden. Wenn der Tod die fützen Bande der Fa-
milie bei diesen Toten zerriß, so nahmen sie doch 
die Gewißheit mit sich ins Grab, daß sie bei den 
Franziskanern nicht vergessen würden. 

Bon 1404 bis 1798 sah die Kirche auch alljährlich 
die Bürger von Freiburg am Iakobstage sich in 
ihren Hallen versammeln, um den Schultheiß und 

die Beamten der Stadt zu wählen. Bon 1804 bis 
1906 erhielten in der Kirche die Kinder der Primär-
schulen alljährlich am Ende des Schuljahres ihre 
mehr oder minder sauer verdienten Preise. 

Wenn wir alle diese Ereignisse an uns vorüber^ 
ziehen lassen, sollte man nicht glauben, daß auch 
viele trübe, bittere Tage über das Kloster kamen. 
Schon im 14. Jahrhundert war das Haus völlig 
verarmt. Am 31. August 1393 mußten drei Kura-
toren aufgestellt werden, um dem Kloster eine Stütze 

zu sein. Wil-
Helm von 

Villars, Peter 
von Cornva-

staur und 
Peter Mosel 
übernahmen 

als erste 
dieses 

traurige 
Amt. Und 
1431 stellte 
der General 
Casait das 

Kloster in 
Anbetracht 

seiner Armut 
unter die 

Bormund-
schuft der Be-
Horden der 
Stadt und 

bittet den 
Schultheiß, 
einen oder 

mehrere 
Vögte zu er-
nennen für 
die Verwal-

tung der 
Klostergüter. 
1516 hören 

wir einen neuen Iammerschrei. Die „Gnädigen 
Herren" hatten als Guardian den Pater Jakob Alt 
bestellt und bitten das Kapitel in Straßburg, ihn 
zu bestätigen, weil er so gut zu sparen verstehe, 
Sparsamkeit aber dem armen Kloster über alles 
nötig sei. 1517 und 1519 wiederholt sich dasselbe 
Schauspiel. 

Gegen 1712 war das Kloster tief in Schulden^ 
und dazu drohten die Gebäude einzustürzen. Eine 
Untersuchung durch die Architekten stellte fest, daß 
der Flügel des Klosters über der Saane sehr bau-
fällig sei. Er mutzte geräumt werden. Ein Neubau 
wurde beschlossen auf dem gleichen Platze. 

Der Bau des neuen Klosters dauerte, da Geldnot 
eine öftere Unterbrechung veranlaßte, 13 Jahre. 
Begonnen 1712 unter Guardian Anton Fleckenstein, 
würd,' er erst 172o vollendet. Die Regierung kam 
dem Kloster auf seine Bitten zu Hilfe. Sie bezahlte 
vor allem 20 Arbeiter zum Abbruch des bedrohten 



Flügels. Die Arbeit war in einigen Tagen geschehen. 
Sie lieferte Kalk, Tuffsteine und Bauholz fürs neue 
Kloster. Pater Eugen Moosbruggei machte den Ar-
chitekten. Er ließ Tiroler Arbeiter aus dem Vre-
genfer Wald kommen, die besser und rascher arbeiteten 
als die Einheimischen. Den Grundstein des Hauses 
legte Bischof Düding am 18. Mai 1713. Ende 
November 
war ein 
Teil des 
Hauses 

unter Dach. 
Jetzt be

gann |die 
Nachbar-

fchaft zu re
klamieren:! 

Das neue 
Kloster fei 
zu hoch, es 

versperre 
ihnen die 
Aussicht auf 
den. Schön« 
berg. Gene-

ral von ^ 
Diesbach i 

und der Rat 
von Forel 
halfen dem 
Kloster den 
Widerstand 
der Nach-

barn 
brechen. 

Eine 
Sammlung 

in der 
Stadt zum 

Bau des 
Hauses trug 

300 gute 
Gulden ein. 
Der Bruder 
Gregor Dey 
ging nach 

Bern 
betteln. 
Ueberall 
wurde er 
gut auf-

genommen, 
sogar die 

Negierung gab ihm fünfzig 'Gulden und be-
dauerte, nicht mehr geben zu können wegen der 
schlechten Zeiten. Die Regierung von Solothurn 
dagegen schlug jede Unterstützung ab. Die Chor-
Herren von St. Nikolaus gaben 20 Tannen. Das 
Kloster machte eine Anleihe beim Generalvikar von 
Forel, beim Säckelmeister Techtermann und beim 
Polizeihauptmann Schrötter. Ein reicher Bürger, 

Peter Licht, schenkte 1000 Gulden; einige Patres 
gaben ebenfalls Geld Das Kloster verkaufte eine 
Wiese in Cournillens. — Am 26. Mai 1725 stürzte 
das alte Kloster, soweit es stehen geblieben war, 
mit großem Getöse ins Grabensal. Der Guardian 
Ursus Glutz hatte den Neubau 1725 zu Ende gefühlt. 

Einige Jahre fpäter, 1745, wiederhol,e fich das-
selbe Schau-

spiel mit 
der Kirche. 
Das Schiff 
drohte den 

Einsturz 
und konnte 

nur mit 
Aufbietung 
der letzten 

Kräfte in 
seiner heuti-
gen Gestalt 
wieder auf-

gebaut 
werden. 

Pater Gre° 
gor Moret 

von Re-
mund war 

damals 
Guardian. 

Wir begrei-
se«, daß die 

armen 
Patres noch 

ärmer 
ivuiden. 

Die Ein-
siedler Mut-
tergottes- . 

lapelle im 
Schiffe der 
Kirche vom 
Jahre 1694 
wurde eben-
falls abge-

brochen. 
Das heutige 

Einsiedler 
Mutter-
gottes-
lapelle 

P. Giiaid. stammt aus 
' dem 

Jahre 1748. 
Den schwersten Schlag erlitt das Kloster 1848. 

Das Haus wurde aufgehoben, die Patres zum Aus-
sterben verurteilt, die Aufnahme von Novizen wurde 
verboten, alles Eigentum und alle Werttitel wurden 
vom Staate eingezogen, das Kloster wurde als Staats-
eigentum erklärt und sofort das Staatsarchiv darin 
untergebracht. 1858 wurde dieses Todesurteil zwar 
wieder aufgehoben, aber das Kloster hat sich nie 
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erholen können, es ist arm geblieben. Das Archiv 
verblieb im Kloster bis 1903. 

I n unserer Zeit hat durch die Sorge der hohen 
UnterrichtBdirektion die Tätigkeit der Patres nebenher 
Seelsorge eine neue Nichtung erfahren. Seit 1892 sind 
sie Klassenlehrer an der deutschen Abteilung des kanto-

den grü'ßten O p f e r n errichtete. Das Institut 
hat schon viele gute Früchte gezeitigt, insbesondere 
hat es zahlreiche Berufe zum geistlichen Stande 
gebracht. 

Wer hat Recht: Voltaire, wenn er sagt, das Leben 
des Mönches sei nutzlos, oder der Protestant Iohnsohn, 

Das neue Pensionat du Père Girard. 

nlllen Kollegs St, Michael. Um den Schülern und dem 
Kolleg einen Dienst zu erweisen, eröffnete das Kloster 
1902 ein Pensionat, das die Patres nach ihrem 
großen Mitbruder und Schulmann „Pensionnat du 
Père Girard" genannt haben. Die rege Anfrage 
aus allen Abteilungen des Kollegs machte einen 
modernen Anstaltsbau nötig, den das Kloster mit 

der bekennt! „So oft mir beim Lesen ein Mönch 
vorkommt, küsse ich ihm die Füße, und nie stoße 
ich auf ein Kloster, ohne auf die Kniee zu fallen und 
die Schwelle desselben zu küssen?" Lieben auch 
wir die Mönche! Ihre Klöster sind wahre Häuser 
des Wohltuns und der Barmherzigkeit. 

Gewitternacht. 

i6. 

1 Der heiße Tag verwelkt, 
Die Nacht bricht schwarz herein. 
Die Sterne sind bedeckt, 
Und tot der Mondenschein, 

Die Wetterwolke droht 
Als wie ein wüster Drach, 
Des Blitzes Feuer loht 
Um Wälder, Haus und Dach. 

August 1910. 

Der grimme Donner lnallt, 
Daß Haus und Fenster bebt, 
Das Echo brüllt im Wald 
Und alles schreckt vom Bett. 

O Gottesmajestät! 
Du bist im Blitz und Sturm 
So schaurig schön verklärt 
Dem kleinen Eidenwurm. 

V. S. 



Seine Gnaden Vr. Andreas Bovet^ 
Vischof von Lausanne und Genf. 

Zwei Monate waren verflossen seit dem Tode des j machte er am Kollegium St. Michael zu Freibuig. 
hochw. Bischofes I . Deruaz, als am 25. Nov. 1911 j Zum Studium der Theologie besuchte er die Uni-
von Nom die Kunde kam: Der neue Vischof des verfität Innsbruck und das Priefterseminar in Frei-
Bistums Lausanne und Genf ist Dr. Andreas Vouer, j Burg, wo er im Jahre 1891 zum Priester geweiht 
Professor im Priefterseminar zu Freiburg. Diese | wurde. An der Universität Freiburg in der Schweiz 

Dr. Andreas Vooer, Bischof von Lausanne und Genf. 

Wahl hat nicht überrascht, sondern allgemeinen ' wurde er 1893 zum Dr. der Theologie'vromoviert. 
Jubel unter der Geistlichkeit und dem Bolle hervor- Gewiß ein schöner Abschluß seines langen und 
gerufen. glänzenden Studienganges. 

Herr Bovet wurde geboren zu Ottenach, im Saa- 1894 wurde Herr Dr. Bouet als Vikar nach Neuen-
nenbezirk. Kanton Freiburg. Seine Gymnafialstudien bürg berufen. Kaum hatte hier der seeleneifrige 
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Priester während acht Monaten gearbeitet, da mußte' 
er nach Freiburg zurückkehren, um eine Professoren-" 
stelle am kantonalen Kollegium St, Michael zu 

Geburtshaus des Huchw, Bischofs Dr. Andreas Vouct 

Mgr. Iaquet, Erzbifchof von Salamis, erteilte 
dem Erwählten die Fülle des Piiestertums. Nach 
der Feierlichkeit in der Kirche bildete sich eine Pro-

zession, die 
durch die 
beflaggten 
Straßen 

der Stadt 
zog bis zum 
St.-Petcrs-
Platz. Hier 
empfing die 

riesige 
Volks-

menge den 
ersten 

bischöflichen 
Segen von 
Sr. Gnaden 
Dr. Andreas 

Vooet. 
Bischof von 
Lausanne 

und Genf. 

Möge der 
von allen 
hochgeehrte 
und geliebte 

übernehmen. Hier konnte Hr. Dr. Bauet bloß während 
eines Jahres wirken, denn fchon 1895 kam er als 
Professor in das Priesterseminar, wo er bis zu seiner 
Ernennung zum Bischof ein tüchtiger Lehrer der 
Gotteswissenschaft war. Nun konnte er alle seine 
Gaben des Geistes verwerten als Professor der Dog-
matik und als Erzieher der Alumnen. Neben seinen 
Beschäftigungen im Seminar, wo er auch noch das 
nicht leichte Amt eines Oekonomen übernommen 
hatte, lag ihm die Erziehung und Bildung der 
Jugend am Herzen. Ein scharfes Wort und eine 
scharfe Feder hatte er gegen all' die neuen Irrtümer, 
die Pius X. als Modernismus verurteili hat. 

Mit der Ernennung zum Bischof hat Dr. Bovet 
viele ihm liebgewordene Beschäftigungen lassen 
müssen, eine neue Laufbahn tat sich ihm auf. Als 
guter Hirte wird er nun wachen über die ihm an-
vertraute Herde. 

Am 13. Februar fand in Freiburg im Münster 
die feierliche Bischofsweihe statt. Die Stadt hatte 
ihr schönstes Festgewand angezogen, um diese Feier, 
die seit einem Menschenalter nicht mehr in der 
Zähringerstadt sich vollzogen hatte, würdig zu be-
gehen. Stadt und Land. Geistlichkeit und weltliche 
Behörden waren da, um dem neuen Hirten zu 
huldigen. 
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Der neusscweihte Vischof Dr. Andreas Nouet im Festzuge. 

Oberhirte recht viele Jahre in seinem segensreichen 
Amte der Diözese erhalten bleiben. J. 3. 



Pro Pafria. 
Von Bertholt» von ©aanen. 

„Gesiegt, wieder gesiegt haben sie", scholl es aus 
dem Aibeitertrüppchen über dem Platze. Einer las 
es aus der eben angelangten Zeitung. Begeistert 
wiederholten andere die Siegestunde. Dann trat 
wieder Ruhe ein. Alle blickten unverwandt auf den 
mit dem Zeitungsblatt. Mi t einem Ernste und 
einer Aufmerksamkeit, als hinge davon ihr Leben 
ab, folgten sie dem Leser. Die drückend heiße Sonne, 
es war eben Mittagspause, vermochte die unter-
ländische Neugier nicht zu lähmen. Und auch die 
ungelenk gewordenen Glieder schmerzten nicht mehr. 

„Das ist recht!" hub der Arbeiter auf dem grauen 
Quadersteine an, schwang sich von seinem wenig 
bequemen Sitze herab und drängte sich mitten in 
die Schar. 

„Ich hab's ja von Anfang an gesagt, die 
Türkenh. . . . bekämen nun einmal auf ihre über-
lange Nase, die überall hineinschnüffeln wolle. Nur 
losgehauen. Das ist recht!" 

Die braunen Söhne des Südlandes blickten auf 
den Sprechenden. Sie sahen, wie seine Augen 
blitzten und die Hand drohend in der Luft herum-
fuhr. Das Feuer, das in feinem Herzen lohte, 
zündete auch in ihnen. 

„Ja, so muß man diesen T. . . den Hals umdrehen. 
Lange genug haben sie uns als faule Polentafreffer 
verhöhnt, die zu nichts anderem taugten, als zum 
Pflasterkübeltragen und etwa zum Tunnelbohren", 
rief der in der Mitte weiter. Er drückte das Käppi 
noch tiefer und blickte fragend feine Kameraden an. 
I n der ganzen Runde stimmte man bei. 

Der Alessandro, der etwas abseits unter einem 
schattenden Baume kauerte und bei der soeben ab-
gelaufenen patriotischen Kundgebung seine eigenen 
Gedanken gehabt hatte, kam nun auch herzu. Man 
kannte ihn. An Feiertagen, besonders jeweilen am-
1. Mai, begnügte er sich nicht mit der roten Leib-
binde. Was irgendwie anging, mußte im grellsten 
Rot brennen. 

„He da!" rief ihm der Beppo zu, „hast's gehört? 
Es hat wieder eine Portion von den Wüstenhähnen 
gekostet. Siegreich dringen unsere Truppen ins 
Innere des Landes vor. Bist du jetzt immer noch 
so strohkäpfig und meinst, es wäre besser gewesen, 
wenn man die Türken in Ruhe gelassen und Pulver 
und Blei zu .nützlicheren Dingen' gespart hätte. 
He du!" 

„Hm, je nachdem", schnaufte der Angerempelte 
bedächtig. „Was wollt ihr denn mit dem großen 
Fetzen Sand und wieder Sand anfangen. Daß der 
Küstenstrich grad so fruchtbar ist wie manche Gegend, 

die man daheim hat verlottern lassen, weiß ich wohl. 
Warum nicht zuerst hier Remedur schaffen? Das 
ginge doch ohne Bomben und Granaten, ohne Blut 
und Feuer und Schwert." 

„Schon wahr", entgegnete der Führer. „Zum 
ersten ist aber zu sagen, daß, wie die Gelehrten 
festgestellt und handgreiflich dargelegt haben, wir 
dort bedeutende Kolonien anlegen können. Und der 
Anfang ist schon gemacht. Zum andern bessern sich 
die Vodenoerhältnisse daheim auch ganz merklich. 
Frage nur einmal alte Leute, die wissen, wie es 
früher stand. Zum dritten merke dir: Hätten wir 
uns nicht gesputet und um Tripolis & Co. mit 
Händen und Füßen gewehrt, dann wären an einem 
schönen Morgen die Engländer und Franzosen ge-
kommen und hätten gesagt, das Mittelländische 
Meer gehört uns, dann hätten wir pfeifen können. 
Mehr aber nicht." 

„Jetzt aber? Ein paar Tausend können oerbluten, 
die man daheim so notwendig hätte. Vom Geld 
gar nicht zu reden." 

„Als ob das Vaterland kein Opfer verlangen 
dürfte", warf der Tapfere ein. „Und noch etwas. 
Früher haben die andern Großmächte so gern Italien 
als Hänschen über die Achsel angeschaut. Jetzt aber 
achten sie es als eine Macht, das seine Stellung 
behaupten sann und will." 

„Es mag fein", mußte der„rote" Kamerad einge-
stehen. „Wenn's aber euch an den Kragen ginge?", 
fragte er schelmisch. 

Das war das rechte Wort. Alle sprangen auf, 
umstanden den Sozi und riefen mit hocherhobenem 
Arm donnernd: „Ewiva la nazione!" 

Der Alessandro schnitt nicht ein besonders liebes 
Gesicht. Aber die Prise mußte noch scharfer werden. 
Beppo, der mit Geschick die Rolle des Verteidigers 
inne hatte, sprach zu ihm: 

„Du kannst dich so gar nicht für das Vaterland 
begeistern. Und das darum, weil es Blut und Geld 
kostet. Warum kommst du denn.über die Berge da nach 
Bürensteig herauf? Warum? Kostet's da gar nichts? 
Weißt du denn nicht mehr, was heute just vor einer 
Woche geschehen ist, als die verdammte Mine nicht 
losgehen wollte und dann der Lonzio und der 
Guido hinzutraten. Ein Rauchen und Krachen, daß 
einem Sehen und Hören verging. Und zwei Krüppel 
schrien um Hilfe, die heute noch im Spital liegen. 
Der Guido wird nicht mehr davonkommen. Der 
Lonzio kann probieren, mit hölzernen Beinen als 
„Qergeler" sich durch's Leben zu betteln. Mir scheint, 
du Alessandro, setzest auch viel ein, um dich durch-
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zuschlagen. Das Vaterland aber wäre nicht ein 
großes Opfer wert?" 

Die Mittagsstunde war abgelaufen. Man fuhr 
in den Tunnel. Ein Schauer übermannte Alesfandro 
beim hohlen Nollen durch das drohende Gestein. 
„Wenn es auch mir ginge, wie dem armen Guido", 
lag's auf seinem herzen. 

* * 
* 

Vom tiefblauen Himmel schien die Sonne. Sorgend 
schlichen ihre Strahlen durch das nur wenig offene 
Fenster in das Krankenzimmer, ruhten an der Wand , 

Alle umstanden den Sozi und riefen: „Evviva la nazione!" 

und streiften dann und wann über das Angesicht 
des im Bette Keuchenden. Der Kranke spürt den 
Sonnenhauch, kann aber die goldenen Strahlen 
nicht sehen: Beim verspäteten Losgehen des Spreng-
fchusses im Tunnel war der Arme um das Augen-
licht gekommen. Er hatte noch mehr verloren. Man 
trug ihn auf einer Bahre heraus. Wie erstarrt 
blieben die Kameraden stehen, und ihr Blick haftete 
auf dem Unglückseligen. „Wenn er nur sterben 
könnte", entrang es ihrem Munde. Der Arzt sagte, 
der Verstümmelte werde nicht lange mehr leben. Das 
war den Leuten ein Trost. 

Nun lag der arme Guido auf dem Sterbebette. 
Die letzten Tropfen Blutes jagten durch die Adern. 
Fiebernd heiß die Stirne. Von Zeit zu Zeit durch-
fuhr ein krankhaftes Zucken den Sterbenden und 
zugleich entfuhr ein Wimmern seinem Munde. Dann 
wieder Fiebeiruhe. Liebe Bilder schwebten daher. 
Da lag das niedere Häuschen am grünen Hange. 
Eben sank die Sonne ins Meer. Es leuchtete wie 
Blut. Die Glutstrahlen spielten bis, hinauf zu seiner 
Hütte, Von den Rebzweigen, die sich um das 
Häuschen wanden, hingen mächtige Trauben. I n 
der Loggia war es angenehm kühl. Die dichten 

Blätter nuteten ein liebes Dämmern. Dort saß 
Antonia, seine einzige Tochter. Flink drehte sich das 
Rad und rasch wuchs der Fadenknäuel auf der 
Spindel. Ja, das war fein liebes, braves Mädchen. 
Ihr zuliebe hatte er die schweißreiche und gefahr-
volle Tunnelarbeit auf sich genommen. So konnte 
er am besten für sein einziges Kind sorgen. 

Und der Vater mußte Antonia gern haben und 
für sie sein Alles opfern. Sah er doch in seinem 
Töchterchen das jungverklärte Bild seiner lieben 
Gattin: Dieselben tiefschwarzen Augen von starken 
Brauen beschattet, dasselbe anmutige Gesichtchen 
mit den Rosenwangen, derselbe unnennbare Lieb-
reiz auf dem Kindesantlitz wie bei der verstorbenen 
Annetta. Wenn die Kleine zu ihm kam, war es 
ihm immer, als blicke aus dem kindlichen Augen-
paar das besorgte Mutterauge und mahne ihn: Sei 
ihm Mutter! Sie wird es dir lohnen. Eine gute 
Mutter fand Antonia im Vater. Unter seiner Pflege 
wuchs sie heran, brau, lieb und schön wie ein Engel. 
Nach Jahren konnte die Tochter die Arbeiten in 
Küche und Stube übernehmen. Dadurch wurde es 
dem Vater möglich, bei Nachbarsleuten in der 
Zwischenzeit einige Lire zu verdienen. Alle Jahre 
konnte ein Teil der schwer auf dem Gütlein lasten-
den Schulden getilgt werden. Und — Antonia 
und — Giuseppe sollten es einmal besser haben 
als er. — 

Heftiges Zucken durchfchreckte den Fiebernden. 
Dann spannen sich die lieblichen Bilder weiter, wie 
das Büchlein den blühenden Anger scheidend grüßt, 
dem Bache zustrebt und da stirbt. 

Ja, der Giuseppe ist ein rechter Bursche. So klug 
und fleißig wie der ist keiner im Umkreis. I n der 
rauchvollen Schenke, wo seine Altersgenossen des 
Abends sich treffen und die tagsüber errafften 
Centestmi verpraffen, steht man ihn nie. Daheim 
bleibt er. Am Morgen kann er zeitig aufstehen und 
hat oom Tag nicht bloß eine magere Hälfte. Seine 
Eltern find ehrenhaft. Brav und emfig wie sie, 
wurde ihr Sohn. Darum konnte es ihnen nur recht 
sein, wenn ihr Giuseppe am Sonntag nach dem 
Gottesdienst zu „Guidos" hinüberging und sich da 
mit der zukünftigen Braut unterhielt. 

Das Brennen der verstümmelten Glieder wurde 
heftiger. Die erloschenen Augen wurden groß und 
suchten. Ein lauter Schrei durchirrte die Stube. 
Dann wieder Stille. 

Weiter sprudelte dem Sterbenden der Glücksquell, 
woben sich die süßen Bilder von Elternwonne. 

An einem Sonntag, einem einzig schönen Sonn-
tag, tauschten die zwei die Ringlein und gelobten sich 
fürs Leben. Er war heimgekommen von Börensteig, 
wohin er sich begeben hatte, um für die Seinen 
ein redlich verdientes, schuldenloses Heimgut zu er-
ringen. Er würde \a bald älter weiden und hätte 
dann Hoffnung, von den zwei Glücklichen gut 
besorgt zu weiden. Da kam der Krieg und 
rief den guten Giuseppe in den Dienst des 
Vaterlandes. Doch im Pulverdampf und 
Kanonendonner vergißt er seine Antonia nicht. Er 
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trägt ja ihren Ring, Wenn dann nach Monaten 
der Krieg glücklich beendet ist, wird der' tapfere 
Sohn heimkehren. Der Todesmatte sieht das Paar 
am Altare knien, wie der Priester den Bund segnet. 
Der Alte weint vor Freude, lind er sieht in eine 
glückliche Zukunft. Er braucht nicht mehr in den 
Höllenschacht einzufahren und da sein Leben ständiger 
Gefahr auszusetzen. Nein, daheim kann er weilen. 
Seine Tochter wird ihn liebevoll besorgen. Neber 
dem Häuschen liegt ein Friede und ein Segen 
gerade wie in der Frühlingsnacht. 

Wieder suchten die Augen das Sonnenlicht, zwei-, 
dreimal. Dann ein furchtbares Krämpfen. Die 
Krankenschwester zeichnete dem Sterbenden das Kreuz 
auf die Stirne. I n der Kammer brannten die 
Kerzen bei einem Toten. 

am Rebenhange war 
furchtbar für Antonia. 
für sie geopfert hatte, 
des Lebens nicht den 

Tag für Tag wallte 

I n das stille Häuschen 
Trauer eingekehrt. Es war 
Ihr Vater, der sein Leben 
tonnte in den Herbsttagen 
Dank des Kindes genießen 
sie hinauf zur Kapelle, die mit den weißen Mauern 
und dem friedkündenden Türmchen heiabgrüßt zu 
den Menschen, den kummervollen und sie hinauf-
ruft, um das Leid zu klagen und Trost zu stnden 
vor dem Bilde der Madonna. Wie Antonia zur 
Madonna della Pace betete, schwieg allmählich der 
Schmerz. I n das Trauerdunkel leuchtete ein Sonnen-
streifen der Hoffnung, des Wiedersehens. Und heiße 
Gebete stiegen empor für den verunglückten Vater. 
So wollte sie dem Guten danken. 

Inzwischen waren die eisten Kiiegsnachrichten 
eingelaufen. Eine Siegeskunde überstürzte die 
andere. Die Stadt Tripolis war eingenom-
men. Auf dem Konak flatterte die italienische 
Flagge. Unter Kanonendonner und den jubeln-
den Weisen des Königsmarsches hatte der Gou-
verneur, Borea Ricci, den eroberten Boden 
betreten und von dem Residenzpalast Besitz 
genommen. 

I n die begeisternden Siegeskunden drängten 
sich wie schrille Mißtöne in süße Harmonie, 
die Nachrichten von den ersten Opfern für 
das Vaterland. Mit nüchterner Teilnahms-
losigkeit mag der Senfationslüstling die Nach-
richt von 10, 20 und 100 Gefallenen hin-
nehmen. Wer aber einen Bruder, einen Sohn 
im Felde weiß, vernimmt mit einem bangen 
Zögern jede neue Kunde. Antonia, der die 
herzlose Kriegswut den Bräutigam in den 
tätlichen Kugelregen entführt hatte, durfte nur 
mit fiebernd hämmerndem Herzen sich nach 
dem Kriegsstand erkundigen. 

Konnte doch . . .! Ja, wenn nur die kaum 
verharschte Wunde nicht wieder aufgerissen 
wird. 

Wie die bangende Jungfrau an einem 
mildsonnigen Abende von der Kapelle her-
unterkam, wo sie täglich ihre innigen und 

reinen Gebete für den lieben Giuseppe opferte, lag 
auf dem Tischchen in der Rebenlaube ein Brief. 

„Ha, er lebt!" stieß sie aus. 
Sie riß den Umschlag auf und überflog die Züge 

seiner Schrift, 
„Meine Antonia! 

Du mußt mir verzeihen, daß ich Dich so lange 
habe warten lassen. Du hast Dich gewiß sehr ge-
ängstigt um mich. Dem lieben Gott und der guten 
Madonna della Pace danke ich jeden Tag, daß ich 
noch gesund am Leben bin. Du solltest hier sein, 
um zu sehen, wie wir fast alle Tage dem Tode in 
die Augen schauen müssen. Nein, um keinen Preis 
wollte ich Dich der Gefahr aussetzen. Doch fürchte 
Dich nicht, wenn ich hier bleiben mutz. Du betest, wie 
ich hoffe, auch für mich bei der Madonna. So 
legen wir zusammen unsere Gebete auf den 
Altar, gerade wie an jenem Tage, da ich mich 
einschiffen mußte. Du weißt noch. Du mußt nicht 
denken, ich vergesse Dich. Ich trage Dich in meinem 
Heizen. So bin ich nie allein. Bald wird, wenn 
Gott es will, der Krieg zu Ende sein. Da komme 
ich heim zu Dir. Ich führe Dich an den Altar 
und dann gehören wir uns für immer, immer. 

„Wir haben es hier streng, Du weißt, wo unsere 
Bersllglieriabteilung aufgestellt ist. Da müssen 
wir immer auf der Hut fein, sonst kommen die 
verteufelt flinken, schlauen und grausamen Araber < 
und suchen ein Trüppchen niederzumachen. Man 
sollte diesen Verglern einmal eine offene Schlacht 
liefern können. Aber fo wie es jetzt ist, kracht es 
bald da, bald dort. Die Feinde kennen die Gegend 
sehr gut. Das schadet uns viel. Unsere Obersten 
wissen aber schon, was sie machen. Da wir viel 
mehr Soldaten haben, brauchen wir uns gar 

Antonia betete täglich vor dem Bild der Madonna 
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nicht zu fürchten, Und erst die große Flotte. Die 
kann's den Türken und Arabern gar nicht. 

„Von den großen Schlachten am 23. und 26. 
Oktober hast du wahrscheinlich durch die Zeitung 
viel vernommen. Auch daß der Riondo von Blanica 
schwer verletztist. Er kann, wenn es ihm wieder besser 
geht, nach Hause. Sonst sind die Soldaten von 
Deiner Umgebung alle gesund. Du kannst an die 
daheim einen herzlichen Gruß von ihnen aus-
lichten. 

„Wenn ich die Wollen, manchmal ganz feurig, 
über das Meer hinziehen sehe, gebe ich ihnen einen 
Auftrag mit für dich, meine Braut. Wenn du sie 
am Monte Buolo schweben und warten siehst, so 
denke, sie wollen dir einen heißen Gruß melden. 

„So leb den wohl und vergiß nicht für 
Giuseppe zu beien. Der lb. Gott und unsere gute 
Madonna werden schon alles gutmachen. Leb wohl! 

Dein Giuseppe." 
Die letzten Zeilen waren fast verflossen von 

Tränen. Auch Antonia schluchzte vor Freude, Glück 
und Vangen. 

Woche für Woche liefen die Briefe ein. Es war 
der sehnenden Braut, als flögen ihr liebe Friedens-

Der Wasserfall der Saane an der Stauwehr (barrage) bei 
der magern Au in Freiburg. 

(Siehe Artikel Ingenieur Ritter.) 

tauben auf die Schulter und beschwichtigten das 
Herz, das von einer bösen Ahnung aufgeschreckt wurde. 

Auch Giuseppe erhielt Grüße aus der Heimat, 
Liebe und Treue trugen sie hinüber. Und er hielt 
tapfer aus. Mußte fein Sehnen doch bald dem un-
vergänglichen Besitze des geliebten Wesens weichen. 

Dann blieben die Briefe aus. Antonia wußte, 
daß gefährliche Stunden den braven Soldaten harrten. 
Giuseppe hatte ihr davon im letzten Briefe geschrieben. 
Sie weilte daher noch länger als bisher vor dem 
Bilde der Madonna und bat so inbrünstig, wie nur 
eine, reine liebende Seele kann, Gott möge doch alles 
zum Guten wenden. 

Bald darauf schlich schüchtern eine geisterhaft ver-
schleierte Gestalt durch die Berglande. An vielen 

! Häuschen klopfte sie an. Ein lautes Schluchzen und 
Wehrufen klang als Antwort der schon entschwun-
denen Trauerbotin nach. Auch zum stillen Haus-
chen am Rebenhange lenkte sie die Schritte. Sollte 
sie oder sollte sie nicht? Er war ja noch nicht tot. 
Aber tötlich verwundet. Bald müßte sie also wieder 
kommen. Zögernd pochte die Frau an. Sie brauchte 
kein Wort zu reden. Als Antonia die zwei tränen-
feuchten Augen auf sich gerichtet sah, und der schwarze 
Schleier sie wie ein Trauerweh anstarrte, entfuhr 
ihr ein Schrei des Entsetzens: „o rnio caro Giu-
seppe, o mio caro Giuseppe." Fast bewußtlos 
schleppte sie sich in die Stube und fiel in den 
Lehnstuhl, Ein schwerer Schlaf kam über sie. 

Als sie aufwachte, lag's bergfchwer auf ihr. Hatte 
sie geträumt? Nein, furchtbare Gewißheit war es. 
Auf dem Tische lag ja der Zettel mit der Auf-
schrift: „Giuseppe Sarto ist im letzten Gefecht tötlich 
verwundet worden." 

Nun war es doch gekommen, wie sie geahnt, was 
beim Abschiede ihr das Wort in der Kehle erstickte. 
Sie weinte wie ein Kind, das an der Bahre der 
Eltern das Weh und die Tränen nicht stillen kann. 
War sie nun doch auch eine Waise oder wird 
es sicher. 

Ein kurzes Schreiben langte dann noch ein. 
„Meine liebe, treueste Antonia! 

„Wenn Du meine Zeilen erhalten hast, bin ich 
nicht mehr unter den Lebenden. So nimm denn 
die letzten Worte eines Sterbenden mit Ruhe an 
und denke, Gott will es so. Wir haben uns uer-
sprachen für das Leben. Der Tod löst nun diesen 
Bund. Du bist frei. Ich danke Dir für Deine 
Liebe und Treue und werde im Himmel beten, 
daß Du Dich trösten kannst und doch noch glücklich 
wirst. Bete auch Du für mich und suche Hilfe bei 
der Madonna della Pace. Mit Gottes Gnade sterbe 
ich ruhig für das Vaterland. 

„So scheide ich von Dir, meine liebe Braut. 
Nimm meinen Dank für Deine innige Liebe als 
meinen letzten Gruß an. Gott segne Dich. 

„Auf ewiges Wiedersehen im Himmel! 
Dein sterbender Giuseppe." 

Das waren nicht seine Schriftzüge. So frauenhaft 
zart hatte er nie geschrieben. Sollte es vielleicht 
Täuschung sein? Nein, das eine Wort, Giuseppe, 
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war seine Schrift. Mi t Mühe tonnte sie den 
Namenszug erkennen. Die sterbend zitternde Hand 
hatte die unleserlichen Züge als letzten Gruß hin-
gezeichnet. 

Aus der Laube drang dann lein süß sehnender 
Sang mehr hinaus. Todesschauer wohnten im 
Häuschen. Das männlich starke, in Gott ergebene 
Sterben ihres Bräutigams ließ Antonia unter dem 
namenlosen Weh nicht ganz zusammen-
brechen. Lange wollten die Tränen nicht 
aufhören zu rinnen. Stand sie nun 
ziellos auf der Welt. Die Madonna, der 
sich die Verlassene ganz zu eigen gab, 
konnte das Flehen der klagenden Un-
schuld nicht überhören. Ist sie doch die 
Friedensspenderin, auch des Friedens, 
nach dem das arme, schmerzzerrissene 
Herz hungert. 

die in der Nähe des ehemaligen Dorfes stöhnen. 
Liebevoll verbinden die Aerzte die Wunden. Ein 
Schauer mag sie durchzucken, wie sie sehen, wie 
die Schlacht herzlos so viele brave Söhne schrecklich 
verstümmelte. Die Krankenpfleger walten ihres Amtes 
und wenden all ihre Kunst auf und suchen da und 
dort ein fast kummergebrochenes Herz zu trösten. 

Soll aber ein vereistes Herz auftauen, reicht ein 

Sengend brennt die Sonne nieder auf 
die Felder. Alles Gras zerstampft und 
sich querende Straßenzüge in die Wiesen 
eingekairt. Aber nicht von friedlichen 
Erntefuhren. Ein dumpfer Pulueigeruch 
lagert über der Hügelbreite. Zerschmet-
tert liegen die stolzen Palmen. Zerschossen 
gähnen die Trümmer desDorfes, während 
dichte Rauchsäulen trostlos sich noch zum 
Himmel winden. Daneben die Stätte 
der Toten und Sterbenden. Da liegen 
sie mit zerschmetterter Stirne, mit durch-
bohrter Brust. Uebereinander, wie sie 
die Kriegsfurie geworfen hat. Die ge-
ballte Faust und die ineinander gepreßten Zahnreihen 
sprechen noch von der Wut, die ihnen die Waffe 
in die Hand gedrückt hatte. Dutzende von Männern 
bedecken die vordem gartenschüne Gegend. Nun alle 
leblos, und doch hatten sie alle eine Heimat, ein 
Heim, hatten vor Wochen Abschied genommen von 
Eltern, Kindern, von einer lieben Gattin oder Braut. 
Und setzt? Der Tod hat herzlos die Sichel durch 
die Saaten geführt und dichte Schwaden nieder-
gemäht. 

Dazwischen fahrt ein Arm empor, fucht nach 
einem Haltepunkt. Doch das Auge sindet nur leblose 
Gestalten, Mühsam hebt der Verwundete den Kopf, 
dann die Brust, er wil l sich aufrichten. Doch die 
Beine helfen nicht. Sie schmerzen nur furchtbar. 
Da fällt er wieder zurück. Noch immer rinnt das 
Vrünnlein aus der Seite, ganz rot und warm, 
das Leben, das ausfließt. Die Sonne wühlt in 
den Wunden und dörrt die Zunge. Wenn der Tot-
verletzte nur einen Trunk Wasser erhielte. Doch zum 
Büchlein vermag er sich nicht zu schleppen. Er 
fände dort auch nur blutrotes Wasser. Bald wird 
der Arzt kommen und die Wunde heilen. Wenn 
nur die Sonne nicht so stechen würde und der 
Pulver- und Blutgeruch überall herlrüche. 

Indessen fährt man die Verletzten im Automobil 
ins Krankenhaus. Nun kommen sie auch zu denen, 

Wie ein segnend« Engel wirkte sie als Krankenschwester. 

Wort nicht aus. Es prallt ab. Nicht ein flüchtiger 
Sonnenstrahl vermag das erstarrte Bächlein froh-
mutig talwärts springen zu lassen. 

Aus den Zimmern des Krankenhauses trug man 
im Verlaufe der Tage Tote hinaus und bettete sie 
in die fremde Erde, zu den andern gefallenen 
Waffenbrüdern trug man neue Verwundete hinein, 
neue Opfer, die der Krieg gefordert hatte. Die 
Sterbenden und Genesenden ergaben sich ruhig in 
ihr Schicksal. Wer könnte auch dem Zureden einer 
von Mitleid und Liebe für die Kriegskranken erfüllten 
Seele dauernd widerstehen? Und eine solche Macht 
übte die seit einer Woche im Spital tätige Kranken-
schwester. Auch die andern Nitterinnen des Kreuzes 
widmeten sich mit mütterlicher Sorgfalt den verwun-
deten Soldaten. Aber so den Troststrahl in das 
finstere, bitterwehe Herz zünden und leuchten lassen, 
so den mit Gott rechtenden Schmerziuilden einem 
höheren Willen sich zu ergeben lehren, das tonnte 
nur die neue Krankenschwester. Ein Engel war sie, 
ein Engel an Schönheit und Anmut, ein Gngel im 
Herzen. Als ob sie das Leid kannte, in seiner 
ganzen Tiefe, mit dem der Krieg Dutzende Bande 
des Glückes jäh und herzlos zerreißt. — 

Wochen zogen vorüber. Vielen brachten sieBesserung, 
andern Erlösung. Wer triegsunfähig geblieben 
war, aber den Spital noch nicht mit der Heimat 
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vertauschen durfte, stattete tagsüber den im Schmerz» 
bett Dainiedergehllltenen einen Besuch ab. Hatte ja 
auch ihnen vordem das mitleidende Wart so wohl 
getan. 

Der Riondo von Blanko, der schon in einem der 
eisten Treffen verwundet worden war, hatte bald 
viele Bekannte. Täglich suchte er sie auf und unter-
hielt sich mit ihnen ein Weilchen. 

Eines Tages sprach man auch davon, wie der 
Krieg so viel Glück morde. Tausende sterben, Tau-
sende werden zu Krüppeln geschossen. Daheim wim-
mern und schluchzen und wehklagen Hunderte von 
Kindern, Eltern, Gattinen. — Wie könnten die 
Söhne, die auf fremder Erde fallen, ini Kreise der 
Ihrigen glückbringend wirken. Wie könnten die 
Frauen, die so zartfühlend und mütterlich besorgt 
uns hingeben, der Heimat ihr Herz und ihre Kräfte 
weihen. Der so sprach, war schon ordentlich genesen. 
Freilich hingen die Arme schlaff und leblos von den 
Schultern. Das waren nicht mehr die seinigen. Die 
hatten die Kugeln zerschmettert. Doch kam kein Fluch 
über die Lippen des Bedauernswerten. Er hatte 
Leiden und Schwerstes ertragen gelernt in den 
Wochen, da der Schmerz sein Herz umklammerte 
und es zu erdrücken drohte. 

Der Krieg hatte ihn aus hoffnungsvoller Zukunft 
herausgerissen. Die reichbemittelten Eltern wollten 
dem vielversprechenden Sohne die Wege ebnen zu 
einem glücksoollen Leben. Und nun? Die Ahnung 
von den tiaueruollen Tagen, die ihm bevorstanden, 
mußte furchtbar im Herzen gewütet haben. Doch der 
„Engel" im schmucklosen Kleid der Krankenschwester 
hatte auch diese Wunde zu heilen gewußt. Ihr ver-
dankte er sein Zufricdensein. 

Niondo, der den „Engel" wohl kannte, durfte dem 

armen Soldaten bekennen, wie diese Mutter der 
Kranken das Leiden und Wehetragen und das 
Trösten gelernt hatte. Er erzählte, wie sie eine 
frohe Jugend erlebte. Dann verunglückte der Vater. 
Der geliebte Bräutigam kam in einer der eisten 
Schlachten um. Was sollte sie nun anfangen? Ihr 
Herz hatte sie nur dem einen versprochen. Und der 
konnte nicht an ihrer Seite beglückend und Glück 
empfangend durchs Leben gehen. Sie verkaufte ihr 
väterliches Gut und vermachte den Erlös der Stif-
tung für arme Hinterlassene, denen der Krieg den 
Vater und Ernährer getötet hat. Sie selber verließ 
die Heimat und kam in dieses Kriegsgebiet, um Ver-
mundete zu pflegen und Sterbende zu trösten. 

Der Mann im Bette hatte sich erhoben. Tränen 
rannen aus seinen Augen. Aber er konnte sie nicht 
trocknen. Sie rollten auf die weißen Leinen nieder. 
Der Arme sank in die Kissen. Er sprach kein Wort 
mehr. Es lag zu schwer auf seinem Herzen. Dieses 
Mädchen hatte die Heimat verlassen, wo es doch ein 
zweites Glück hätte bauen können. Den armen 
Kriegern hat es sein Leben nnd Lieben geweiht. Nun 
verstand der sinnende Soldat, daß erst im Leide die 
schönste Blüte der Seele aufgeht. 

Niondo von Blanica kam dann wieder in die 
Heimat. Man fragte ihn nach Antonia. Nun tat er 
ihnen kund, wie sie als segnender Engel in den 
Schrecken des Krieges wirkte. 

Die Madonna della Pace hat doch alles zum Guten 
gelenkt. Antonia ist glücklich geworden, wenn auch 
nicht im väterlichen Hause am Rebenhange. Ihr 
Leben gilt nicht mehr dem einen. Sie hat ihr Herz 
auf den Altar des Vaterlandes gelegt. Da brennen 
nun die Kerzen ihrer Liebe rein und heilig für das 
Wohl der armen Mitmenschen. 

Abschiel» aus der Heimat. 

Seht ihr das Dampfroß vor dem Wagen, 
Wie's ungeduldig schnaubet dort, 
Die Abschiedsstunde hat geschlagen, 
Bald führt es uns den Bruder fort. 

Wir reichen nochmals dir die Hände, 
Und sagen dir: „Auf Wiederseh'n!" 
Wir grüßen, winken ohne Ende, 
„Behüt' dich Gott", dann wird es geh'n. 

In deinem Aug, dem klaren, blauen 
Lacht ja der gold'ne Lebensmut: 
Wirst fremde Leut' und Sitten schauen, 
Doch bleibe stets so treu und gut. 

Und wirst du an die Deinen denken, 
Die schöne Schweiz, dein Vaterland, 
So sei gewiß, auch wir oft lenken 
Den Sinn zu dir am feinen Strand. 

„Glückauf!", so rufen wir von ferne, 
„Glückauf!" und fasse fmhen Mut ! 
„Zum Hergott bete, oft und gerne, 
„Mi t Gottes Segen geht's dir gut!" 

M. Alderstnt. 

Schmerzlose Operat ion. 

Zwei Mann waren im Spital. Jeder hatte das 
Bein gebrochen. Täglich kam der Arzt und massierte 
sie. Als nun der Arzt mit den Daumen fest drückend 
über das kranke Bein auf- und abfuhr, da schrie der 
eine Kranke vor Schmerz, der andere aber lachte nur, 
und rauchte während der Operation gemütlich sein 
Pfeifchen. Als der Doktor fort war, sagte der eine: 
Au, wie tut das weh, wie kommt's nur, daß du 
dazu lachen kannst? Der andere antwortete: Ich 
halte ihm halt nicht das kranke Bein hin. 

Auf der Mär i rmat te . 
Händler: Wie teuer diese Kuh? 
Bauer: I chume va Mussetan. 
Händler: Wie alt ist sie? 
Bauer: Füfuzwenzg Liter, 
Händler: Ich glaube, du bist nicht recht gescheit. 
Bauer: Ja, du Chalb, a ganza Chübel voll. 

2lrn ivalbfeft. 
Was gibt's da Gutes zum Essen? 
Wollt ihr feinen, saftigen Bauernschinken? 
Nein, bewahre, Schweineschinlen, 



Der euchariftische Aongreh in Wien. 

Während unsere Schweizerstadt Zürich ihr Festkleid 
anzog, um den deutschen Kaiser in ihren Mauern 
zu empfangen, bereitete sich auch Wien, die schöne 
Donaustlldt, zum Empfang eines Herrschers vor 
und zog ihren besten Festschmuck an, denn ihre Hul« 
digung galt dem höchsten aller Herrscher, dem Herr-
gott selber. Es war dies in den Tagen des eucha-
ristischen Kongresses, der vom 12, bis 15. September 
in der Donaustlldt abgehalten wurde. Nicht nur 
die riesenhafte Beteiligung, nicht nur 
die glänzende Pracht der äußern Ent-
faltung machte diesen Kongreß zu 
einer großartigen Manifestation tatho° 
tischen Glaubens, eine besondere Ve-
deutung erhielt er durch den Anteil, 
welchen das ganze österreichische 
Kaiserhaus mit seinem greisen Kaiser 
an der Spitze daran nahm. 

Seinen Anfang nahm der Wiener 
Kongreß mit dem Einzug des päpft-
lichen Legaten, des Kardinals oan 
Rostum, der als Vertreter des Papstes 
unter dem Aufgebot eines außer-
ordentlichen Gepränges empfangen 
wurde. Wien, das mit seinen zwei 
Millionen Einwohnern schon zu ge-
wohnlichen Zeiten ein überaus reges 
Grotzstadtleben aufweist, war in den 
Tagen des Kongresses das Stelldichein aller Nu-
tionen, der Schauplatz einer wahren Välkerwan-
derung geworden. 

Waren an den Vormittagen die Teilnehmer in 
den verschiedenen Seltionsoersammlungen zerstreut, 
so vereinigte sich wenigstens ein Teil derselben am 
Nachmittag in den großen Fcstueisammlungen, die 
in einem kolossalen Rundbau im Prater, dem größten 
Vergnügungsparke Wiens, stattfanden. Schon am 
ersten Tage hatten fich über 30,u00 Menschen dazu 
eingefunden, und von Tag zu Tag stieg die Zahl der 
Anwesenden, Diese Versammlungen waren in der Tat 
etwas einzig Großartiges. Von den Mitgliedern des 
Kaiserhauses bis herab zum schlichten VürgeiundVauer, 
vom purpurgeschmückten Kirchenfüisten bis zum ein-
fachen Dorfpfarrer und Kaplan, fanden sich alle 
Stände vertreten, sa es waren wahre Vüllerver-
sllminlungen, zu denen Vertreter vieler Reiche und 
Nationen aus allen Weltteilen zugeströmt waren. 
So oft ein Mitglied des Kaiserhauses oder ein Kar-
dinal die Versammlung betrat, erhoben sich lebhafte 
Hochrufe, die wie Meereswogen sich durch den un-
geheuren Raum weiterpflanzten. Besondern Beifall 
fanden die Reden des Kardinal Legaten, des Kar-
dinals Nagl, Erzbischof von Wien, und des greisen 

Bürgermeisters Neumarjer, der mit seiner gewaltigen 
Stimme die Zuhörer förmlich hinriß. Als am 
Schluß der letzten Versammlung Kardinal van 
Rvssum den päpstlichen Segen erteilt hatte, brach 
die Riesenversammlung unwillkürlich in einen be-
geisterten Hochruf auf Papst und Kaiser aus, und 
vieltausendstimmig ertönte es durch den weiten 
Raum: „Großer Gott, wir loben Dich." Es waren 
Augenblicke von überwältigendem Eindruck. 

Der Piunkwllgen mit btrn Allerheiligsten, von acht schwarzen 
Pferden gezogen. 

Den Schluß und Höhepunkt des Kongresses bildete 
die Festprozession am Sonntag, die an Großartigkeit 
und Pracht alles andere in Schatten stellte. Wohl 
begann der Tag mit Wind und Regen, und schon 
fürchtete man, die Prozession werde abbestellt. 
Gegen halb sieben Uhr hatten sich bereits riesige 
Vollsmassen an den ihnen zugewiesen Plätzen ange-
sammelt und so mußte denn der Festzug stattfinden, 
mochte auch der Glanz der Sonne fehlen. Polizei 
und Mil i tär sperrten den Weg, die sogen. Ringstraße, 
den die Prozession nehmen sollte, ab. Schon gegen 
7 Uhr stellten sich zu beiden Seiten der Ringstraße 
große Zuschaueimengen auf und auch die Tribünen 
begannen sich trotz des fallenden Regens zu füllen. 
Die ganze Prozession war in drei große Treffen ein-
geteilt. Zum eisten gehörten auch die Schweizer, 
etwa 300 Mann. Um halb 8 Uhr setzte sich der 
Zug unter den Klängen der vielen Musikkorps in 
Bewegung, eröffnet von den malerischen Gruppen 
der Tiroler in ihrer Landestracht. Um halb neun 
Uhr langte die Spitze der Prozession auf dem Hel-
denplatz vor der Hofburg an. I n unabsehbaren 
Scharen zogen immer neue Gruppen heran, Gruppen 
aus den österreichischen Ländern, aus Ungarn, Vorarl-
berg, Bayern 2c. Der Riesenplatz füllte fich von 
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Stunde zu Stunde immer mehr, und bald war er 
nur noch ein Menschenmeer. Vis Mittag dauerte 
der Aufmarsch. 

Unterdessen hatte sich auch der Hofzug mit dem 
Allerheiligsten in Bewegung gesetzt, der vom. Ste-
phansdom direkt zum Heldenplatz zog. Der Negen 
schien nun doch ein Einsehen zu haben und ließ 
nach. Gegen halb 1 Uhr ging eine Bewegung 

Prozession: Die Kardinäle, Erzbischüfe und Vischüfe. 

durch die Massen, von ferne kündeten Hochrufe, daß 
der Hofzug nahe. Fanfarenklänge erschollen, als die 
erste Staatskarosse in den Heldenvlatz einfuhr. Vier 
berittene Hoftrompeter mit silbernen Instrumenten 

eröffneten den Zug, ihnen folgte die kaiserliche 
Leibgarde in voller Gala. Daran schlössen sich sechs 
Wagen mit 24 Bischöfen, drei weitere Wagen 
mit l2 Kardinälen, fünf sechsspännige Staats-
wagen mit den Erzherzogen und anderen Mit-
gliedern der Kaiserfamilie; endlich der Mittel-
punkt der ganzen Prozession: das Allerheiligste, in 
dem von Maria Theresia erbauten Prinzenglas-

wagen, von acht prächtigen, 
schwarzen Pferden gezogen. I m 
Innern knieten vor der Mon-
strunz der KardinabLegat und 
Kardinal Nagl. Dem Allerheilig-
sten folgte in einem Galawagen 
Kaiser und Thronfolger, beide mit 
brausendem Jubel begrüßt. Der 
Wagen war von acht prächtigen 
Schimmeln in silbernen Geschir-
ren gezogen und von ungarischen 
Leibgarden in glänzenden Uni-
formen begleitet, welche den 
Schluß des imposanten Festzuges 
bildeten. Es war wohl die 
schönste und großartigste Pro-
zession, die die Welt je gesehen; 
14 Kardinäle, 150 Vischüfe und 
Aebte in ihren Festornaten, 
sechstausend Priester und nahezu 
hunderttausend Männer aus 
allen Ländern der Erde hatten 
sich daran beteiligt; es war ein 

Triumphzug, des Allerhöchsten würdig, ein leben-
I diges Bild der Macht und Schönheit unseres tatho-

tischen Glaubens. 

J o h a n n Z u r l i n d en. 

+&^ 1YI3. ^ ^ 
A, Di l l ie r , Altenryf, 

Mancher, der auf dem Kalender die Zahl 1913 
sieht, bekommt große Angst und fein Blick richtet 
sich flehend nach oben. Warum denn diese Furcht? 
Ja, dreizehn ist eine Unglückszahl, und so muß das 
Jahr 1913 ganz gewiß ein Unglücksfahr sein. 

Merkwürdig! Die ungeraden Zahlen sind beim 
deutschen Volke sonst so gut angeschrieben und die 
unschuldige Dreizehn hat so üblen Klang, Vielleicht 
kommt es daher, daß Judas Iskariot als dreizehnter 
am letzten Abendmahl teilgenommen hat. Mag 
dem fein wie es will, es gibt Leute, die nicht an 
einem Gastmahl teilnehmen würden, wo dreizehn 
zu Tische geladen sind. Ins Nr. 13 im Gasthaus 
wil l niemand, sodaß der Gastwirt sich gezwungen 
sieht nach zwölf gleich vierzehn über die Zimmertür 
zu setzen. 

Und nun die andern ungeraden Zahlen. Wir 
sprechen von d re i Personen beim lieben Gott; in 

den Märchen sind es häuftg d re i Brüder, die aus-
ziehen, um ihr Glück zu suchen, und - erst dem 
d r i t t e n geht es oft gut, wie jenem, der dem alten 
Weiblein, das feine lange Nase in einem gespaltenen 
Holzklotz eingeklemmt hatte, aus seiner kitzeligen 
Lage heraushalf, während es von den ersten zwei 
nur verspottet worden war. I n den Sagen sind 
es dre i Schwestern, die als geisterhafte Wesen er-
scheinen. Bei allen Dingen und Handlungen be-
zeichnet d r e i das Abgeschlossene, Vollendete, Voll-
ständige. D r e i m a l wird etwas bekannt gemacht; 
so muß der Pfarrer die Eheleute d r e i m a l von der 
Kanzel verkünden. Bei der Steigerung ruft der 
Ausrufer zum ersten, zum zweiten, zum — zum — 
d r i t t e n m a l . D r e i m a l fordert der König den 
Taucher auf, in den Strudel hinunterzusteigen. 
D r e i m a l fordert der Lehrer den Schüler auf, 
ruhig zu fein. Eins, zwei, d re i wird gezählt, und 
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dann geht's los, sei's zu einem Sprung, sei's zum 
Angriff oder zu einer Teufelskünstelei. D r e i m a l 
wird ein Lebehoch ausgebracht. 

Auch im Volkslied sind die ungeraden Zahlen von 
Bedeutung. „ D r e i Rosen im Garten, dre i Lilien 
im Wald, der Sommer ist hitzig, der Winter ist 
kalt; da drüben und da draußen, da steht ein weiß 
Haus, da gucken dre i Burschen zum Fenster heraus. 
D r e i m a l ums Kammerle, d r e i m a l ums Haus, 
d re i rote Nägele geben ein schönen Strauß; d re i 
schneeweiße Gans und ein bayrisches Mensch und ein 
Beutel voll Geld, ist mein Leben auf der Welt; 
d re i Federn auf dem Hut, zwei blaue drunter, mei 
Schätze! schläft ein, wird wieder munter." 

Wie im Volkslied, so ist's im Kinderreim. Auch 
hier wird die ungerade Zahl verwendet. Eins, zwei, 
d re i , bicke, backe, bei; eins, zwei, d re i und du 
bist frei, oder Säge — Säge — Bock — Bock 
Bock, Schneider, Schneider stick mein Rock, wenn ich 
zähle eins, zwei, d r e i , muß das Röckchen fertig fein; 
feiner eins, zwei, drei, vier, fünf, strick mir ein 
Paar Strumpf usf.; eins, zwei, drei, vier, fünf, 
sechs, sieben, muß ich an dem Schiebbock schieben, 
oder eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, wo ist 
denn mein Schatz geblieben. Oft zählt man bis 
dreizehn und reimt dann mit Weizen. Mi t drei-
zehn fängt der Vers an: Dre i zehn , vierzehn 
Schneider, die wiegen fün fzehn Pfund, und wenn 
sie das nicht wiegen, da sind sie nicht gesund. 

Wir haben schon sieben erwähnt im Kinderliede, 

1 Diese Zahl ist überhaupt bedeutsam. S ieben Kur-
surften gab es im Deutschen Reiche; sieben Zeugen 
im alten Recht. Die Woche hat sieben Tage; es 
gibt sieben Todsünden, sieben Sakramente, 
s ieben Worte Jesu am Kreuze. I n den Märchen 
treten uns sieben Schwaben, sieben Zwerge, 
S ieben meilenstiefel entgegen. I m altgermanischen 
Volksglauben galt besonders neun als heilig. 
Wir zählen noch heute: dreie, sechst, neune, über 
eine Scheune usw. 

Aus den Wendungen mit ungeraden Zahlen seien 
nur diese erwähnt: er kann nicht auf d re i zählen; 
er ist nur d re i Käse hoch; er macht ein Gesicht 
wie sieben Tage Regenwetter; er packt seine 
sieben Sachen zusammen; er läßt fünf grad sein. 

Der tiefere Grund für die Bevorzugung der un-
geraden Zahlen liegt offenbar in der Vorstellung 
von der geheimnisvollen Kraft, mit der sie ausge-
stattet sind. 

Bei den geraden Zahlen liebt das Voll be-
sonders die abgerundeten: was frägst du hundert-
mal; das habe ich dir schon hunder tma l gesagt; 
schon zehnma l hab ich angefangen. Ebenso wird 
tausend angewendet. 

Wie wir nun gesehen, ist die ungerade Zahl recht 
gut angeschrieben und so finden wir denn keinen 
Grund, mit der unschuldigen dre izehn eine Aus-
nähme zu machen und wollen nicht mit Furcht und 
Angst, sondern mit großem Gottuertrauen das 
Jahr 19 13 antreten. 

Der erste Feldgottesdienst des neuen 7. Inf.-Regiments. 

Es ist immer ein ergreifendes Schauspiel, wenn 
am Sonntag die im Dienst des Vaterlandes Stehenden 
sich unterm hohen Himmelsdome versammeln, um 
dem höchsten Herrn, dem Herrn der Heerscharen, ihre 
Huldigung zu erweisen. Mit gehobener, sonntäglicher 
Stimmung 
marschieren 
sie bei hel-
lern Trom-
peten- und 
wirbelndem 
Trommel-

klang hin-
aus zum 
Feldaltar, 
der auf 
weichem, 
grünen 

Wiesen-
teppich ein-

fach und 
würdig sich 
erhebt, be-
schattet von 
einem mäch-

tigen Eichbaum, oder angelehnt an eine Reihe junger, 
duftender Tannenbäumen. Ein Bild ist es, das 
uns lebhaft erinnert an unsere Vorfahren, die nicht 
nur auf ihrer Brust und in ihrem Banner das Kreuz, 
das Zeichen der Erlösung, trugen, sondern auch den 

Der Feld,,utte3dienst in Schmiiten. 



— 66 — 

christlichen Glauben und die wahre Gottesfurcht be-
tätigten, wenn sie unter den Waffen standen. Diese 
alte, echte Schweizerart, die fortdauern soll in un-
serem Heereswesen, bekundet sich am schönsten beim 
Feldgottesdienst. 

Eine solche religiös-vateiländische Kundgebung war 
der erste Feldgottesdienst des neuen Freiburger Re-
giments, das zum erstenmal seit der neuen Einteilung 
die Bataillone 14, 15 und 16 beim Wiederholungs-
lurs vom 23. September bis 5. Oktober vereinigte. 
Von Vöstngen, Tafers und lleberstorf her waren die 
Bataillone in Schmit ten zusammengekommen und 
hatten sich in dichten Reihen um den Feldaltar auf-
gestellt. I n der Mitte standen die Offiziere und 
hinter ihnen die vereinigten Musikkorvs. Der Feld-
Prediger des Regiments, Hr.Hauptmann H. Savou , 
richtete, nachdem das Sempacherlied von allen ge-
sungen, eine schöne, gehaltvolle Ansprache an die 
fast. 1800 Mann zählende Soldatengemeinde. Er 
sprach von der hohen Bedeutung der religiösen Feier, 
die sich vollziehen werde, erinnert an die hehre Auf-

gäbe der Armee und an die Pflichten, die daraus 
erwachsen für den Soldaten. Unter den Klängen 
des Schweizerpsalmes beginnt dann die hl. Messe. 
Wie der weihevolle Augenblick der Wandlung heran-
naht, da blitzen die Bajonette und die Gewehre 
werden mit kräftigem Handgriff geschultert. Es ist 
eine ergreifende, männlich schöne Begrüßung des 
eucharistischen Heilandes. Hoch schlägt den Soldaten 
und allen Anwesenden das Herz in der Brust; denn 
„die fromme Seele ahnt — Gott im hehren Vater-
land". 

Nach dem Gottesdienst defilierte das ganze Re-
giment vor seinem Kommandanten, Herrn Oberst-
leutnant R o ch e t t e, und dann kehrten die Bataillone 
in ihre Kantonnemente zurück. Die Zuschauer, die 
aus der Stadt und den benachbarten Dörfern sich 
zahlreich eingefunden hatten am Fuße des Bager-
Hügels, zerstreuten sich unter dem lebhaften, blei-
benden Eindruck dieses imposanten, vaterländischen 
Gottesdienstes. J. Z. 

Wilhelm Rittor, Ingenieur. 

Mi t Recht ist der Staat Freiburg stolz auf seine 
verschiedenen Wasserwerke, welche die Hauptstadt 

machen. Sein Vorhaben ward unterstützt von in 
Freiburg einflußreichen Freunden, und im Großen 

mit reichlichem Wasser, den ganzen Kanton und j Rat selber tonnte er seinen Plan auseinanderlegen. 
zahlreiche Ortschaften von Bern, 
Neuenburg und Waadtland mit 
elektrischem Licht und Kraft ver-
sehen. Der Mann, dem wir den 
Anfang dieser Unternehmungen 
verdanken, starb den 14. Sep-
tember 1912 in Neuenburg. Es 
ist Herr Ingenieur Ritter. Er 
stammte aus dem Elsaß, aber 
schon sein Vater war in Neuen-
bürg als Bauunternehmer tätig. 
Auf der Pariser Zentralschule 
bildete sich der junge Mann im 
Ingenieur- und Architekturfache 
aus und legte eine glänzende 
Prüfung ab. Seine ersten Werte 
waren die musterhafte Wasser-
Versorgung der einst päpstlichen 
jetzt französischen Stadt Aui-
gnon und diejenige des größten 
„Europadorfes" La Chaux-de-
Fonds, welch letzteres dem ge-
nialen Manne das Ehrenbürger-
recht verlieh. 

I m Jahre 1870, nach seiner 
Verehelichung mit der Tochter des Freiburger Arztes 
Ducrest nahm Ritter in dieser Stadt seinen Wohnsitz. 
Um hier industrielles Leben zu schaffen — bis an-
hin war sozusagen keines — faßte er den damals 
tühnen Plan, die Wasserkräfte der Saane dienstbar zu 
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s Wilhelm Ritter, Ingenieur, 

„Sie kennen die Saane nicht, 
diesen Wildfluß", entgegnete 
ihm ein bekannter Staatsmann. 
„Vielleicht," antwortete kühn 
Ritter, „aber die Saane kennt 
mich auch nicht." Das Werk 
wurde beschlossen und begonnen. 
Wirtlich bekam der Staatsmann 
zuerst Recht. I n wilder Kraft 
durchbrach die Saane die Schran-
len, die der Geist eines Ritter 
ihr gelegt, riß das erste Stau-
werk fort. Doch ein zweites Mal 
unternimmt Ritter den Kampf 
mit den heimtückischen Gewalten 
der Saane; dieses Mal wird er 
Sieger. Nachdem es im Jahre 
1869 begonnen worden, wurde 
das Werl 1872 vollendet. Der 
Damm, der das Saanebett durch-
schnitt, erreichte eine Höhe von 
26 Meter und eine mittlere 
Dicke von 14 Meter. Der Kubik-
inhalt beträgt 32,000 m3, wozu 
1000 Waggons Zement erfor-

derlich waren. Ritter erzählte oft, wie anläß-
lich und wegen des Dammbaues dort ein fast 
wunderbarer Fischfang gemacht wurde. Nämlich 
30 Salme, jeder im Gewicht von 25 bis 30 
Pfund, gerieten in die Fifchernetze. Wenn auch das 
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„Barrage" — so wird das Werk genannt — an
fangs keine finanziellen Vorteile, sondern arge Eni-
täuschung brachte, so war doch die tech-
nische Anlage ein grandioses Unter-
nehmen, das später dem Kanton ^Freiburg 
zum Nutzen gereichen sollte. 

Wer von Murten oder Stäffis über 
den See nach Neuenburg fährt, der er-
blickt schon von weitem am Seeufer ein 
herrliches Baudenkmal, eine mächtige go-
tische Kirche. Wer ist der Erbauer dieses 
Monumentalwerles? Ingenieur Ritter, 
dessen erfindungsreichem, idealem Geiste 
der Plan entsprungen. Ja, neben dem 
verstorbenen Dekan Verset von Neuenburg 
ist es das Verdienst Wilhelm Ritters, 
wenn die doch im großen und ganzen 
wenig begüterten Katholiken Neuenbürgs 
ein so schönes Gotteshaus bekamen. 

Unter den zahlreichen Werken seines 
Schaffens verdienen besondere Erwähnung 
die Kirchen von Landeron, Colombier, 
Cossrane, die mächtigen Steinbrücken von 
Boudry und Valangin. 

Ritter war aber nicht bloß ein be-
sonders um Freiburg und Neuenburg viel 
verdienter Ingenieur, er war ein wackrer 
Katholik. Treu erfüllte er seine religiösen 
Pflichten, und im Großen Rate wie im 
Stadtrate von Neuenburg, in dem er 
lange Jahre Mitglied war, bekannte er 
stets ohne Furcht seinen Glauben und 
trat, wo es immer nötig, männlich für 
denselben ein. „Es ist schwer," so schrieb 
bei Anlaß seines Todes die „Luisse 
libérale", „sich ein Leben vorzustellen, das besser 
ausgefüllt war." 

Unter großer Beteiligung des Volkes wurden 
die sterblichen Ueberrefte Ritters in Neuenbürg 

beigesetzt. Mgr. Propst Esseiuâ  von Freiburg 
sang das Totenamt, während Dekan Möget von 
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W. Ritter an der Arbeit auf dem Dache der Kirche in Neuenbürg. 

Landeron die Leichenrede hielt. Allerorts bleibt 
das Andenken Wilhelm Ritters in Segen. 

?. D i o n y s . 

Der schlaue Handwerk-bursche. 

Der Handweiksbursche Staubschlucker hatte an 
viele Türen gepocht. Ueberall bekam er ein Stück 
Brot und er hatte alle Taschen mit Brot vollgepackt. 
Aber leider bekam er nirgends etwas zu trinken 
und seine Barschaft war erschöpft. Da ging er in 
eine Wirtschaft und bestellte sich eine Tasse Milch. 
Schnell brockte er von seinem Brot hinein soviel er 
konnte, dann fragte er den Wirt: „Wie teuer ist die 
Milch?" „Zehn Rappen", antwortete dieser. Der 
Handwerksbuische rief entrüstet: „Was, zehn Rappen! 
Das ist zu teuer! Da nehm ich mein Brot wieder 
heraus," 

Aurz uni» gut . 

Einstmals, es ging ein gar kalter Wind und es 
waren wenig Leute in der Kirche, sollte Pfarrer 
Schwämmerle eine Predigt halten. Weil er aber 
ein gottbegnadeter Dichter ist, so machte er es kurz 
wie folgt: 

Draußen geht ein kalter, kühler . . . 
Drinnen find viel leere Stühler, 
Hochgelobt in Ewigkeit, 
Abmarschiert, 's hat z'wenig Leut! 
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Ein Gedenktag ans der Freibnrger Geschichte. 
Der Mensch lebt oft merkwürdig gedankenarm in 

den Tag hinein. Er fügt einen Tagesring zum 
andern an den großen Kettenftrang der Zeit, ohne 
sich weiter darum zu kümmern, wer mit ungezählten 
und ungewogenen Mühen und Sorgen die Grund-
läge zum gegenwärtigen friedlichen und gesegneten 
Zustand geschaffen hat. Diesem gleichgültigen Tag-
ableben tun Ereignisse, wo man sich auf die Ver-
gangenheit besinnen kann und muß, mehr denn not, 
soll anders das Volk bewußt und begeistert in die 
Fußstapfen der Väter treten und weiter den bezeich-
neten Weg begehen. 

Ein solcher Erinnerungstag, von dem die Richt-
linien des Lebens wie Licht- und Feuerstrahlen aus-
gehen, war für das Freibuiger Volk der 16. Oktober 
1911. I n imposanten Massen rückte es auf der 
historischen Wiese von Posteuz auf, begierig einen 
Einblick in unsere kaum ein schwaches Menschenalter 
zurückliegende Vefreiungsgeschichte zu tun. 

Am Morgen des 14. November 1847 ging die 
Stadt Freiburg in die Hände der Eidgenossen über. 
Schon am selben Tage versammelte sich im Theater 
eine Schar Bürger. Diese erklärten die gesetzmäßige 
Regierung als abgesetzt und ernannten provisorisch 
eine neue, die sogenannte Theaterregierung. Diese 
paar Männer, die aller Bescheidenheit und jeden 
Rechtsgefühls bar waren, maßten sich an, den Großen 
Rat als aufgelöst zu erklären. Zugleich setzten sie 
eine siebengliedrige Kommission ein, der in voller 
Freigebigkeit alle gesetzgebenden, vollziehenden und 
richterlichen Vollmachten zugemessen waren. Die 
Theaterregierung trat dann mit hochtönenden Worten 
und weitgespreizten Formeln vor das Volk, um 
ihre Absicht und Gesinnung kund zu tun. Es war 
Lockspeise. Schon am dritten Tag ihrer Regieierei 
wurde der grobe Knüttel geschwungen und be° 
schlössen: Die Jesuiten und ihre Affiliierten sind vom 
Freiburger Boden verbannt und haben innert drei 
mal 24 Stunden das Land zu verlassen. Als Äfft-
liierte wurden bezeichnet die Ligorianer, die Marien-
brüder, die Schulbrüder, die Iofephsfchwestern, die 
Vinzenzfchweftein und die Schwestern vom heiligsten 
Herzen Jesu. Die Güter der Genannten wurden 
sofort eingezogen und den Verjagten kaum gestattet, 
die nötigsten Kleider mitzunehmen. 

Nachdem die neue Regierung vom Bunde bestätigt 
war, setzte sie gehörig ihre Krallen ein. Die füh-
renden Ehrenmänner der alten konservativen Garde, 
im ganzen 82 Mann, wurden des Hochverrates an-
geklagt. Und das wagten Männer, die „Gerechtig-
teit und Mäßigung" heuchelten, in Wirklichkeit aber 
giftspeiende Drachen waren. Mi t der gleichen Heu-
chelei wurden die Großratswahlen angekündigt und 

auf den 10. Dezember angesetzt. Nicht ein Funke 
von der so wohlfeil verkündeten Freiheit und „Wür-
digkeit" war dabei zu sehen. Die Wahlkreise wurden 
so abgezirkelt, daß jene Ortschaften möglichst günstig 
gestellt waren, die zur neuen „Ordnung" standen. 
Es konnte nur im Bezirkshauptort gestimmt werden. 
Konservativen Gemeinden suchte man die Stimm-
abgäbe zu erschweren, indem man sie einem Wahl-
kreise zuteilte, dessen Wahllokal drei bis vier Stunden 

entfernt war. 
~ en Niedel 
gelassenen 

aus fremden 
Kantonen 
wurde die 
Teilnahme 

an der Wahl 
gestattet, 
während 

82 Freiburger 
Bürgern der 
Mund zuge-

bunden 
wurde, nur 
weil sie katho-
lische Geist-
liche waren. 
Der Ober-
llMtMllNN 

des Bezirkes 
tonnte allein 
Kandidaten 
vorschlagen. 
Es wurde 

mit offenem 
Handmehr gewählt angesichts der Waffen der Bürger-
garde und der eidgenössischen Truppen. So brachte 
man es dahin, daß nur regierungsfreundliche Kan-
didaten gewählt wurden. I m Senfebezirk aber 
wurden dank der Unbeholfenheit des Oberamtmanns 
mit einer Ausnahme alles Konservative erkoren. 
65 auf diese Weise gewählten Großräten, denen der 
Große Rat selbst noch weitere neun zugesellte, 
mußte das Volk die gesetzgebende Gewalt übergeben. 
Am 16. Dezember hielten diese Volksvertreter die 
erste Sitzung. Die provisorische Regierung wurde 
definitiv bestätigt und ihr das schmeichelhafte Zeugnis 
zuerkannt, sie habe sich um das Vaterland verdient 
gemacht, , Auch sollte eine neue Verfassung gemacht 
werden. Am 28. Januar 1848 erfolgte das „Am-
nestiedekret" lBegnadigungserlaß). Welch ein Schutz! 
Erstlich wird den politischen Verbrechern Begnadigung 
erteilt, dann werden die Begünstiger des Sonderbundes 

M. Ä. Vnndeiweid. 
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verurteilt, eine Strafsumme von 160,000 Fr. innert 
zehn Tagen zu bezahlen. Zudem werden ihnen 
auf zehn Jahre die bürgerlichen Rechte entzogen. 
Den religiösen Orden wurde eine außerordentliche 
Kriegssteuer von 820,000 Fr. auferlegt. Einige Tage 
vorher waren 55 konservative Bürger zur Bezahlung 
von 300,000 Fr. Kriegskosten verurteilt worden. 
Den fremden Priestern wurde verboten, Missionen 
zu halten, Lehrstellen zu bekleiden ohne Erlaubnis 

^,— der Regierung. 
Bischof Mari-
1er, erhob Be
schwerde gegen 
diesen Erlaß. 

Doch die 
Herren kehrten 
sich nicht daran. 
Am 4. März 
wurde die neue 

Verfassung 
angenommen. 
Am 30. März 

beschloß der 
Große Rat die 

Einziehung 
aller beweg-

lichen und un-
beweglichen 
Klostergüter 

und verurteilte 
zugleich die 

Klöster durch 
das Verbot der 

Novizen-
aufnähme zum Aussterben. Das Volt hatte unter-
dessen auf die Aufforderung der Regierung hin 
400,000 Fr. gezeichnet. Doch das reichte noch nicht 
aus. Die Begünstiger des Sonderbundes wurden 
mit der Bezahlung von einer weiteren Geldsumme 
im Betrage von 1,600,000 Fr. bestraft. 

Nun sollten die ersten Wahlen in den National-
rat getroffen weiden. Die Regierung bangte, es 
möchte um ihre Stellung gehen. Darum verordnete 
sie, jeder Wähler müsse zuerst den Eid auf die Ver-
fassung leisten. I n einem Hirtenschreiben wandte 
sich der Bischof an den Klerus und an das Volk, 
um die wahre Sachlage aufzuklären. Dafür wurde 
am 25. Oktober 1849, morgens um 2 Uhr, der ehr-
würdige Hirte von Gendarmen aus der Wohnung 
geholt und ohne Gepäck, nur von der Polizei be-
gleitet, über Peterlingen und Lausanne nach dem 
Schlosse Chillon gebracht, wo er 49 Tage lang in 
einem düstern Gemach von acht Schritt Länge und 
drei Schritt Breite in strenger Haft gehalten wurde, 
bis man ihn in die Verbannung nach Divonne 
^Frankreich) entließ. 

Das Maß der Unterdrückung und Knechtung war 
voll. I n einer von 18,000 stimmfähigen Bürgern 
unterzeichneten Bittschrift wandte sich das Freiburger 
Volk an seine eidgenössischen Brüder, um von ihnen 
den Schutz seiner unveräußerlichen Rechte zu erstehen. 

Lhailes de Niaz, 

Doch der Ruf wurde in Bern nicht gehört. Ein 
letzter Versuch zurVerständigung wurde unternommen, 
indem die Abgeordneten des Sensebezirkes, die im 
Großen Rate die konservative Minderheit bildeten, 
durch Herrn Großrat Bäriswil die Motion ein-
brachten, die gesetzgebende Behörde sei frei und un-
beeinflußt neu zu wählen, um der unhaltbaren Lage 
ein Ende zu bereiten. Doch man redete tauben 
Ohren. Schon am 15. Mai erschien eine von A. 
Vonderweid und Hr. Charles von Riaz unterzeichnete 
gedruckte Aufforderung zur Teilnahme an der auf 
den 24. Mai festgesetzten Volksversammlung in 
Posieux. Das war das rechte Mittel. Durch die 
Verteilung des Programmes, welches Zweck und 
Aufgabe der Tagung enthielt, wurde das Volt 
darüber orientiert, was in der traurigen Lage an-
zufangen fei und wie man sich verhalten solle. 

Zu Tausenden zogen die Freiburger nach Posieux. 
Die Deutschen mutzten, da der Weg durch die Stadt 
versperrt war, jenen über Mertenlach einschlagen. 
Anderthalb Stunden dauert der Uebergang über 
die Brücke bei Corvataux, Mit einem Tannenzweig 
am Hute rückte man dem Versammlungsplatze zu. 
Gegen halb 1 Uhr eröffnete Herr Alfred Vonderweid 
die Versammlung. Als Präsident wurde einstimmig 
Herr Charles de Riaz gewählt. Doch der harrte 
hinter Schloß und Riegel in Freiburg. Darum 
wurde als Vizepräsident der Advokat Wuilleret be-
stimmt. I n einer erhebenden und wahrhaft hin-
reißenden Rede ermunterte der Vorsitzende zum 
Vertrauen auf die bessere Zukunft und ermahnte 
zur Ruhe und schloß seine Worte mit dem Spruche: 
„Selig sind die Hunger und Durst haben nach der 
Gerechtigkeit, denn sie weiden gesättigt werden." 
Das Programm, das schon allen bekannt war, wurde 
französisch und deutsch vorgelesen und dann Artikel 
um Artikel 

mit Begeiste- .-- " ^ 
rung gut

geheißen. Der 
wichtigste 

darunter war 
der zweite. à 

Er handelte 
von der 

Petition, die 
an die Bun-
desversamm- i;, 
lung zu rich
ten sei, worin 
die Abstim-

mung über 
die Verfaf-
sung und 

die freie und 
ungehinderte, 

geheime \ 
Wahl der 
Behörden 
verlangt -— 

wird. Advokat Wuilleret. 

/" 
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Es roar 2 Uhr, als die Versammlung der 17,000 
Freiburger geschlossen wurde. Die Gazette de Lau
sanne schrieb am folgenden Tag, daß noch leine so 
zahlreiche Volksversammlung auf Schweizeiboden 
stattgefunden habe. Sie wurde weder von der zu 
Flawil, noch der zu Schwamendingen, noch der zu 
Villeneuve, noch der zu Münzingen übertroffen. 

Wenn auch dem Verlangen der am 4. Juli der , 
Bundesversammlung eingereichten Petition nicht ! 
entsprochen wurde, so hatte die Tagung doch gewaltige 
Erfolge aufzuweisen, die nach und nach gezeitigt 

Die Kapelle von Posieux, 

wurden. Die Macht des radikalen Regimentes 
war erschüttert. Nachdem der Wahleid abgeschafft 
war, versäumten die Konservativen keine Gelegenheit, 
ihre Vertrauensmänner und Führer auf den Schild 
zu erheben und sie in die Behörden zu wählen, 
Charles de Riaz wurde durch die Volksstimme zum 
Nlltionalrat ernannt. Ihm folgte in der gleichen 
Würde Alfred Wuilleret. Als im Jahre 1854 neue 
Wahlen in den Nationalrat erfolgten, gingen aus 
der Kampagne fünf Konservative hervor. Das ra° 
dikale Regiment sah sich nun gezwungen, ob wohl 
oder übel, einige Zugeständnisse zu machen. Es ge-
stattete dem verbannten Bischof wieder in sein 

Heimatland zurückzukehren. Der Große Rat ernannte 
zwei Führer von Posieux, Herr Vonderweid und 
Herr Bondallaz, zu Staatsräten. Nachdem die Ra-
dikalen neun Jahre gewirtschaftet hatten, schlug es 
auch für sie 12 Uhr. Die Gesamteineuerungswahlen 
in den Großen Rat fanden am 7. Dezember 1856 
statt. Die neue gesetzgebende Behörde zählte nun 
64 konservative und nur 3 radikale Mitglieder, 
Die erste Sorge des Großen Rates war der Ent> 
wurf einer neuen Verfassung. Die Erfahrung hat 
bewiesen, daß das ein weises und zu langer Dauer 
bestimmtes Werk war, indem wir noch heute dieselbe 
Verfassung haben und nicht daran denken, sie abzu-
schaffen. 

I m Jahre 1857 trat eine neue Regierung an die 
Stelle der radikalen Gewaltherrschaft. Es waren 
viele Wunden zu heilen. Die Beziehungen zwischen 
Kirche und Staat wurden wieder hergestellt. Die 
öffentlichen Schulen erhielten mächtige Förderung 
durch Wiedereinführung des religiösen und patrio-
tischen Momentes. Der Geistlichkeit wurde tatkräftige 
Mithilfe in der christlichen Erziehung der Jugend 
zugesichert. Die Kantonsschule machte dem Kollegium 
St. Michael Platz. Der Wechsel im Beamten- und 
Angestellten-Personal ging unter Schonung und 
Milde vor sich. Die finanzielle Krisis und die not-
wendige Entdeckung neuer „Geldbrunnen" verur-
sachten viel Kummer und Sorgen. Und Geld mußte 
da sein, sollte man die Eisenbahnen bauen, von 
denen man redete. Anfänglich war der Kanton 
Freiburg ganz ausgeschlossen von dem Netze schwei-
zerischer Eisenbahnen. Dann rauchte ein Projett 
Ifferten-Peterlingen-MurteN'Bern auf. I n seiner 
Kurzsichtigkeit genehmigte der Große Rat 1853 die 
Pläne der genannten Linie und gewährleistete die 
finanzielle Unterstützung. Dem größten Teile des 
Kantons mit der Hauptstadt sollte die Wohltat des 
neuen Verkehrsmittels nicht zuteil werden. Darob 
sing es im Volke an zu gähren. Man studierte 
die Erstellung einer direkten Linie Bern Freiburg-
Lausanne. Das setzte einen gehörigen Konflikt ab 
mit den Wlllldtländern, den die Bundesversammlung 
in ihrer Sitzung vom 23. September 1856 zugunsten 
der Freiburger entschied. Es wäre unrecht, wollte 
man das Verdienst, diese Bahnlinie geschaffen zu 
haben, einzig den Konservativen zumessen. Aber 
es ist das konseivattve Regiment gewesen, welches 
das Unternehmen zu einem guten Ende geführt 
hat. Gerne hat das Volk hiezu die großen Geld-
opfer gebracht. 

Auch das Straßennetz erhielt seit 1856 große 
Erweiterungen. Die Ausgaben hiefür belaufen sich 
bis zum Jahre 1910 auf 10,170,000 Fr. Der Un-
terhalt der Kantonalstraßen kostete im gleichen Zeit-
räume 9,270,000 Fr. Somit ergibt sich eine Ge-
sllmtausgllbe für Bau und Unterhalt der Straßen 
des Kantons feit 1856 von 19 470,000 Fr. Würde 
man den Beitrag des Staates an die Gemeinde-
ftraßen zusetzen, so würde die Zahl auf 30 Millionen 
anwachsen. Die Straßen sind die Blutadern des 
wirtschaftlichen Lebens, und der Kanton Freiburg 
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hat indirekt reichen Nutzen von den gewaltigen Aus
gaben. Einen offenbaren Gewinn tragen die Staats-
wälder ein. Seit dem Jahre 1847 hat das Gebiet 
des Staatswllldes sich verdoppelt und der Neinge-
winn hieraus sich vervierfacht. Eine dritte Form unseres 
Kantonsveimögens sind die Wasserkräfte. Freiburg 
war der erste Kanton, der die Wohltaten der Elek» 
trizität in den Dienst der Gesamtbevölkerung stellte. 
Der Reinertrag der heute als Elektrizität verwert-
deten Wasserkräfte beläuft sich in unserem Lande 
pro Jahr auf 1,700,000 Fr. Das hiebei eingesetzte 
Kapital von 27.860.000 Fr. verzinst sich somit zu 
6.58 Das sind nur Zahlen; aber sie beweisen, 
daß wir Freiburger, trotz unseres entschiedenen Ein-
stehens für offene Religionsausübung, trotz unserer 
Treue gegenüber politischen Traditionen dem wahren 
Fortschritt huldigen und hierin keinem Kanton 
nachstehen. 

Wer dieser kurzen Darstellung der neuern Geschichte 
unseres Kantons gefolgt ist, der wird begreifen, wie 

berechtigt eine Gedenkfeier war, um jenen Tag zu 
begehen, an dem das Volk, von tüchtigen Führern 
geleitet, der tyrannischen Bedrückung ein Ende ge-
macht und den Grundstein zu einer bessern Zeit 
gelegt hat. Dieser Gedenktag von Posieux war würdig 
seinem großen Vorgänger vom 24. Mai 1852. Am 
16. Oktober 1911 gelobte das Freiburger Volt un-
verbrüchlich und opferwillig treu zu bleiben der 
fetzigen Führung, die das Volt auf der sieghaft be-
tretenen Bahn des wahren Fortschrittes immer 
weiter geleitet. 

Man muß diese einmütige Massenkundgebung 
miterlebt haben, um die einzig schönen Bilder der 
Tagung dauernd festhalten zu können. Schon der 
Aufmarsch der Scharen unter Fanfarengeschmetter 
und mit farbenfrohem Bannerwehen mußte auch 
im Herzen des Fernstehenden einen Funken der Be-
geisterung entzünden und einen Freudenfchein über 
sein Antlitz gleiten lassen. 

Die Tausende brachten, um den Altar auf freiem 

Vie deutschen Veteranen in ^osieux 
2H. Mai 1852. \6. Gktober \%L 

1 2 3 
4 5 6 

10 11 12 13 11 15 li; 17 18 19 
20 

1. Noth Joseph, Wiinnewil. 2. Jungn Joseph. Giffers, 3. Kaeser Hans, Lchwil (1824). 4. ©reber Ioh. Jos.. Giffers. 
5, Gauch Joseph. Safere. 6. Vrohy I., ©altera. 7. Zbinden Jos., Fuhra. 8. Raemy Ioh., Rütti. 9. Rumo 
Hilarius. Giffers. 1U Raemy Dietrich, Plllffeyen. I I. Spaeth Nill., Freiburg. 12. Keßler Jakob, Kapf, Heitenried 
13. Naeriswyl Joseph, Seeli, Alterswil. 14 Kaeser Joseph, Riederberg 15. Peter Nielmann. Rechthalten. I«. Pauchard 
Jos., Fendringen. 17. Jos. Blanchard, Brünisried. 18. Schafer Stephan, Alterswll. 19. Ulrich Thalmann, Freiburg. 

20. Ulrich Cotting, Freiburg. 
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Felde geschart, dem Höchsten das Moigenopfer der 
Huldigung und des Dankes dar. Nach dem Gottes-
dienste fand sich das Volk, nach Sprachen getrennt, 
auf dem Veisammlungsplatze ein zur patriotischen 
Feier. Die Deutschen waren bei 3000 Mann stark 
aufgerückt und versammelten sich auf dem grünen 
Plan neben einer kräftigen Eiche, Da lauschte 
das Voll dichtgedrängt seinen auserwählten Rednern, 
die ihm einen Blick in die alte und neue Freiburger 
Geschichte tun ließen. Die Worte des Herrn Präfekt 
Schwaller, Redaktor Pauchard, Hypothekenbeamten 
Paffer, Uniuersttätsproseffor Dr, Jos. Beck und 
des Herrn Staatsrat Deschenaux, alle aus unter-
ländisch begeisterter Seele entsprungen, haben tiefe 
Wurzeln in die Volksseele geschlagen- sie meiden 
aufgehen und blühen auf der Ackerflur der Zeit 

Zwischenhinein klang ein feierlicher Marsch der 
anwesenden Musikgesellschaften, und die Düdinger 
Musik spielte den „alten Voschimarsch", den sie schon 
anno 1852 auf dem gleichen Platze gespielt hatte. 

Ein schönes, rührendes Bild boten die Veteranen. 
Vor 60 Jahren hatten sie sich im Bewußtsein ihres 
Rechtes auf ebenderselben Wiese eingefunden und 
an der Wiege von Reu-Freiburg gestanden. Heute 
nun konnte diese allezeit treue Ehrengarde, vom 
Volke ehrfürchtig bestaunt, erleben, wie ihr Ringen 
und Kämpfen um höchste Güter des Vaterlandes 
nicht umsonst gewesen sind, sondern reiche, seg-
nende Früchte eingetragen haben. Ehre diesen mann-
haften Kämpen im Silberhaar! 

Nachmittags hielt Herr Python, Staatsrat, eine 
magistrale, markante Rede, Als deutscher Redner 
trat noch Herr Präfekt Schwaller auf. Dann ertönte 
aus tausend Kehlen der HerzIesu-Gesang. 

Auf dem Hügel von Posieux wurde der Grundstein 
einer Kapelle geweiht, die als ewiges Denkmal das 
Freiburger Volk an denjenigen erinnern soll, der 
mit gütiger Vaterhand die Geschicke der Länder und 
Völker lenkt. 

P e t e r Äeby, Lehrer. 

•s* lNgr. Joseph Veruaz, 
Vischof von Lausanne und Genf. 

Am 26. September 1911 starb in Freiburg im 
Alter von 85 Jahren Mgr. Joseph Deruaz, Bischof 
von Lausanne und Genf. Geboren zu Choulex im 
Kanton Genf, machte der Vorstorbene seine Studien 
in Euian, Freiburg und Annecy. Während 31 
Jahren hatten die Katholiken der Hauptstadt des 

Kantons Wandt das Glück, HH. Deruaz als Pfarrer 
zu besitzen. Ihm verdankt die Pfarrei ihre katho-
lifche Knaben- und Mädchenschule, die Lehrschwestern 
uon Maria Opferung und die charitativen Vereine 
der großen Stadtpfarrei. Das katholische Vereins-
wcscn fand in ihm einen väterlichen Beschützer. 
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Der Leichenzug des huchwst Bischofs Joseph Deruaz. ! 
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Die Bischöfe Marillen, Cosandey und Mermillod 
zogen Deruaz in den wichtigsten Angelegenheiten zu 
Rate, I n den Jahren 1878 und 1883 hatten Pius IX. 
und Leo XIII. an I . Neruaz gedacht als Kandidat 
für den Bischofsstuhl. 1891 gelang es dem beschei-
denen Pfarrer von Lausanne nicht, der auf ihn 
fallenden Bischofswahl sich zu entziehen. 

Während seiner Amtsführung nahmen die Pfar-
reien einen neuen Aufschwung. Das zeigt sich im 
Bau der neuen Gotteshäuser. Hier steht der deutsche 
Bezirk an der Spitze. Unter Mgr. Deruaz wurden 
konsekrieit die neuen Kirchen von: St. Snluester, 
Ueberstorf, St. Antoni, Schmitten, Heitenried, Plaf-
feien, Iaun und Giffers. I n der übrigen Diözese 
weihte er acht Kirchen. Msgr. Deruaz wandte sein 
Augenmerk besonders den Katholiken der Diaspora 
zu. Eine Anzahl neuer Missionsstationen verdankt 
seinem Seeleneifer die Entstehung. Auch für die 
Italienerfüisoige tat Bischof Deruaz vieles. 

Wirklich unterhielt und förderte Deruaz nicht nur 

die ausgezeichneten Beziehungen zu der Regierung 
von Freiburg, sondern auch zu den Regierungen 
von Neuenbürg, Wandt und Genf. Seiner Umsicht 
und Versöhnlichkeit haben es die Genfer Katholiken 
zu verdanken, daß ihnen 16 von den Altkatholiten 
entrissene Kirchen wieder zurückerstattet wurden. 

Leider konnte er seit 1900 wegen des Verlustes 
des Augenlichtes die höchsten Aemter der hohen 
priesterl:chen Tätigkeit nicht mehr ausüben. I n Ge-
duld und Ergebung ertrug der greise Oberhirt diese 
große Prüfung, sowie all' die Leiden, die sein hohes 
Alter mit sich brachten. Am 26. September ist er 
fromm im Herrn entschlafen, v 

Ungezählte Volksmassen strömten nach Freiburg, 
um der Leichenfeier des hochwürdigen Oberhirten 
beizuwohnen, Bischof Iakobus Stammler von Basel 
und Lugano hielt in St. Niklaus das Totenamt. I n 
der Kirche zu Liebfrauen wurde die Leiche beigesetzt. 
Das Andenken des frommen Bischofes wird in der 
ganzen Diözese ein gesegnetes bleiben. J. 3. 

Die grotze Volksverfalnmlung in Sitten. 

Am 2. Juni hatten die Walliser den zweiten kan-
tonalen Katholikentag in Sitten gefeiert. Der Tag 
war trüb. Unbarmherzig regnete es den ganzen 
Vormittag in Strömen. Trotz des schlechten Wetters 
kamen die Männer in großer Zahl. Eine schmet-
ternde Musik an der Spitze, mit durchnäßten Fahnen, 
zogen die Oberwalliser auf. Die Trommler und 
Pfeifer aus dem Lötfchental, und dem Vispertale 
haben mit ihren alten, kriegerischen Märschen viele 
Leute und Feststimmung mitgebracht. Einige mußten 
schon um 3 Uhr morgens von Hause fort. 

Neue Scharen rücken an. 
Mitten unter ihnen marschie-
ren die Herren Pfarrer und 
die Magistraten, National-
und Staatsräte, Bezirlsbe-
Horden und Großräte, das 
ganze Volk aus allen Klaffen. 
Die Jünglinge waren beson-
ders zahlreich vertreten. Der 
Gottesdienst sollte auf dem 
Plantll-PIatze stattfinden. 
Wegen des heftig andauern-
den Regens war dies un-
möglich. I n Eile wurden drei 
Gottesdienste angeordnet, in 
der Kathedrale, in der Theo-
dulstirche und in der Kol-
legiumstirche. Letztere Kirche 
war so voll, daß ein Nieder-
knien unmöglich war. Die 
Orgel und Kanzeltreppe waren 
besetzt, und selbst an den 
untern Stufen des Hochaltars 
sind Männer hingekniet. Wäh-
rend des Amtes sangen die 

Cäcilienvereine des Oberwallis unter der Direktion 
ihres Präsidenten, des Herrn Dekan Gggs in Leuck. Herr 
Dekan Klausen in Morel sprach ein herrliches Kanzel-
wort. Es machte auf die zweitausend Oberwalliser, 
die hier beisammen waren, einen tiefen Eindruck. 

Nun ging's zum Mittagessen, Viele hatten sich 
vorgesehen und Proviant mitgebracht. Diese grup-
pierten sich, wo sie nur etwas Schutz vor dem Regen 
fanden, in und um die Häuser/ und bildeten malerische 
Gruppen. 

Nachmittags ließ der Regen langsam nach. 

Die katholische Kirche in Neuenburg. (Siehe Artikel Ingenieur Ritter,) 



Trommler schlagen den Geneialmarsch. Aus allen 
Ecken und Enden strömen die Scharen herbei. 
Musikkorps marschieren mit klingendem Spiele auf 
und ab. Die Fähnriche entrollen ihre Banner. 
Alles strömt nach der Planta, dem Sammelplätze. 
I m Zuge marschierte die geistliche und weltliche 
Behörde, mit dem Bischof in violettem Talar in 
ihrer Mitte. An der Spitze eines jeden Bezirkes 
marschierte eine Musik, dann folgten die großen, 
farbigen Talfahnen und die Männer in ihrem 
strammen Bergschritte. Die Visper hatten an der 
Spitze ihrer 800 Mann starken Kolonne 18 Trommler 
und 18 Pfeifer. Es war ein begeisterter Walliser 
Aufmarsch, 7—8000 Mann waren im Zuge mit 
101 Fahnen und 23 Musikkorps, 

Noch traute man dem Wetter nicht; die Volks-
Versammlung auf der Baleria wurde abgesagt und 
dafür zwei Versammlungen angeordnet. Die Unter-
walliser waren auf der Planta und lauschten da 
den Worten des hochw. Bischofs Abbet, des National-
rates Kuntschen, Prof. Dr. Zimmermann, National-
rat Evecraoz und Stadtrat Leuzinger. 

Die Deutschen versammelten sich auf dem Kolle-
giumsplatze. Das Begrüßungswort sprach Dr. Leo 
M e n g i s von Visp. Domherr Meichtrv , General-
vilar von Sitten, feierte das Glück des Glaubens. 
StaatsratpräsidentJos.Burgener kennzeichnete die 
Aufgaben des modernen Walliservolkes. Besondern 
Beifall erntete der Nedner, als er von der Volks-
schule sprach und versicherte, daß derselben im Wal-
liserlllnde der christliche Charakter für alle Zeiten 
solle bewahrt bleiben. Dekan J u l i u s Eggs, ein 
Förderer der Vereinssache im Wallis, sprach über 

die Jugenderziehung, Er betonte insbesondere die 
Notwendigkeit der Iünglingsuereine und der mari-
anischen Kongregationen. Nationalrat S e i l e r be-
antwortete dieFiage, „wie demWlllliserVauei geholfen 
werden solle". Das Hauptmittel ist berufliche Or-
gllnifatilln: landwirtschaftliche Genossenschaften, 
Konsumvereine, Raiffeisenkassen und Bildung durch 
belehrende Vorträge und die Errichtung einer land-
wirtschaftlichen Winterschule. 

Ueber das Bekenntnis des Glaubens und den 
Kampf gegen die sittenverderbende Literatur referierte 
Bezirlsstatthllltei I m b oden von Visp. Mit Be-
geisterung wurde die Gründung eines Armen- und 
Alterasyls für das Oberwallis begrüßt. 

Den Schluß dieser herrlichen Landsgemeinde bil-
dete die Rede des Herrn Domherrn B r i n d l e n. 
Seine kräftige Ansprache gipfelte in dem Satze: 
Der heutige Kampf der Geister ist derjenige von 
ganzen Organisationen gegen Organisationen. Da-
rum heißt es: Organisieret! Die Jünglinge in den 
Jünglings- und Studentenoereinen, die Männer in 
den Arbeitervereinen, in Musik-, Gesang- und Schützen-
vereinen, die Frauen und Töchter in den Frauen-
vereinen. Dann appellieren wir, wenn Gefahr im 
Anzüge, an den alten Walliserspruchi Draufgehauen 
und dieingeschlagen, bis der hl. Glaube und die 
teure Freiheit wieder blank da stehen. 

Noch ein kurzes S ch luß w or t des Vizepräsidenten, 
Herrn Dr. Leo M e n g i s und dann erscholl mit 
Musikbegleitung aus tausend Kehlen das Walliser 
Nlltionallied: „Nennt mir das Land so wunderschön!" 

F. N. 

Nns're liebe Fran im Rohr. 
'<Eiehe die Kapelle im Monat Januar.) 

Weit im fernen Bergesschlunde 
Steht ein Muttergottes-Haus, 
Einsam auf dem Wiesengrunde. — 
Pilger geh'n drinn ein und aus. 

Schon am frühen, blassen Morgen 
Kommt ein frommer Senne her, 
Schleppt ein Bündel voller Sorgen 
Von dem hohen Staffel schwer. 

Harte Aelpler legen schnelle 
Ihre Heueigabel hiN; 
Schreiten hin zu der Kapelle: 
„Mutter, hilf uns heimwärts ziehn!" 

Droben zwischen dunkeln Tannen 
Fället hart der Aexte Stahl. — 
Eh' der „Holzer" geht von dannen 
Schickt er ein Gebet ins Tal. 

Unten klingt ein helles Läuten, 
Wenn die Sonne still verglüht. 
Klinget durch die stillen Weiden, 
Klingt hinein in's fernste Nied. 

Dann noch einmal Beter kommen, 
Himmelsmutter lächelnd lauscht, 
Ihrem Fleh'n, dem einfach frommen, 
Wie's durch die Kapelle rauscht. 

Und sie lächelt auf die Gaben. — 
Ueppig bunte Blümelein 
Ist das Schönste, was sie haben. — 
Kerzen brennen auf dem Stein. 

Lange kennst du, die da warten; 
Kennst, Maria, ihren Schmerz. 
Weißt, daß hinter äußerm harten 
Schein doch schlägt ein gläubig Herz. 

Hilfe schenkst du Schwachen, Armen, 
Friede dem, der ihn verlor, 
Alle preisen dein Erbarmen 
Uns're liebe Frau im Rohr. M. Aldeisinl. 



Das Almosen des Vettlers. 
Alte Gieyerzer Ueberlieferung, bearbeitet v. I . Z. 

(Illustrationen von Heun Prof, Eugen Reichten.) 

Die Kapelle von Daudaz. 

I n reizender, 
malerischer Lage 
erhebt sich auf 
grünem Hügel am 
Eingang des Hoch-
gaues das alte 

Städtchen 
Greyerz. Wie ein 
Standbild auf 
hohem Sockel 
überragt das 

Schloß die Häuser 
und Tore der 

Stadt. Der ein-
stige Sitz der 
Grafen oon 

Grenerz mit den 
gut erhaltenen 

Türmen und festen Ringmauern, mit den ge-
räumigen Sälen und Waffenlammern, reich an 
Wandgemälden, Teppichen und alten Fahnen, ist 
ein gar beredter Zeuge aus der alten Zeit. Von 
den vielen Geschichten und Sagen, die sich an das 
Schloß von Grenerz knüpfen, find vielleicht nur 
wenige den Deutschen bekannt. So will denn der 
Volkskalender diesmal eine liebliche Legende aus 
dem welschen Oberlande seinen Lesern vorführen und 
ihnen etwas erzählen von der frommen Gräsin 
Margaret« und vom alten Bettler, Hans, dem 
Lahmen. 

Margaret« von Grandfon lebte in glücklicher Ehe 
mit dem Grafen Franz o. Grenerg; aber sie war 
kinderlos. Schon viele Jahre hatte sie zu Gott ge-
betet und zur seligsten Jungfrau um einen schönen 
Sohn. Sie hatte manche Wallfahrt unternommen 
in dieser Absicht und reiche Geschenke gemacht der 
Liebfrauenkirche von Lausanne, am Gnadenort von 
Einsiedeln und selbst in Loretto, im fernen Italien. 
Auch ging sie oft, um zu beten in eine kleine Ka° 
pelle, die hart am Ufer der Saane, in ziemlicher 
Entfernung vom Schlosse lag und Maria von der 
immerwährenden Hilfe geweiht war. (Es soll die 
Kapelle von Daudaz, die älteste der Gegend, 
gewesen sein.) Da kniete sie gern gegen Abend und 
flehte innig um Erhörung ihres Wunsches. Aber 

sie ging dahin nicht im Schmucke einer edlen Dame, 
sondern in der Tracht einer armen Witwe, oder im 
rauhen Gewand einer Büßerin. 

Den einsamen Pfad zu dem kleinen Heiligtum 
wanderte auch oft ein alter, hinkender Bettler, be-
kanntim Lande ringsumher und Hans , derLahme, 
genannt. Arm und verlassen zog er umher und 
lebte von den Almosen gutherziger Leute. Wenn 
auch wegen seiner Einfalt von manchem verspottet, 
so erhielt er doch fast überall etwas zu essen und 
auch mitunter noch ein abgetragenes Kleid. Hans 
mochte nun eine Gabe erhalten, oder mit Spott 
und Gelächter abgewiesen werden, immer war er 
zufrieden und vergnügt, immer antwortete er mit 
dem schönen Spruch: Gott und die seligste Jungfrau 
geben dir, was dein edles Herz verlangt. 

Eines Tages, es war im Herbst des Jahres 1387. 
als Hans auf seinem Heimweg bei der Kapelle vor-
beikam, kniete er hin und blickte demütig und mit 
großer Inbrunst zum Bilde der immerwährenden 
Hilfe empor. Er schien sich dem Schutze Mariens 
recht kindlich zu empfehlen, wenn er auch zu ein-
fältig und unwissend war, um ein Gebet gehörig 
herzusagen. Während er da betete, war inzwischen 
eine Frau eingetreten, die recht traurig und 
betrübt aussah. Aus ihrer Kleidung schloß Hans, 
sie müsse wohl ebenso arm sein wie er und werde 
gewiß um Brot beten. So beschränkt auch sein 
Verstand war, er hatte ein gutes Herz. Sogleich 
nahm er seinen Sack — den er immer auf dem 
Rücken trug, wenn etwas darin war, und unter 
dem Arm, wenn er nichts enthielt — zog daraus 
ein Gerstenbrot hervor und ein Stück Käse, das er 
um Gotteswillen erhalten hatte. Brot und Käse 
teilte er in zwei gleich große Teile, trat zur Frau 
hin, die er für gar arm und hungrig hielt und 
reichte ihr je eine Hälfte, mit den Worten: „Du hast 
nichts, ich aber wohl- ich gebe dir die Hälfte; wenn 
ich mehr hätte, so bekämst auch du mehr. Gott und 
die seligste Jungfrau geben dir, was dein edles 
Herz verlangt." Dann nahm er seinen Sack auf 
den Rücken, machte noch einmal, so gut er tonnte, 
eine Art Kniebeugung und hinkte von dannen. 

Die fromme Gräfin von Gieyerz — denn sie war 
es, die nach ihrer Gewohnheit hierher gekommen, 
um zu beten — war so erstaunt und ergrissen, daß 
sie kein Wort hervorbrachte. Tief gerührt und mit 
Freudentränen in den Augen betrachtete sie die 
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Gabe beê guten Hans. Sie hielt diese Bescherung 
wie auch den edlen Wunsch des Lahmen für ein 
gutes Zeichen und empfahl mit größerer Zuversicht 
als sonst ihr Anliegen der Mutter Gottes. Indessen 
war es bereits dunkel geworden. Die Gräfin lehrte 
hochbeglückt mit dem Almosen des Bettlers in das 

Hans überreicht der Gräfin sein Almosen 

Schloß zurück. Sie ließ ihre alte Kammerfrau 
rufen, die sie sehr hochschätzte und die sie bei ihrer 
Vermählung von Schloß Grandson nach Greyerz 
mitgenommen 
hatte. Ihr er- i | irnV ••--... .••••••• 
zählte sie die 
ganzeBegeben-
heit und befahl 
ihr, das sonder-
bare Geschenk 

in silberner 
Schüssel sorg-
fältig aufzube-
wahren. Dann 
begab sich Mar-
gareta in ihr 
Zinimer, um 

sich wieder 
standesgemäß 
zu kleiden zum 
Empfang der 
Ritter; denn 

schon ertönte 
das Jagdhorn 
des heimkeh-
renden Grafen. 
Das Getiabe 
der Pferde und 

das Gebell der Hunde verkündeten bald seine An-
kunft im Schloßhofe. Mit dem Grafen waren auch 
ausgezogen vier edle Herren, die jedes Jahr einmal 
auf Besuch nach Gienerz kamen. Es waren dies: 
Hans von Vlonav, Vasall des Grafen von Sa-
uoyen; Claudius von Assry, der in seiner Jugend 

gegen die Sarazenen im 
Heiligen Land gefochten 
und ehrenvolle Wunden 
erhalten hatte; Humbert 
von Eerjeat, Herr von 
Combremont, und Guido 
von Torrens, Herr von 
Aelen und Ormund. So-
bald sie die Waffen abge-
legt und die Herrin des 
Hauses begrüßt hatten, 
kamen alle in den großen 
Nittersaal, in welchem eine 
stattliche Tafel gedeckt war. 
Wim fingen sie gewaltig 
an zu essen und zu trinken, 
denn sie waren müde und 
hungrig, wie es guten 
Jägern geziemt, die den 
ganzen Tag über Berg 
und Tal geritten. 

Am Ende der Mahlzeit 
bat die Gräsin mit heiterer 
Miene die Gäste um Er-
laubnis, ihnen noch ein 
eigenes Gericht anbieten 
zu dürfen. Sie gab dem 

Diener ein Zeichen, und dieser brachte auf breitem, 
silbernem Teller das schwarze Gerstenbrot und den 
Käs. Halb beschämt, halb böse fragte der Graf 

Die Ueberraschung beim Mahle. 
(Statt) dem Wandgemälde im Rittersaal« des Schlosses zu Greyerz.l 
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seine Gemahlin, was denn das sein sollte. Da er-
zählte Mlligareta mit vieler Anmut, wie sie in der 
Kapelle gebetet, von Hans, dem Lahmen, dies AI-
mosen erhalten und wie er in seiner Einfalt zu ihr 
gesprochen: Gott und die heilige Jungfrau geben 
dir, was dein edles Herz verlangt. Mit gar großer 
Freude habe sie diese Gaben empfangen und sei 
glücklich, daß man ihr mit eben so gutem Heizen 
Almosen gebe, wie sie an andern Barmherzig-
seit übe. Der Graf und die Gäste waren 
über die Erzählung so verwundert, daß sie 
sich gegenseitig anschauten und nicht wußten, 
was sie dazu sagen sollten. Alle empfingen 
dann von der Hand der Gräfin ein Stückchen 
von ihrer Gabe und waren sehr gerührt. Nach-
dem sich alle bedankt, erhob der Herr von Affry 
seinen Pokal und rief mit lauter Stimme: 
„Edle Frau, Gott und die heilige Jungfrau 
geben euch, was Euer Herz verlangt!" Feier-
lich wiederholten es die übrigen, und fie 
tranken auf Margaretens Gesundheit und 
wünschten ihr einen schönen Sohn; denn sie 
wußten wohl, daß sie nächst dem Himmel 
nichts sehnlicher begehrte. Inzwischen war 
es schon spät geworden und alle gingen 
zur Ruhe. 

Am folgenden Tage verreisten die vier Ritter 
mit ihren Knappen und Knechten, und ein 
jeder lehrte in sein Schloß zurück. 

Nach ungefähr einem Jahr erfüllte sich der 
Gräfin sehnlichster Wunsch. Sie kam glücklich 
nieder und erhielt einen schönen Sohn. Wie 
sie dem Kinde den ersten Mutterluß und das 
Zeichen des Kreuzes auf die Stirn gedrückt 
hatte, da erinnerte sie sich an den Spruch des 
armen Hans. Sie erkannte den Segen, den ihr 
das Almosen des Bettlers gebracht. 

Zu den vier Rittern wurden alsbald Eil-
boten geschickt, um ihnen zu verkünden, wie 
sich ihr Wunsch, „Gott gebe euch, was euer Herz 
verlangt", zur größten Freude der Gräfin erfüllt 
habe. Sie kamen alle nach Greyerz und trugen 
das Kind zur Taufe. Der alte Kaplan, Joseph 

von Rüssel, der schon die Gräfin getauft und auch 
ihre Ehe eingesegnet, spendete ihm das heilige 
Sakrament. 

Hans, der Lahme, aber brauchte von da an nicht 
mehr durch das Land zu wandern als Bettler. Er 

Hans wird im Schlosse verpflegt. 

wurde im Schlosse verpflegt und erhielt ein Zimmer 
im Erdgeschoß, neben dem runden Turm, das heute 
noch dem Besucher gezeigt wird. 

Warnung. 
I n einem kleinen Städtchen hatten die Buben 

ihre Bosheiten ausgeübt. Ein „beschädigter Ge-
meindebürger" erließ hierauf in der Zeitung folgende 
Warnung: 

„Wenn das Schaußalige, Verun Reinigen, und 
jedes Beschädigen, von Tach und Türe und Balken, 
mit Steinwerfen von den Schultnaben. wo die 
Andere Bahnhofstraße, Kugasse und Flüllerstrasse 
ganger wo durch die Spitall Gäßli durchlaufen, 
nicht Sofort aufhört, so werde ich die Vedrefente 
Mißllihäter zur Allgemeinen Achtung und Ere der 
Eltern, und dem Erzieungsrat, und dem Schulrat 

zum Geschmack, und dem Kantonnale Schulinschpektor 
zum Schnupftabak, Mi t Namen und Geschlecht, 
Oeffentlich verzeichnen, durch die Zeitungen. Die 
Unbildeten larrackterlosen 'Kinder, Erkänt Mann, an 
denUnersogenenEltern,wiedeiBllumandenFiüchten." 

w i e gewohnt. 
Um Weihnachten, zu Mitternacht, ging der Schlückle-

benz auch wieder einmal in die Kirche. Es dauerte 
ihm etwas lange, drum setzte er sich hin und schlief 
fest ein. Als der Gottesdienst vorüber war, stupste 
ihn sein Nachbar und sprach: „'s ist us". Darauf 
antwortete Schlücklebenz im Halbschlaf: „So bstell 
noch en halbe Liter!" 



Aaisev Wilhelm IL in der Schweiz. 
I n den Tagen vom 3. bis 6. September wurde 

der Schweiz die hohe Ehre zuteil, Kaiser Wilhelm II. 
als Gast zu beherbergen. Der Herr der stärksten 
Landarmee Europas kam mit auserlesenem mili-
tarischem Gefolge, um die Wehreinrichtungen und 
Leistungen der schweizerischen Armee aus eigener 

Mechanismus des Infanteiiegewehres und stellte an 
Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten eingehende 
Fragen über die Gefechtslage. Seine Eindrücke 
äußerte er mit den Worten: „Ich habe große Er-
Wartungen mitgebracht, aber diese brauen Divisionen 
haben sie übertroffen." 

Kaiser Wilhelm II, in Zürich, 

Beobachtung kennen zu leinen. Am 3. September, 
nachmittags 5.30 Uhr, traf der kaiserliche Hofzug, 
von der Volksmenge jubelnd begrüßt, im Bahnhof 
in Zürich ein. Der Empfang des hohen Gastes 
seitens der „Bundesväter" war einfach-würdig, 
schlicht-schweizerisch. Der 4. und 5. September galten 
dem Besuche der Manöver. I m Felde stand das 
aus der 5. und 6. Division gebildete I I I . Armeekorps, 
im ganzen 25,700 Mann mit 5,760 Pferden. Von 
Wi l aus fuhr der Kaiser im Automobil ins Ma-
nöoergebiet. Er zeigte regstes Interesse für die 
schweizerische Armee. Er ließ sich die Ausrüstung 
der Mannschaft zeigen, orientierte sich über den 

Das ehemalige Karthäuserkloster Ittingen beher-
bergte den gekrönten Gast am zweiten Manövertag. 
Der 6. September war der Berner und Bundestag. 
Begrüßt von 22 Kanonenschüssen fuhr der kaiserliche 
Zug in den Bahnhof der Bundesstadt ein. Die 
Bundesräte boten dem weiten Gaste einen herzlich-
freudigen Empfang. Die Fahrt des Kaisers durch 
die Stadt löste in den Volksmengen ungeheure Ve-
geisterung. Am Bärengraben, den der hochgeehrte 
Fürst auch sehen mußte, spielte sich eine allerliebste 
Szene ab. Halte sich da ein Berner Bub, Paul 
Guggisberg, durch die Gruppe fürstlicher Herren 
hindurchgeschlichen zum Geländer, direkt neben den 
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Kaiser. Den überkam ein Lächeln, und er reichte 
ihm ein Bündel Rüben, damit er sie in seinem 
Namen den Bären zuwerfe. Beim Festmahle im 
Vernerhof zeichnete Bundespräsident Forrer in seiner 
Ansprache klar und bündig die völkerrechtliche Stellung 
der Schweiz und die Aufgabe ihres Heeres. Die 

kaiserliche Rede erfreute durch ihren freundschaftlich 
warmen Ton, durch die Anerkennung der militärischen 
Leistungen des Schweizeroolkes und durch die ver-
ständnisvolle Würdigung der Bedeutung unseres 
Vaterlandes. P. A. 

Die große Grgel von S t Niklaus in Freiburg. 

Die berühmte Münsterorgel wurde von Alois 
Mooser (geb. 1770) im Jahre 1834 vollendet. Die 
hervorragenden Eigenschaften dieses Werkes machten 
es der Geschicklichkeit und dem Talent eines Jakob 
und Eduard Vogt möglich, den Ruhm der Frei-
buiger Orgel zu begründen. Später wurden neue 
Register hinzugefügt, von Orgelbauer Haas und 
Kyburz. Beides waren sehr verdienstvolle Fachleute, 
letzterer hat sogar die „vox humana", das berühmteste 
Register der Mooseischen Orgel, das unbrauchbar 

geworden, 
durch das 

jetzige ersetzt. 
Im Jahre 
1872 wurde 

dann die 
Orgel durch 
den Pariser 
Merllin har-

monistert, 
mit anderem 
Gebläse und 
verschiedenen 

besseren 
Einrichtun-

gen versehen. 
Infolge uer-
alteter Me-
chanil, Ein-

ftuß der 
Kirchen-

Heizung, wie 
überhaupt 
durch den 

vielen Ge-
brauch, wurde in den letzten Jahren eine große Re-
paratur der St. Ritlautz-Orgel dringend notwendig. 
Im Oktober vorigen Jahres wurde vom Pfarrei-
rat, auf Grund eines ausführlichen Berichtes einer 
hiezu bestellten Kommission (bestehend aus den 
Herren Professoren Haas, Galley, Bovet, Strübi), 
der Umbau und die Wiederherstellung der Orgel 
beschlossen. Herr Heinrich Wolf -Giuf to , Orgel-
bauei in Freiburg, wurde mit dieser wichtigen Auf-
gäbe betraut. Die Arbeit war eine riesige und 
äußerst schwierige, und hat nun bereits ein ganzes 
Jahr in Anspruch genommen. 

Es wurde an Stelle der Schöpfbälge ein Venti-

latoi angebracht mit elektrischem Betrieb, der ge-
räuschlos die hinreichende und gleichmäßige Wind-
fülle liefert. Die alte Orgel mit ihren 63 Registern 
und 3939 Pfeifen wurde umgebaut und vergrößert, 
fodaß sie jetzt 89 Register und im ganzen 5478 
Pfeifen aufweist. Der neue Spieltisch mit den vier 
Manualen ist gegen den Altar gekehrt und so an-
gelegt, daß über 609 Knöpfe, Hebel, Gabeln usw., 
die dem Organisten zur Verfügung stehen, in nächster 
Nähe der Hände und Füße sich besinden. 

: . '^'. . 

Der neue Spieltisch der Orgel von St. Nillaus in Freiburg 

Um eine möglichst vollkommene Ansprache und 
die größte Leichtigkeit der verschiedenen Kombinationen 
zu erreichen, wurde das gemischte System angewendet. 
Die Klaviatur ist rein-pneumatisch; hinter dem 
Spieltisch wird die Bewegung mittels des von Wolf 
umgeänderten und vervollkomneten Barker Hebels 
fortgepflanzt. — Musiker und Organisten, welche 
die Reparatur seit Monaten verfolgten, find voll 
des Lobes über die sorgfältige, gewissenhafte Arbeit, 
wie über die herrlichen, neuen und alten Register, 
und die tadellose, neueste, mechanische Einrichtung. 
Mitte November wird die feierliche Einweihung der 
Orgel stattfinden. J. Z. 



<3>um goldenen priefterjuMIcwm eines 
hochverdienten îPattifers. 

• . 

Am 20. August 1912 feierte ein Mann sein goI= 
denes Priesterjubiläum, auf den das katholische 
Schweizervoll, voran sein Heimatkanton, stolz sein 
kann. Es ist der Hochw. Iesuitenpater Mor i tz 
M e s ch l e i. Des berühmten Schriftstellers bei 
diesem Anlaß zu gedenken, dürfte mehr als berechtigt 
erscheinen, denn viele Priester und gebildete Laien, 
die aus seinen Büchern gediegene Geistesnahrung 
schöpfen, werden sich freuen, ihn 
näher kennen zu lernen und 
sein wohlgetroffenes Bild neben-
an zuftnden (wohl das einzige, 
das bisher an die Oeffentlichkeit 
gekommen). 

M. Meschler erblickte das Licht 
der Welt in Brig am 16. Sev-
tember 1830 als Sohn des 
Augustin M. Meschler von Turt-
mann (Bez. Lenk) und der The-
resta Mutter von Niederwald. 
Seinen Vater verlor er früh. 
Von seiner Mutter erhielt er 
eine sorgfältige, religiöse Erzie» 
hung. Nicht wenig mochte dazu 
das freundschaftliche Verhältnis 
beigetragen haben, das zwischen 
dem Elternhause und den Iesui« 
ten bestand, die damals das 
Vriger Kollegium leiteten. 
Moritz war daselbst ihr Schüler, 
bis beim Sturm von 1847 die 
Patres im Winterschnee über 
die Verge nach Italien flüchten 
mußten. Zur Vollendung des 
Gymnasiums zog er nach Engel-
berg zu den Benediktinern. Hier, 
wie vordem in Brig, studierte er mit gleich vor-
züglichem Erfolge. — Im Jahre 1850 gründete 
der General der Jesuiten, Pater Roothaan, der 
etwa drei Jahrzehnte früher in Brig wirkte und 
fich im deutschen Wallis durch seine erschütternden 
Missionen ein dauerndes Andenken gesichert hatte, 
ein deutsches Noviziat in Friedrichsburg, bei Münster 
in Westfalen. Im Herbst desselben Jahres bat unser 
Moritz um die Aufnahme in die Gesellschaft Jesu. 
Mit 14 Mitnooizen aus allen Herren Ländern und 
zwei Mitschülern aus Brig machte er dann jene 
geistliche Schule durch, wie sie dem Noviziate der 
Gesellschaft eigen ist. I n den großen Exerzitien, 

P. Moritz Meschler. 

die einen Monat dauern, wird er den Grund zu 
jener soliden Aszese gelegt haben, die ihn zu seiner 
künftigen Stellung im Orden befähigen sollte, die 
wir an jedem seiner Werke bewundern, und die ihm 
den Namen eines der grüßten Geistesmänner der 
Neuzeit eingetragen. 

Nach Vollendung des Noviziates ging's am 21. 
Oktober 1852 nach P a d e r b o r n in die Studien. 

Mitten in diese Studienzeit fiel 
das große Fest der Glaubens-
erklärung der Unbefleckten 
Empfängnis Maria. Die Scho-
lastiker, zu denen Fr. Meschler 
gehörte, besorgten die Aus-
schmückung der Kirche und den 
Gesang. Ein Marienlied, von 
P. A. Zwnssig, „Wir grüßen 
dich heute mit frohem Sinn", 
das bei dieser Festlichkeit in 
Paderborn gesungen wurde, kam 
beim fünfzigjährigen Jubiläum 
der Unbefleckten Empfängnis am 
8. Dezember 1904 in einer Wal-
lifer Kirche wieder zu Ehren. 
Ein Herr, der damals unter 
der jugendlichen Iefuitenfchar 
mitgesungen, und dann die 
Komposition mit in die Heimat 
gebracht hatte, sang 50 Jahre 
später im Wallis bei demselben 
Lied noch Tenor mit. 

Das Jahr 1862 brachte den 
langersehnten Tag der P r i e -
st er weihe (20. August). Be° 
vor Pater Meschler in die prie-
stciliche Wirksamkeit hinaustrat, 

kam noch das bei den Jesuiten obligate dritte Probe' 
jähr, welches seinen Abschluß findet mit den ein-
fachen Gelübden. Die feierliche Profeß legte er am 
2. Februar 1867 ab. 

Die Aemter und Würden, die Pater Meschler über-
tragen wurden, bekunden neben seiner Tätigkeit als 
Schriftsteller am besten, welch' gediegene Geistesbil-
düng und vorzügliche Eigenschaften er besaß. Schon 
in den eisten Piiesterjahren wurde er Novizen-
meister, zuerst in Fiiedrichsburg, dann in Exaten 
und Blijnbeeck 'Holland). Als im Jahre 1875 seine 
Gesundheit stark angegriffen war, kam er zur Er-
holung in seine, Heimat, wo er noch einen Stief-
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biuder hatte, den 1897 verstorbenen Domherrn 
Adolf Escher. Seine Tätigkeit als Novizenmeister 
wurde unterbrochen, als er im Jahre 1881 Provinzial 
wurde. Nach dem Tode des Generals Anderledy, 
der gleichfalls ein Wallifer war, wurde dem neuen 
Obern der Gesellschaft Pater Meschler als Assistent 
beigegeben — eine Vertrauensstelle ersten Ranges. 
So mußte er nach Rom übersiedeln, wo er auch im 
weltberühmten Kollegium Germanikum eine segens-
reiche Tätigkeit entfaltete. Nachdem er von 1906 
bis 1910 Spiritual war in Luxemburg, ist er nun 
in dem von ihm gegründeten Haus in Exaten, trotz 
seiner 83 Jahre, noch in voller Geistesfrische schrift-
stellerisch tätig. 

Es wird wohl wenige Männer geben, die unter 
den Katholiken deutscher Zunge sich so großer Svm-
pathien erfreuen, wie Pater Meschler. 
Die Art und Weise, wie die Tagesblätter 
und Zeitschriften vor drei Jahren seines 
80. Geburtstages und Heuer seines go!= 
denen Priesterjubiläums gedachten, be--
weist deutlich, daß der Hochgefeierte nicht 
nur in seiner Gesellschaft, sondern auch 
weit über die Klostermauern hinaus 
Großes gewirkt hat. Seine herrlichen 
Bücher, die er geschrieben, zeichnen sich 
aus durch klare, lichtvolle Darstellung 
und durch ein besonderes Geschick, immer 
die ansprechendsten Momente hervor-
zuheben. Das „Leben unseres Herrn Jesu 
Christi in Betrachtungen" gehört zum 
Anziehendsten und Tiefsinnigsten, das 
wir in der aszetischen Literatur haben. 
Alles was Pater Meschler schreibt, grup-
piert sich tief und sinnreich um einen 
Mittelpunkt, der da ist Christus, der 
Gottmensch, Vorzüglich ist ihm dies 
gelungen im „Katholischen Kirchenjahr 
göttliche Heiland, ein Lebensbild, der studierenden 
Jugend gewidmet" usw. Seine Lebensbeschreibungen 
der großen Ordensstifter St. Benedikt, Dominikus, 
Franziskus, Alfons v. Liguori, Ignatius zeugen von 
einer edlen, natürlichen Unparteilichkeit. Ein Buch 
von unschätzbarem Werte ist die „Gabe des heiligen 
Psingstfestes", ferner „Das Leben des hl. Aloysius", 
„Leitgedanken katholischer Erziehung", „Der heilige 
Joseph", „Seelenschmuck zum göttlichen Gastmahle", 

„Rosengarten unserer lieven Frau". Zu nennen 
wären auch viele Artikel in den „Laacher Stimmen" 
und in andern Zeitschriften. 

Diese Zeilen über den gefeierten Priesterjubilaien 
im Iesuitentalar, unsern hochverehrten Landsmann 
Pater Moritz Meschler, mögen in den Worten eines 
angesehenen Schweizerblattes ihren Abschluß finden: 

„Nun ist der Meister in emsigster Erfahrung und 
Betätigung achtzig geworden. Ein gerütteltes Maß 
von Jahren — nur wenigen gegeben, in Schaffens-
kraft und Schaffenslust nur einzelnen gegönnt. 
Wie schreibt doch der Völkerlehrer: Nichts haben wir, 
und doch besitzen wir alles, arm sind wir, und doch 
bereichern wir viele, unser Mund verstummt noch 
nicht, unseres Herzens Liebe hat sich geweitet, — 
Der Landsmann, den wir heute ehren, ist verbannt, 

Kollegiumslirche von Vrig, — I m Hinteigrund der Simplon. 

„Der aber seines Geistes Kinder gehen segnend durch der 
Heimat traute Täler, wir grüßen sie und ihren 
treuen Vater. Möge er uns noch manchen lieben 
Boten senden! Ihnen folgend, werden wir den 
Weg, der nach oben geht, nicht verfehlen. Irgendwo 
in seiner Schrift sagt Pater Meschler: „Gin edler 
Mensch kennt nur einen Gewissensbiß: aus diesem 
Leben zu scheiden, ohne namhaft Gutes getan zu haben" 
— — daß dieser Vorwurf ihn selber nicht trifft, 
das darf ihm zur schönsten Freude gereichen. E. 

Gin Besuch auf der Grasburg. 

Auf einem trutzigen Felskopf an dem wilden Berg-
flüßchen, der Sense, steht heute noch eine alte Ruine, 
der einstige Stammsitz der Ritter von Grasburg. 

Die feste Burg war eine Zeitlang dem Hause 
Savoyen Untertan, welches seine Kastellane dahin 
entsandte. Ein solcher war Amadeus von Vilar 
(Wyler). Er war ein harter Mann, der als böser 
Vogt das Volk schwer bedrückte. Wenn er van 

einer Kriegerschar begleitet, auf stolzem Roß vorüber-
ritt, da drohte ihm manche Bauernfaust hinter den 
Felsen und den Gebüschen, aber niemand wagte es, 
den gut bewaffneten Ritter anzufallen. Wie das 
hartbedrückte Volk, so dachte auch eine Magd, die 
auf dem Schlosse war. Sie beschloß bei sich, ihren 
Landsleuten vom Tyrannen Erlösung zu verschaffen. 

Es war Sommer, ein heißer Tag, und ein furcht-

6 



— 82 — 

bares Gewitter ging über die Verge hin. Da kam 
der Abend und die Sense kam mit ungeheuren 
Wassermassen. Sie riß wütend Bäume aus, sie ritz 
Fetzen Landes mit und rollte Steine daher, daß es 

Der hohe Fels an der Sense mit der Ruine Graöburg 
^Kt, Bern). 

rauhen Manne. So erzählt die Sage Amadeus' 
Tod. — Die Geschichte meldet uns, daß Amadeus oon 
Vilar ein Bürger von Bern war und daß er anno 
1398 ermordet wurde. Heber die flüchtigen Mörder 
wurde Freitag nach Fronfasten, nach des hl. Kreuzes 
Tag, im Herbste zu Grasburg Landtag gehalten und 
nach den üblichen Bräuchen und Umfragen beschloffen, 
dieselben ins Totenbuch zu Bern einzuschreiben. 

Seit 1575 ist das Schloß verlassen. Gewaltige 
Mauern sind noch Zeugen von der großen, festen 
Burg auf dein hohen Felsen. Alljährlich ziehen viele 
Leute dahin, um die merkwürdige Nuine zu bewundern, 
Untenstehendes Bild zeigt uns am Fuße der Vor-
burgmauein eine Gruppe Studenten. Es ist die 
Musik des Kollegiums St. Michael von Freiburg, 
welche am 4. Ju l i 1912 über St. Ursen, Rechthalten, 
Alterswil, St. Antoni, Heitenried, Grasburg und 
Ueberstorf einen herrlichen Ausflug im schönen 
Ländchen des Sensebezirles gemacht hat. 

Die Grasburg steht an der Grenze von Freiburg 
und Bern und ist ziemlich in der Mitte zwischen 
Freiburg und Thun. Wenn einst eine Eisenbahn 
beide Orte verbinden wird, dann wird die Grasburg 
noch mehr als jetzt ein beliebtes Ausflugsziel werden. 
Nach den Plänen von Ingenieur Meyer in Spiez 
soll die Eisenbahn Fieiburg-Verner Oberland durch 
einen Tunnel den Grasburgfelsen durchfahren, auf 
einer Brücke die Sense überschreiten und dann dies-
seits sogleich wieder durch einen Tunnel im Felsen-
ufer von Schönfels aufsteigen. Dann wären die 
beiden Ufer wieder verbunden, und zwar stärker als 
die alte Sage uns erzählt. Gegenüber der stolzen 
Grasburg, auf einem noch höheren Felsenvorsprung, 
stand einst auf Freiburger Seite das Schloß Schönfels. 
Ueber den gähnenden Abgrund soll hoch in der Luft 
einstmals eine lederne Brücke beide Burgen ver-
bunden haben. V. 3. 

donnerte. Wie so das wild erregte 
Wasser, die schäumende, schmutzige 
Flut an den Grasburgfelsen 
pochte, als wollte sie ihn wegfegen, 
da ging Amadeus durch den Schloß-
gang und hinter ihm her schlich 
im Dunkel eine gebeugte Gestalt. 
Er sah sie nicht und wußte nicht, 
was seiner harrte. 

Amadeus stund still, erschreckt ob 
dem wilden Tosen des rasenden 
Flusses lehnte er sich zum Fenster 
hinaus, um dem bösen Treiben zu-
zuschauen. Kaum hatte er sich hin-
gebückt, da schlich die Gestalt heran, 
faßte ihn bei den Stiefeln und 
schwang ihn im Bogen zum Fen-
ster hinaus. Man hörte einen Weh-
schrei, der sich mit dem Getöse der 
Sense vermischte, und schon lag 
Amadeus drunten im kühlen Grab. 
Das Voll war frei von dem 

Die Kollegiumsmusik von Freiburg auf der Grasburg, 



Das neue Waisenhaus in S t Wolfgang. 
; ;SBon R, Per rou laz , Pfarrer. 

Ein Ehren- nnd Fieudentag war der 8. Oktober ! nehmen können. Der zweite Stock enthält vier 
190? für die Wllisenllnstalt von St. Wolfgang. I n ! Schlafzimmer, die für 56 Betten Platz bieten. Der 
der herrlichen, altehriuürdigen Kapelle war der Fest- ] Dachboden dient unterdessen für die Krankenpflege; 
gottesdienst. Herr Inspektor Gieber hielt die An- , es können aber auch dort Betten für Kinder auf-
spräche. Alle beteiligten Gemeinden, Düdingen, | gestellt weiden. Die Abtritte und die Stiegen sind 
Schmitten, Wünnewil, 
Büsingen und Ueberstorf 
hatten ihre Vertreter ab-
geordnet. Die frohe Schar 
der Waisenkinder im Fest-
tllgsgewande mit ihren 
freudigen Gesichtern prang-
ten wie Blumen im Gar-
ten, galt es ja heute der 
Einweihung des neuen, 
schönen Waisenhauses. 

Wir wollen ihm einen 
Besuch abstatten. 

Das Haus ist, vom 
Keller bis zum Giebel ge-
messen, 23,80 m hoch, samt 
dem Vorbau 25 m lang 
und 16 m breit. Es ent
hält ein doppeltes Erd-
geschoß; darauf sind zwei 
Stockwerke aufgebaut. I m 
Untergrunde befinden sich 
die Keller. Das erste Erd-
yeschoß enthält! Küche, 
Speisezimmer der Dienst-
boten, Bäder, Waschküche 
und das Lager von Brenn- Das neue Waisenhaus in St. Wolfgang lFieiburg). 
Material. I m zweiten Erd-
geschotz ist ein Speisesaal von 129 m2, ein Sprech- in einem Anbau erstellt. Die Stiegen und Gänge 
und ein Schlafzimmer. I m ersten Stock sind zwei j des Hauses find breit, die Zimmer hoch. Zahlreiche 
Schulzimmer, zwei Schlafzimmer, die 40 Betten auf- | Fenster lassen die Sonnenstrahlen in reicher Fülle 

ins Innere eindringen. Alle Lokale 
werden durch Zentralheizung erwärmt 
und durch elektrisches Licht beleuchtet. 
I n jedem Stockwerk find Wasserposten 
eingesetzt. Von außen gesehen macht 
das Haus einen sehr günstigen Eindruck, 

Das Waisenhaus von St. Wolfgang 
hat auch seine Geschichte. Der Kapu-
zinerpater Theodosius Florentini sah 
die heutige Lage der Armen voraus 
und traf Maßregeln, den Enterbten der 
Gesellschaft ein würdiges Dasein , zu 
bieten. Er baute Waisenhäuser, Spi-
täler, gründete Schulen, stiftete den fetzt 
über 4000 Mitglieder zählenden Orden 
der Ehrw, Schwestern vom hl, Kreuz für 

Me Waisenlinder van St. Wolfgang. b i e Krankenpflege und die Schule. 



— 84 — 

Sein Beispiel hat auch Herrn Friedensrichter Noggo 
beeinflußt, welcher den Plan zum Baue eines Waisen-
Hauses faßte. Sein Wort fand Gehör und im 
Jahre 1870 kauften zwölf Männer das in St. Wolf-
gang gelegene Heimwesen der Franziska Krattinger 
um den Preis von 22.000 Fr. Im folgenden Jahre 
wurden die Gebäulichkeiten so hergestellt, daß sie 
als würdige Wohnung für eine Anzahl Kinder 
dienen konnten. Am 19. März 1872 wurde die An-
stall eröffnet. Drei Schwestern und sechs Kinder 

Kapelle in St. Wolfgang (Freibuig). 

bildeten die erste Waisenfamilie. Vom Jahre 1872 
bis 1900 beherbergte die Anstalt 248 Kinder. 

I m Jahre 1900 wurde ein zweites Gebäude er-
stellt. Das alte Haus war morsch und baufällig 
geworden. Es war ein Holzgebäude und wegen der 
großen Feuersgefahr fast unbewohnbar. Zweimal 
drohte es von den Flammen verschlungen zu werden. 
Die Not wurde groß. Was war zu tun? I n der 
Nachbarschaft war ein Landgut von 60 Iucharten, 
welches Ende 1905 um 92,000 Fr. angekauft werden 
konnte. Mi t dem folgenden Jahre wurde der Neu-
bau des jetzigen großen Waisenhauses begonnen. 
I m Herbste 1907 konnten 60 Kinder in das neue 
Heim einziehen. 

Vorab werden die Kinder der vier beteiligten 
Gemeinden um ein kleines Kostgeld aufgenommen. 
Sind noch weitere Plätze frei, fo finden auch aus-
wärtige Kinder gastliche Aufnahme. Gegenwärtig 

ist das Haus mit 73 Kindern bevölkert. Nur 
15 Kinder find aus anderen Gemeinden. 

Die Anstalt besitzt eine eigene Schule. Die Knaben 
lernen auch landwirtschaftliche Arbeiten verrichten, 
die Mädchen werden zur Erlernung der weiblichen 
Haus- und Feldarbeiten angehalten. 

Kinder, die ihrer lieben Eltern entbehren, auf eine 
gute Zukunft vorzubereiten, ist ein Werk, das des 
Schweißes der Edelsten wert ist. Ein solches Werk 
ist ein Denkmal, das in künftigen Geschlechtern ahn-
liche christliche Gesinnung wecken muß. Aber auch 
für uns, die wir Augenzeugen find, ist dies Werk 
ein aufmunterndes Beispiel, den armen Waisen ein 
Almosen zu spenden. Die Verwaltung wird von 
den vier beteiligten Gemeinden besorgt. Welche 
Freude wäre es für sie, wenn es eines Tages heißen 
würde: Euer Waisenhaus ist schuldenfrei geworden! 

Drei Männer haben sich um das neue Haus be-
fondeis verdient gemacht. 

Herr Meinrad Vertschi, zurzeit Oberamtmann, hat 
seit 1871 bis zu seinem Tode 1907 — also 36 Jahre 
lang — dem Waisenhaus ohne Unterbruch seine 
Sympathie bewiesen als Buchführer und Ratgeber 
in jedem Anliegen. 

Herr Leo Müller, zurzeit Direktor der Hypothekar-
taste, ist uns seit Jahren ein Waisenuater in des 
Wortes vollster Bedeutung. Er scheut weder Aus-
lagen noch Mühen, wenn es heißt, für St. Wolfgang 
in die Schranken zu treten. 

Er gab besonders den Anstoß zum neuen Waisen-
haus. 

Herr Großrat Zurkinden hat mit besonderer Tat-
kraft die Wege gebahnt, das schöne Werl seinem 
Ziele entgegenzuführen. 

Waisenknaben von St. Wolfgang an der Arbeit. 

, Und nun, teures Waisenhaus, blühe und gedeihe, 
! begründe der Kinder Glück und bleibe durch Jahr-
; hunderte stehen als ein Denkmal des christlichen 
i Opfersinnes. 



MUUUWUUUUUUUUUUUUW 

Aus dem Ceben eines Freibuvger j)faevers. 
Von P. Dionys, O. Cap. 

Wer aus dem Sensebezirk hat ihn nicht gekannt, 
den Pfarrer Neuhaus von Bösingen? Zehn Jahre 
sind bereits vorüber, seit seine irdische Erscheinung 
von hinnen schwand, doch sein Andenken ist nicht 
erloschen. Hunderte aus dem Volke sprechen heute 
noch von ihm. 

„Plasselb", so heißt's in einem Volksliede des 
deutschen Bezirks, „ischt e chlini Stadt, ischt nume 
us Müesch u Mutte g'macht." Aber auch aus einem 
kleinen Orte kann etwas Rechtes kommen. Gute 
Fruchtbäume wachsen nicht in Wäldern. Plasselb 
nun ist der Heimats- und Geburtsort von Pfarrer 
Neuhaus. Den 1. Ju l i 1835 er-
blickte hier Martin Christoph, das 
älteste von acht Kindern, das Licht 
der Welt. 

Sein Vater besaß im Dorfe ein 
Wohnhaus mit einem ordentlichen 
Stück Land. Als einfacher Dienst-
bote hatte er sich durch Sparsamkeit 
und Fleiß zu einem schönen Wohl-
stand emporgearbeitet. I m Jahre 
1*47 erwarb er das Heimwesen 
Biffang in der March und siedelte 
mit seiner Familie dort über. Vater 
Neuhaus war ein Mann, der die 
Seinen zur Erfüllung der religiösen 
Pflichten nicht bloß anhielt, sondern 
stets mit dem Beispiele eines guten 
Christen voranging. I n der Fa-
milie herrschte darum ein tief reli- ' 
giöser Geist, Strenge wurde darauf 
gehalten, daß keines der Kinder bei der Christenlehre 
eine Antwort schuldig blieb. Darum wurde Martin wie 
später auch die andern Brüder schon frühzeitig zum 
Dienste am Altare als Meßdiener auserkoren. I m 
Dienste seines Gottes ist Vater Neuhaus auch erkrankt. 
Am 24. Christmonat 1870 begab sich Vater Neuhaus 
um Mitternacht zum Hochamte. Da wird er von 
einem heftigen Fieber angepackt und bald hernach 
trug man ihn zum Gottesacker. Die Mutter unseres 
Martin war eine gebürtige Virbaum von Wolgiswil 
(St. Ursen). Sie war eine sehr brave Frau, die 
getreu ihrem Manne half bei der Arbeit und bei 
der Erziehung ihrer Kinder. 

Martin Christoph hatte bereits das 20. Jahr 
überschritten. Treu war er seinem Vater beigestanden 
in den schweren landwirtschaftlichen Arbeilen. I n 
der Zwischenzeit beschäftigte er sich mit Wagner-
und Schreinerarbeiten, die er gut verstand, wenn 
er auch bei keinem Meister in die Lehre gegangen 

war. Mit Erlaubnis seines Vaters verdingte er 
sich für zwei Sommer (55 u. 56) bei Herrn Rotzetter, 
der auf „Tosisrine" im Seeschlund eine größere 
Milchwirtschaft betrieb. Das Küheileben gefiel dem 
Martin gut. Aber da gab's einen Zwischenfall. 
Eines Tages sollte er einen großen Käs auf dem 
„Ras" ins Tal hinuntertragen. Unverschuldeter-
weise ging ihm dieser Käse durch, in Niesen-
springen rollt er den Abhang hinunter und im 
letzten Sprunge zerschellt er in hundert Stücke. 
Diese Begebenheit verleidete Martin das Alpenleben 
und er kehrte zur Landwirtschaft zurück. In dieser 

Zeit gab ihm die Berufsfrage viel 
zu denken. Ein Hagestolz bleiben, 
der ohne Ziel durchs Leben schreitet, 
wollte er nicht, Wofür soll er sich 
entscheiden? soll er sich eine irdische 
Braut heimführen — oder soll er 
sich vermählen mit der himmlischen 
Braut, der katholischen Kirche als 
Priester? Martin schwankte hin und 
her. Er betete, er machte eine Wall-
fahrt zur Mutter des guten Nates 
nach Maria-Einsiedeln. Dort erhielt 
er Nat. Er faßt den Entschluß, Ar-
beiter im Weinberge des Herrn zu 
werden. 

Mit 23 Jahren begab er sich auf 
die Schulbank. Das war nichts 

, Leichtes. Wohl war er kein Analpha-Christoph Neuhaus, , , ' . .7. r r c , - « 
bet, der nicht lesen und schreiben 
konnte, wie es damals noch viele 

gab. Obschon kein Schulzwang bestund, schickte 
Vater Neuhaus seine Kinder von acht bis fünfzehn 
Jahren in die Schule. Lehrer in Plasselb war zu 
jener Zeit Peter Rotzetter. I m Lehrerseminar war 
dieser allerdings nicht gewesen und ein Lehrerpatent 
hatte er sich auch keines erworben. Doch Lesen, 
Schreiben und Rechnen lehren konnte er gut. Am 
Martinstag begann er das Schuljahr und Ende 
März oder April schloß er. Wenn Martin auch 
gut gelernt, so hatte er doch nach 8 Jahren nicht 
viel von den Kenntnissen gerettet. „Studieren" 
war deshalb für ihn so viel wie von vorne anfangen. 

Härter wie die harten Erdschollen waren ihm die 
lateinischen Sätze. Den ersten Unterricht im Latein 
erhielt er von Ortspfarrer Baula. I m Jahre 1860 
konnte er in die dritte Klasse des Kollegiums 
St. Michael in Freiburg eintreten. Weil aber Privat
unterricht selten einen geordneten Lehrgang ersetzen 
kann, so hatte Neuhaus. der seines Alters wegen 
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auch schwerer studierte, große Mühe voranzukommen. 
Was dem Talente abging, ergänzte er durch fleißige 
Arbeit, die auch in den Ferien fortgesetzt wurde. 
I m väterlichen Hause stund ihm ein Hinteistübchcn 
zur Verfügung. Jeden Morgen besuchte er die hl. 
Messe, Wenn's notwendig war half er den Seinen 
bei der Arbeit, sonst wurde studiert. Sein Fleiß 
hatte Erfolg. Am Schlüsse des Gymnasiums konnte 
er gute Zeugnisse nach Hause bringen. Während 
seiner Studienjahre in Freiburg hatte er Wohnung 
in einem Priuathause. Sein Vater suchte selber für 
die Kosten des Studierens aufzukommen. Jede Woche 

Plasselb (Freibürg). 

fuhr er in die Stadt, brachte dem Studenten Fleisch 
und andere Lebensmittel, um so die Kosten der 
Pension zu verringern. 

Im Jahre 1865 hatte Martin die siebte Klasse, 
d. i. die Philosophie, gemacht. Die achte Klasse wurde 
ihm geschenkt und der 30jährige trat ins Priester-
seminai ein. Hie: waltete als Superior und Pro-
fessor HHr. Christ. Cosandcy, späterer Bischof von 
Lausanne, dessen Leben der letztjährige Volkskalcnder 
erzählte. Unter der ausgezeichneten Leitung dieses 
von allen geliebten und hochgeschätzten Mannes 
wurde Neuhaus zum praktischen geistigen Führer 
des Volkes herangebildet. Nach hartem Ringen 
erreichte er im Jahre 1869 sein Ziel. I n Plasselb 
feierte er sein erstes hl. Meßopfer. Das war ein 
Freudcntag für seine Heimatgemeinde, die seit un-
denklichen Zeiten keine solche Feier in ihrem Dorfe 
gesehen. Professor Piller, gebürtig aus dem Ober-
schrot, hielt die Primizpredigt. Die weltliche Feier 
fand in größter Einfachheit im väterlichen Hause in 
der March statt. 

Gleich nach der Primiz ward der Neupriester nach 
Bösingen gesandt, damit er dort den gebrechlich 
und leidend gewordenen Pfarrer Käser in der 
Pastoration unterstütze. Beide wirkten in schönem 
Einvernehmen in der Seelsorge der großen Pfarrei. 
Nach kurzem starb Pfarrer Käser und Neuhaus 
allein übernahm die Arbeit, zuerst als Pfarrverweser. 
Damals beanspruchte der Staat Bern das Necht, 
den Pfarrer von Büfingen zu ernennen. Dieses Recht 

war mit der Verpflichtung oerbunden, den Pfarrer 
zu besolden und zugleich für die Erhaltung oder 
Erneuerung des Kirchenchoies und anderer Gebäulich» 
leiten zu sorgen. Dieses Verhältnis rührte seit der 
Reformation her und wurde erst in den neunziger 
Jahren des letzten Jahrhunderts aufgelöst durch 
Spruch des Bundesgerichtes, das Bern zur Zahlung 
von 240L0 Fr. an die Pfarrei von Büfingen uer-
pflichtete. Während einigen Jahren zahlte der 
Kollator (der Staat Bern) den Gehalt, obschon 
Neuhaus nur als Pfarrverweser galt. Nachher 
wurde er von einigen, denen sein energisches Wirken 

nicht gesiel, in Bern verleumdet, das nun 
während 5 oder 6 Jahren ihm die Besoldung 
verweigerte, aber endlich ihn doch als Pfarrer 
anerkennen und bezahlen mußte, 

Neuhaus war ein Pfarrer, der allen alles 
werden wollte. I n erster Linie war er Seel-
sorger. Mit größtem Eifer senkte er die Samen-
kürner des gottlichen Wortes in die Herzen der 
ihm anvertrauten Gläubigen. Bald griff er 
wie ein Meister zum Worte Gottes als dem 
zweischneidigen Schwerte, das eindringt bis 
zum Marke der Seele, kam es gelegen oder 
ungelegen. Genau bereitete er sich auf diese 
Verkündigung vor; denn bereits alle Predig-
ten, die er während seines 33 jährigen Priester-
amtes hielt, hat er geschrieben. Deshalb war 
er auch ein gern gehörter Prediger, dessen Wort 
30-, 60- bis 100 fache Frucht brachte. Wie gut 
er den Kindern den Religionsunterricht gab, 

das beweist die Liebe der Kinder zu ihrem Pfarrer, 
und das Andenken, das sie ihm bewahrt haben. 
Verschiedene beliebte Andachten förderte er, wie die 
Herz-Iesu-, Kreuzweg- und Maiandacht und den 
III. Ordni. Auch eine große Voltsmission ließ er 
abhalten. So suchte er unentwegt den religiösen 
Eifer \u mehren und zu stärken. 

Zur Zierde der Kirche ließ er von Deschwanden 
ein schönes Gemälde, die hl. Familie darstellend, 
anfertigen und aus eigenem Gelde kaufte er pracht-
volle Kirchengewänder. 

Neuhaus war ein guter Hirte seiner Herde, auch 
wenn sie draußen war. Wußte er z. B., daß irgendwo 
in seiner Pfarrei gefährliche Winteltänze stattfanden, 
so wachte er oft stundenlang, und plötzlich wie ein 
Blitz war er inmitten der Tanzenden und dem Blitze 
folgte ein von allen gefürchtcter Donnerschlag. Den 
Trinkern ging er scharf zuleibc, oft in derben Worten. 
„Ihr sagt," so sprach er zu ihnen, „ihr habt einen 
Tropfen zu viel gehabt, aber ein Tropfen ist eine 
Melchter voll." Wehe demjenigen, den er über die 
Religion spotten hörte! Eines Tages machte er 
einen Vcrschgang. Da begegnet ihm ein Mann im 
Militärkleide, welcher hämische Bemerkungen machte. 
Ein Rippenstoß des robusten Pfarrers genügte und 
der Spötter flog über's Straßenbord hinunter. Sein 
Seelsorgerherz schlug auch für die zeitlichen Anliegen 
seines Volkes. Mit Wort und Beispiel wirkte er 
für bessere Gesundheitspflege. Den Kranken spendete 
er nicht bloß Trost für ihre Seelen, sondern häufig 
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auch und mit Geschick Arznei für den Leib. Wer 
könnte die Wohltaten zählen, die ei den Armen 
erwies. Für sich selber lebte er nämlich sehr ein-
fach. Eine Kartoffelsuppe war oft sein Essen. 
Ausnahmen aber gab's immer, wenn Besuche kamen; 
denn die Gastfreundschaft hielt er hoch. Seine 
Genügsamkeit erlaubte ihm, den Notleidenden, auch 
seinen Angehörigen, die durch eine Feuersbrunst 
schwer heimgesucht worden waren, zu helfen. I n 
Büsingen hatte Pfarrer Käser mit einigen andern 
Männern eine Sparkasse gegründet, um dem kleinen 
Manne billiges Geld zu verschaffen. Das Geschäft 

schiedene kirchliche Vereine. Haupterbe war die 
römisch-katholische Pfarrgemeinde von Büsingen, 
speziell die Pfarrkirche, die mehr als 20 000 Fr. 
erhielt. 

Dieses Wirken und Handeln des Pfarrers Neuhaus 
ging aus einem tiefen Glauben an Gott und feine 
Kirche hervor. Als ihn eine langwierige Krankheit 
traf und er kaum mehr reden konnte, sprach er immer: 
„ I n Gottes Namen", und er trug mit größter 
Geduld das schwere Leiden. Wie ein Kind seine 
Mutter, liebte er die hl. Kirche, nahm jederzeit leben-
digen Anteil an ihren Kämpfen, Betrübnissen und 

Der Spielplatz der Studenten im Grabensal, «Siehe Artikel „Das Franzislanerkloster in Freiburg"/! 

ging eine zeitlang nicht gut, Pfarrer Neuhaus brachte 
das Werk wieder auf die Höhe. Er nahm für 
mehrere hundert Franken Aktien, auf 25 Fr. gewertet. 
Er selber übernahm die Bürde und Vêtant 
wortung eines Kassiers und später des Präsidenten. 
So kam neues Leben hinein. Der neue Aufschwung 
der '; Kasse war nicht bloß eine große Wohltat für 
Vösingen, sondern auch eine Goldgrube für die 
Aktionäre. Von 25 Fr, stiegen die Aktien auf 400 Fr. 
und Pfarrer Neuhaus kam zu einem Vermögen von 
40 000 Fr. Dieses Zufallsoermögen vermachte Pfr. 
Neuhaus in seinem Testamente auf edelste Weise, 
Einen kleineren Teil bekamen seine zahlreichen Ver-
wandten. Mit Legaten wurden bedacht die Waisen-
anstatt St. Wolfgang, die Armen von Plasfelb und 
Vösingen, das Bezirlsspital von Tafers und uer-

Verfolgungen. Mit größter Ehrfurcht unterwarf er 
sich allen kirchlichen Anordnungen und mit großen 
Opfern suchte er ihr Priester zu geben. Peinliche 
Gewissenhaftigkeit zierte den edlen Priester, dessen 
Sittenreinheit über jeden Verdacht erhaben war. 
Alles tat er in bester Absicht, zur Ehre Gottes, zum 
Heile seiner Untergebenen. Bei allein Eifer für Zucht 
und Ordnung, bei allem Ernst im Warnen der 

' Jugend, im Mahnen der Eltern war er keineswegs 
griesgrämig, sondern leutselig, teilnehmend an der 
Freude anderer, selber Freude bereitend. Jedes 
heitere Wort fand bei ihm Aufnahme und Erwiderung. 

• Diese Eigenschaften wie seine allzeit offene Hand 
machten Neuhaus zu einem Volkspfarrer im besten 
Sinne des Wortes. Auf glänzende Weise feierte 
darum die Pfarrei Bösingen im Jahre 1894 das 
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"25 jährige Priester- und Seelsoigersubiläum ihres 
hochgeschätzten Pfarrers. 

Neuhaus war schon als Student viel von Migräne, 
Koufweh geplagt. Dieses Leiden nahm immer zu, 
quälte ihn besonders, wenn er als Pfarrer an Sonn-
tagen lange Zeit nüchtern bleiben mußte. Um sich 
die Schmerzen zu erleichtern, liebte er die freie 
Natur und ging auch bis in die späteren Jahre 
auf die Jagd. Folge dieser Migräne war denn 
auch ein Schlaganfall im Jahre 1901, der ihn fast 
an den Rand des Grabes brachte. Bei der Nachricht 
hievon ging ein Ruf des Schmerzes und der Trauer 
durch die ganze Pfarrei, Mit Bitten bestürmte 
man den Himmel, um die Genesung des Kranken 
zu erlangen. Fast in allen Häusern wurde tagtag-
lich für ihn gebetet. Pfarrer Neuhaus überstand 
zwar die Krisis, doch die Genesung fand er nicht, 
obschon er selber auch zur Mutter Gottes in Lourdes 
und Maria Einsiedeln seine Zuflucht nahm. Gottes 
Wille wollte das edle Gold im Feuer der Leiden 
prüfen und reinigen von seder Schlacke. So ging 

ein Jahr vorüber. Den 9. Oktober 1902 ward er 
von neuem vom Schlage gerührt. Nachdem er bei 
vollem Bewußtsein die hl, Sterbsakramente empfangen, 
schied seine Seele, beladen mit reichen Verdiensten, 
von hinnen. 

Am Montag darauf, den 13. Oktober, senkte man 
seine Leiche in Gegenwart von 23 Mitbrüdein und 
der ganzen Gemeinde hinab ins geweihte Grab. 

j Das braue Volt konnte sich von seinem Seelsorger 
; säst nicht trennen und die Tranen wollten nicht 
! versiegen. Nach dem Leichenmahle, zu dem alle 
j Leidtragenden laut Testament eingeladen waren, 
j eilte das Volk noch einmal zur irdischen Ruhestätte 
! des geliebten Toten. 

Eine braue Hausfrau eilte aus der Kirche zurück 
und rief weinend: „Jetzt decken sie ihn zu." Alle die 

| trauernd auf dem weiten Platze herumstanden, brachen 
abermals in lautes Weinen und Schluchzen aus. 
Wohltaten spendend ging er vorüber. Sein Andenken 
bleibt im Segen. 

Dem Aalender 311m Geleite. 
m 

„Warum so spät?" 
Von überall her, selbst aus dem feinen Amerika, 

wird dem Kalender diese Frage gestellt. Darauf 
muffen wir antworten: Am guten Willen hat es 
uns nicht gefehlt. Wir wären mit dem Kalender 
gewiß gerne früher gekommen, aber allerlei Unheil 
und Krankheit hat uns heimgesucht. Ja, das schlimmste 
war die Krankheit, die Schwindsucht in der Kasse 
nämlich. Das ist ein böses Uebel, das schwer zu 
heilen ist. Man hat uns auch gesagt, wir hatten 
zu schwer aufgeladen und möchten deshalb nicht 
fahren. Wenn dem so ist, so macht man uns den 
Vorwuif, wir hätten es zu gut gemeint, wir hätten 
den Kalender zu groß und zu schön gemacht. Nun, 
es ist wirklich so weit gekommen, daß man sich 
fragte, ob man dem Kalender die Sterbekerze anzünden 
wolle. Jetzt aber ist an Stelle des dürren Zauderns 
frischgrüne Hoffnung aufgeblüht. Die Aufmunte-
rungen zahlreicher Freunde im Freiburger und 
Walliser Lande haben uns dazu die wärmenden 
Sonnenstrahlen gegeben. Leider ist inzwischen viel 
kostbare Zeit verstrichen, und wir kommen mit dem 
Kalender erst spät am Abend des alten Jahres. 

Wir haben nicht nur Aufmunterung gefunden, 
sondern viele Freunde haben uns auch das Opfer 
ihrer Mitarbeit angeboten. Wir sagen ihnen dafür 
unsern herzlichsten Dank. Die Namen dieser ge-
schätzten Hilfstruppe wird der Leser im Kalender bei 
den einzelnen Artikeln verzeichnet finden. 

Einen Namen müssen wir noch beifügen, den 
des Hochw. Herrn Dekan Eggs in Leuck, welcher 
bis zur letzten Stunde mit uns am Ambos stund. 
Auch wollen wir jene nicht vergessen, die uns durch 
Zuwendung von Annoncen unterstützt haben. 

Wie im Krieg die Reihen der Kämpfer sich lichten, 
! so hat auch die Garde des Volkskalender in den 

Tagen der Krisis Verluste erlitten. Eine neue, 
kleine Kalenderkommission hat sich wiederum ge° 
bildet, welche die weitere Herausgabe des Kalenders 
und die Bestreitung der Kosten übernommen hat. 

Wir gestatten uns, hier eine Bitte an alle werten 
Freunde zu richten, die uns mit begeisternden Zu-
rufen zur Fortsetzung der Kalenderherausgabe auf-
forderten. Jetzt ist die Arbeit getan. Der Kalender 
hat seinen Rucksack gepackt und sein farbiges Man-

[- telchen übergeworfen. Er ist zur Wanderung bereit 
und wird an euere Türe pochen. Nehmet ihn 

j freundlich auf, empfehlet ihn andern guten Häusern 
und helfet ihn verbreiten an all euere Verwandten 
und Freunde, auch an,jene, die in der Ferne weilen. 
Er wil l euch allen ja einen lieben Heimatgruß bringen, 

D ie K a l e n d e r t o m m i s f i o n : 

I Prafekt V. Schwaller, Präsident; Dr. I . Beck. 
Professor; Dr. A. Haas, Professor; A. Meuw ln , 
Vetreibungsbeamter; I . Paucha rd , Redaktor; 

! I . Schmutz, Pfarrer; I , Z u r l i n d e n , Professor. 
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Dr. Johann Sttufy, Staatsrat von Freiburg. 

Dr. Johann Musy, Staatsrat, 

Am 12. Januar 1912 hat der neue Staatsrat, Herr Ioh. Musy, 
in die Hände des Grotziatsprästdenten den Amtseid abgelegt. Er 
ist als Finanzdireltor und Nachfolger des verdienten, zurücktretenden 
Herrn Theraulaz gewählt worden. Ioh. Musn ist der Sohn des 
Peter Musy von Albeuoe, der früher Oberamtmann und einftuß-
reicher Volksmann im Grenerzerlande gewesen ist. Der neue Staats-
rat ist erst 35 Jahre alt. Seine Studien machte er in Fieiburg 
und Berlin, lim das Amt eines Staatsrates zu übernehmen, hat 
er den schönen Posten als Bankdirektor des Credit gruérien in 
Voll verlassen. Herr Musy spricht gut deutsch. Er ist ein ener-
gischer, schaffensfieudiger Mann. Auch scheint er, wie sein Vater, 
ein Volksmann des Greyerzerlandes werden zu wollen. Bei seiner 
Rückkehr nach der Wahl zum Staatsrate haben ihm seine Freunde 
in Boll und Albeuve einen begeisterten Empfang bereitet. 

\ 

Verstorbene des Jahres. i 
s Pflllier Eamill Schmied. 

Am 9. November 1911 vollendete in Simplon, 
im Alter von 6? Jahren, Pfarrer Eamill Schmied 
feine irdische Laufbahn. Er war am 1. Juli 1844 

in Reckingen geboren. 
Früh und fleißig ging 
er ans Studium, zuerst 
nach Brig und dann 
nach Innsbruck. Er war 
ein hochgebildeterMann. 
Nebst derTheologie hatte 
er besondere Liebe zu 
den Sprachen und den 
Naturfächern. Zuerst 
war ei Professor in 
Brig, dann Seelsorger 
in Saas-Fee, Außerberg 

und Simplon. Hier blieb er 31 Jahre. Wenn ihn 
auch viele Leiden trafen, fo ging er doch stets den 
Weg der Pflicht. Das Studium liebte er fein Leben 
lang. Seine Freundlichkeit und Herzensgüte war 
weit bekannt. Von Simplon wollte er sich nicht 
trennen, wenn er auch manchen schönen Posten hätte 
haben können. Seine Pfarrlinder werden nicht auf-
hören für ihren treuen, unermüdlichen Simplon-
pfarrer zu beten. .1- E. 

[ Joseph Ooliet (1849-1912). 

Am 28. Februar wurde der weitbekannte Zimmer-
meister Iofeph Gobet in Düdingen von den Rom-
pilgern zu Grabe getragen. Ungefähr 300 Männer 
schritten im Leichenzuge. Gobet war ein geborener 
Heitewiler. Es wird ihm nachgesagt, daß er im 
jugendlichen Uebermut einige Kraftstreiche verübt 
habe. Er hatte Liebe zum Soldatenleben. Von 

| 1870—1872 warerSchweizer-
gardist inRom. Zurückgekehrt 
übte .er den Beruf seines 
Vaters aus. Ueber 100 Bau-
tenhater aufgeführt, darunter 
die Waisenhäuser Tafers und 
St. Wolfgang, die Gasthöfe 
Taoerna in Tafers und das 
Bahnhofhotel in Büdingen, 
das neue Schulhaus in Alters-
wi l und die Kirche von 
Plaffeyen. 

Der Vinzenzverein hat in ihm einen gewandten 
und unermüdlichen Sammler und. langjährigen 
Kassier verloren. 

I n der St. Iosephs-Krantenkasse in Düdingen war 
er ebenfalls Kassier. Hauptsächlich seinem Eifer ist 
es zu verdanken, daß dort die segensreich wirkende 
Krankenkasse 160 Mitglieder zählt. 
g î Er war Schriftführer der Römerbruderfchaft, die 
alle Jahre am 2. März in Düdingen ihre Verfamm-
lung abhält. 

Und noch viele andereVereine haben im „Gubi Iosi" 
eines ihrer fleißigsten und treuesten Mitglieder gehabt. 

I i n Verkehr war er dienstfertig und leutselig. 
Mi t großer Glaubensstärke hat er seine Todeskrankheit 
ertragen. Er hinterließ 4 Söhne, 3 Tüchterund 27 Enkel. 

s Dr. Georg Vermot. 

Am 14. Mai 1912 starb in der Klinik Bois-Cerf 
in Quchy Dr. G. Vermot. Regens des Priestersemi-
nars von Fieiburg, im Alter von 54 Jahren. 

Er war gebürtig aus Locle, Kanton Neuenburg. 
Seine Studien machte er in St, Moritz und Fieiburg. 
Im Jahre 1884 machte er sein theologisches Doktor-
examen in Rom. 
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Zuerst war er Vikar in Neuenbürg und dann 
Pfarrer in Locle und La Chaux-de-Fonds. Im Jahre 
1895 berief ihn Bischof Deruaz als Regens ins 

Priefteifeininar nach Freiburg, Mitten in feiner 
erfolgreichen Wirksamkeit überraschte ihn eine schwere 
Krankheit. Im Spital litt er furchtbare Schmerzen. 
Ein Bein mußte ihm abgenommen werden und ein 
Schlag lahmte ihm die rechte Seite. Nach langen 
Leiden erlöste ihn der Tod, 

Dr. Vermot sprach mit gleicher Leichtigkeit fran-
zösisch, deutsch und italienisch. Wo er ein Amt be-
kleidete, verwaltete er es mit großem Eifer und 
seltener Pünktlichkeit. Er suchte auf dieser Welt 
keine andere Genugtuung als diejenige, die gut er
füllte Pflicht mit sich bringt. Nun ist er von uns geschie-
den, aber er hat uns ein schönes Beispiel hinterlassen. 

.f. 3. 
s Kant»n8ingenieur Amadeus Gremand. 

Den 6. August 1912^'tarb 70 Jahre alt der viel-
verdiente 5kantonsingenicur Gremaud. Nachdem 
er 1862 das Diplom eines Ingenieurs sich erworben, 

war er beim Bau uerschie-
dener Bahnlinien tätig. 1866 
trat er in den Staatsdienst 
von Freiburg, zuerst in unter-
geordneter Stelle bei der 
Verwaltung der Brücken und 
Straßen. Der Große Nat 
wählte ihn 1871 zum Gene-
ralinspektor. Während seiner 
Amtstätigkeit vergrößerte sich 
das Straßennetz von 300 auf 
540 lern. I n der Stadt Frei-
bürg gründete er die Hand-

werlerfchule, die für die arbeitende Klaffe eine sehr 
große Wohltat ist. Der Kanton verliert in Gremaud 
einen für das öffentliche Wohl sich hingebenden 
Bürger, einen warmherzigen Patrioten. Ehre seinem 
Andenken! a B. 

s Pfarrer Johann Roth. 
Einer, der gewiß nicht daran gedacht hat, daß 

sein Bild in den Kalender komme, war Pfarrer Noth. 
Er wünschte nichts anderes, als mitten unter seiner 

Herde ein schlichtes Grab 
und ein frommes Gebet 
für feine Seelenruhe zu 
finden. Erst war er Lehrer 
gewesen. InseinerHeimat-
gemeinde Wiler wurde er 
in den Gemeinderat ge-
wählt. Im Militär war er 
zum Wachtmeister voran-
gerückt. Nachher widmete 
er sich dem Studium. Er 
zählte bereits 34 Jahre, 
als er das Priesterseminar 
verließ, um in Oberwald 
die Pfaireistelle anzu-

treten. 27 Jahre blieb er am Fuße der Furka, wo 
ihm die Gläubigen in großer Anhänglichkeit ein 
gutes Andenken bewahren. Man achtete ihn hoch 
wegen seiner Dienstfertigkeit und Offenheit. Vom 
Volke und seinen Mitbrüdern betrauert, starb er 
am 11. Dezember 1911. ,1. \Y. 

t Frau Dr. Nasa Henzen. 
Unter einer zahlreichen Beteiligung, wie wohl 

selten eine Frau auf dem Lande beerdigt wird, 
wurde am 9. März 1912 Frau Dr. Henzen von Tafers 
zu Grabe geleitet. Mehrere 
Vereine mit ihren Bannern, 
viele Leute von Stadt und 
Land und sogar aus dem 
fernen Lötfchental bildeten 
den Leichenzug, Frau Dr. 
Henzen war eine geborene 
Born aus Bern. Sie hatte 
eine vorzügliche musika-
lifcheAusbildung genoffen. 
Ihre glockenhelle Stimme 
hat uielmal in Wohltätigkeitskonzeiten und in der 
Kirche zur Ehre Gottes die lauschende Menge 
entzückt. Seit 1895 war sie mit Herrn Dr. Henzen 

j vermählt, welcher sich ein Jahr in Vrig, acht 
j Jahre in Alterswil aufhielt und feit 1901 in 
j Tafers wohnt. Nosa Henzen war eine bescheidene, 
; charaktervolle Hausmutter. Ihre Freundlichkeit und 

Offenheit waren Eigenschaften, die sie bei jedermann 
beliebt machten. Sie starb nach schweren Leiden im 
45. Altersjahre in großer Gottergebenheit. Ihr An-
denken bleibt in Ehren. r. r. 

s Ioh. Jas- Jung«. 
Bei 400 Personen gaben am 24. Mai 1912 dem 

beliebten, wackern Manne das Geleite zum Grabe. 
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I . I . Iungo von Lanthen war ein Bauer von altem 
Schrot und Korn, aber er wußte auch klug den 
Fortschritt zu Nutzen zu ziehen. Als Mitglied 

des Pfarreirates und der Schul-
lommifston hat er seiner Heimat-
gemeinde gute Dienste geleistet. 
Besonders beim Vau der schönen 
Schmittener Kirche hat er seinen 
Mann gestellt. I n der Freiburger 
Scharfschützentompagnie war er 
Trompeter. Zwei seiner Töchter 
befinden sich im Kloster. Er 

war ein grundbraoer Mann und heiter und fröhlich 
bis an seinen letzten Lebensabend. An einem Herz-
schlag ist er in seinem 66. Lebensjahre gestorben, r. r. 

s Maltiu Vonlanthen. 
Im schönsten Mannesalter. 42 Jahre alt. starb 

Martin Bonlanthen, Gemeindeammann und Präfix 
dent der Raisseisenkasse St. Antoni, Er war ein 
sehr verständiger und tüch •• 
tiger Mann. Allgemein ge° 
noß er hohe Achtung und 
großes Zutrauen. Auch floh 
er die Arbeit nicht. Ueberall 
war er dabei, überall ein 
Förderer des Volkswohles. 
Man wird den guten Ver-
Walter im Gemeindewesen, 
in der 3taiffeisenkllsse, beim 
Straßenbau und bei manch 
anderem Unternehmen schwer 
vermissen. Eine Krebskrankheit hat dem taten» 
reichen Leben am 30. September 1912 im Spital 
zum Lindenhof in Bern ein Ziel gesetzt. r. r. 

s P. Pnulus «iebig. 
Der 7. Oktober 1912 war für das Franziskaner-

kloster ein böser Tag. P. Paul war um 9 Uhr 
in die Schule gegangen und um halb zehn Uhr 
schon traf ihn mitten in der Berufsarbeit ein Ge-
Hirnschlag, der am Abend desselben Tages gegen 
zehn Uhr dem teuren Leben ein zu frühes Ende 

machte. Am 8. Oktober 
wäre er 58 Jahre alt 
geworden. 

Er stammt aus 
Vraunsberg in Ost-
preußen. Nach Vollen-
düng der Gymnasial-
studien und der philo-
sophischen Kurse trat er 

lern Weihnachten 1880 
»zu Würzburg in den 
Orden. Als deutscher 
Beichtvater wirkte er 

mehrere Jahre in der Kirche des Heiligen Hauses 
zu Loretto. 

Seit Herbst 1892 wirkte er als Professor am 
Deutschen Gymnasium des Kollegs St. Michael in 
Freiburg. Mathematik, Geographie und Natur 
Wissenschaft lehrte er mit reicher Sachkenntnis und 
vielem Erfolg durch volle zwanzig Jahre. ; 

Trotz seiner Krankheit hatte er mit großer Hoff» 
nung das dritte Jahrzehnt seiner Lehrtätigkeit be-
gönnen. Leider sollte er darin nicht weit kommen. 
Das Kolleg wie das Kloster haben an P. Paulus 
viel verloren; denn er war ein tüchtiger Lehrer; 
dabei war er überaus demütig und bescheiden, von 
tiefer Frömmigkeit und einer herzgewinnenden, 
brüderlichen Liebe. Unser Freiburg war ihm ein 
zweites Vaterland geworden. P. J. R. 

s Tchuiester Colette Svaeth. 

Nach längerer Krankheit, im Alter von 53 Jahren, 
starb am 2. Septem-
ber 1912 Schwester 
Colette Spaeth von 
Tafers.Sie gehörtedem 
Orden des hl, Vinzenz 
von Paul an, dem sie 
im Jahre 1885 bei-
getreten war. Seit 
drei Jahren war sie 
Oberin im Bezirks-
spital und im Mäd-
chen-Pensionate ihres 
Heimatortes. Ihre 

segensreiche Wirksam» 
seit wird sie im Orden 
auf lange Jahre in 
guter Erinnerung er-
halten. B. 8. 

s Heinrich von Ncynnld. 

„Mitten im Leben sind wir vom Tode umgeben." 
Dieser Spruch erfüllte sich auch an Herrn H. von 
Neynold. Getroffen von einem Hirnschlage fand 

man ihn tot im Grußholze 
bei Alterswil. Zueist in nea» 
politanifchen Diensten, kehrte 
er nach Auflösung des König, 
reiches Neapel in seine Heimat 
zurück und erwarb sich hier das 
Diplom eines Försters. Er 
wurde 1864 vom Staate 
Freiburg zum Forstinspektvr, 
und dann 1870 von der Stadt 
Freiburg als Inspektor ihrer 
Wälder ernannt. Herr von 
Nennold galt als musterhafter 

Beamter, er war ein Mann von tiefer Neligiofität, 
weshalb der plötzliche Tod für ihn kein unvorher-
gesehener war. Im Großholz bei Alterswil hat man 
ihm einen Gedenkstein errichtet. (Siehe Seile 29.) 

D. 13. 

Drultfehler-Verichtigung. Seite 29 im Texte unter den Bildern soll es heißen: '.'.Linie: wovon jeder anstatt jede*; 
n. Linie: Der eine anstatt das eine: 8 Unie: Der andere anstatt das andere. 



Ïïlarkte-Uerzeicbnis für das 3al)r 1912. 
Die Viehmäilte sind mit N, die Schweinemäilte mit Hchw, die Warenmärkte mit W bezeichnet. Die Märkte, welche 

keines dieser Zeichen haben, sind gemischt. 

Januar 
Aarau V 15, 
Aarberg V W 29, 
Aeschi «Bein» V W 14, 
Assoltern a, A. V 20. 
Aelen (Aigle) V W 18, 
Amriswil (Thg.) V 2. u, 15. 
Andelftngen V . 8. 
«lppenzell V. 8, u, 22. 
Baden (Aaigau) V 7. 
Väietswil (Zürich) V 3. 
Naleinll V 9. 
Vellinzona(Tess.)V8.u,22, 
Bern V ?,, 14. u. 21. 
Vez (Waadt! V W 30. 
Viel (Vern) V W 9. 
VischofszellTH.,VW2U„30. 
Voltigen lVern) V W 14. 
Vllttmingen(Nas )<3 8.. 17. 
Nremgarten (Ag.) V W S 27. 
Vrugg (Aarg,> V J4. 
Vülach V 8. 
» o l l ,Fbg) V W 9, 
Burgdorf (Bern) V 2. 
Chur(Oiaubünd,VW22. 
Dagmersellen >Luz,, V 

Schiv 2, V W 20. 
Delsberg V W 21. 
Dielsdorf V Schw 22, 
Dießenhofen V 13. 
Disentis V W 18. 
Egg (Zünd)) V W 9. 
Eglisau V 20. 
Entlebuch Schw 27. 
Eschlllzmatt (Luz j Schw 20. 
Gttiswil (Luz.) V '.'8. 
Faido V W 20. 
Flawil V 13. 
Fiauenfeld V 6. u. 20. 
ssreiburg V W ,3., V 25. 
Frick (Aarg) V 13. 
Genf jeden Dienst, u. Fr. 
Herisau V jeden Freitag 
Ilanz (Graubünd.", V 21. 
Ins V W Pf 29. 
Inteilaken V W 29. 
Kaftels-2'.Nionl,sVW20. 
Kerzers <Frbg > V W 30. 
Krcuzlingen (Thurg,) V 3. 
Landeron( Combes >V W 20. 
Langenthal V W 21. 
Langnaui. E. V W 3. 
Laufen (Bern) V W 7. 
Lausanne , Waadt) V 8. 
Lenzburg (Aargau) V 9. 
Leuggern (Aargau) V 21. 
Liestal (Basel) V 15. 
Locarno.W 9. u. 23. 
Le Locle'(Neuenb.) V W 

Pf Schw 14. 
Lorrach(Vad.)Schw2 V16. 
Luzernjed.Dienst.u.Snmst. 

lvlartinach'Nura V W 
13. u. 27. 

Metringen (Bern) V W 2. 
Mellingen >Aarg.) V 29. 
Mendrisio V 13. u. 27. 
Montbeliaid (Doubs) 

V W 29. 
M n t i e r s l N b . ' V W P f 13. 
Milden i Moudon, Waadt) 

V W 27. 
Muri (Aarg ) V 7, 
M'>rten (Freib > V W 8. 
Neunkirch Schw 27. 
Nyon (Waadt) V 2. 
Oberendingen (Aarg,) V ?. 
ObeistammheimVSchw27. 
OberzollbrUck V W 4. 
Oensingen (Solothurn) W 

V Schw 20. 
Ollon (Waadt) V W Pf 10. 
Ölten (Soloth.X V W 27. 
Oron- Stadt ^Waadt)VW8, 
Peterlingen lWaadt) V 

W Pf 1«, 
Pfäfftkon lIürich) V 20. 
Pruntrut V W Pf 20. 
Rapperswil V jed Mittw. 
Reinach (Arg,) V 16. 
« e m u n d V W Pf 14, 
Retschmund (Rougemont) 

^Wlllldt) V W 17, 
Rooercdo (©raub) V W 10, 
!Niiw,Nue<Frbg,)VW 15. 
Saoogniono V W 28. 
Schaffhausen V 7. u, 21. 
Schieis (Graub.) V W 3. 
Schleitheim Schw 20. 
Schüpfheim (Luz.) Schw 13. 
Schwuz W 27. 
Scengen (Arg.' V 21. 
Sidwald(St .Gal l . )VW9. 
Ti t ten (Wallis) V 25. 
Sissack, «Basel) V 8. 
Solothurn V W Pf 13. 
Ttäffis«»m°2ee V W 8. 
Steg (Tößtal) V W 13. 
Sursee «Luzerne V W 13. 
Thun (Bern) V W 15. 
Thusis V W 14. 
Tiefenkastel «Graub/, V 13. 
Ober-Tramlingen V W 

Pf 15. 
Tulbenthal (Zürich) V 27. 
Unterkulm (Aarg.) V 31. 
UnteisecnlBern )V W 3.U.29. 
Uster «Zürich» V 3. 
Uznach < St. Gallen) V W 21. 
Vivis (Waadt, V W 28. 

V jeden Dienstag 
Vlll°d'Illiez V W 7. 
»ist» (Wallis) V W 7. 
Wald (Zürich) V 14. 
Weinfelden B W 8. u. 29. 

Wetzikon (Zur.) V 6. 
Wil (St.Gall) 23 jed.Dienst. 
Wilchingen (Schaffhausen) 

Schw 20. 
Willisau(Luz )VWSchw30. 
WinterthurVPf2chw2..16. 
Wolhusen-Werthenstein 

Schw 13. 
Zoftngen «Aarg. V W 9. 
Zug jed. Dienstag. 
Iurflüh (LaMoche>,WV27. 

Februar 
Aarau V W 19. 
Aarberg V Pf W 12. 

W Schw 26. 
Assoltern a. A. V Schw 17. 
Ulbeuve(Fic ib . ,VW 12, 
Altdorf iUri) V W I. 
Aelen. Aigle (Wandt) V 

W Pf 15 
Altstätten (St. Gallen) V 

W 6., 7. u. 27. 
Amriswil V 5. u. 19. 
Andelftngen (Zürich) V 

Schw \i. 
Appenzell V W 5, u. 19. 
Aubonne (Waadt! V 4. 
Baden (Aargau) V 4. 
Bäretswil «Zürich) V 7, 
Vlllerna V 13. 
Valsthlll (Soloth.) V W 

Schw 3. 
Vaffersdoif (Zr.) V W, 12, 
Bellinzona < Dessin) V W 3., 

4. u. 5, V 19. 
Bern jed, Dienstag und 

Samstag V 4, u, 18. 
23er. (Waadt) V W 20. 
Biel V W 6. 
Vifchofszell (Thurg.) V 17. 
Bottmingen (Bas.! Schw 

7. u. 21. 
Nremgarten (Arg.) V S 10. 
Brugg «Aargau» V W 11. 
Bülach iZr ) 235. VSchw 25. 
Büren a. A. V W 28, 
» o l l (Frbg.) V W 13. 
Burgdorf (Bern) V 6. 
Chur(Graub.)VW6.u. 19, 
Cossonnay (Waadt)V Pf13. 
Dagmersellen V Schw 6. 
Delsberg > Bern) V Pf S 18. 
Dielsdorf V Schw 26. 
Dießenhofen V 10. 
Echallens (Waadt) V W 6. 
Egg (Zürich) V 13 
EgIisau«Zür.)VSchw4..17 
Entlebuch Schw 24 
Efcholzmatt iLuz.) Schw 17. 
Etzgen «Aarg.) V Schw 3, 
Faido V W 17. 

Fenin (Neuenb,) V W 24. 
Flawill «St.Gall.) V 10. 
Fiauenfeld V 3. u. 17. 
Fre iburg VPf10.,VW 22. 
Frick lAargau) V W 3, 
Gelterkinden (Bas,) V W 5, 
Genf V j . Mont. Dienst. Fr. 
Goigier «Ncuenbg.) V 13. 
Gußau (St Gallen) V 3. 
Griifch V W 4. 
Herisau (Appenz.) V W 7. 
Hihkirch «Luz.) V W 4. 
I lanz «Graub.) V W 18. 
Kaltbrunn V W 6. 
Kaftels-Vt.NionysVW3. 
Kerzer« 27. 
Kreuzlingen «Thurg.» V 7. 
Küblis «Graub., V 3. 
Landeron «Neuenbq.) V 7, 
Langenthlll(Vein)VW 18. 
2llngnaui,E.VWPf7.,26. 
Laufen (29cm) V W 4. 
Lausanne V 12. 
Lenzburg (Aarg ) V 6. 
Lichtenst:ig V W 3. 
Liestal (Basel) V 12. 
Lignieres«Neuenbg,)V 10. 
Locarno V W 6. u. 20. 
LeLocle(Nbg.)VPfSch11. 
Lörrach (Vaden) V W 19. 

U, 20., Schw 6. 
Lyß V W 24) 
Mart in«ch-Vura (Wall. 

V W 3. 
Meiringen (Bern) V Sch 6. 
Mellingen (Aarg.) V 26. 
Mendrisio V 10, u. 24. 
MVNtl,sy«Wllllis»VW5. 
Morges (Waadt, V W 5. 
Métiers (Nbg.) V W 10. 
Milden (Waadt) V W 24. 
Muri (Aarg ) V W 3. 
M u r t e n «Frbg.» V W 5. 
Luzern V jeden Dienstag. 
Neunlirch ^Schssh. > Schw 24. 
Nyon (Waadt) V 6. 
Oberendingen «Aarg.) V 24, 
ObeistammhelmVSchw24, 
Oberzollbrück V W 12, 
Oensingen «Soloth,) V 

Schw 24 
Oesch «Châteaux d'Oez) V 

W Pf 6,, V 20. 
Orbe (Waadt) V W 10. 
Oron- Stadt(Waadt»V W 5. 
Peterlingen (Wandt) V 

W Pf 20. 
Pfäfftkon (Zur.) V W 4., 17, 
Pruntrut (Bern) V W 17, 
Ragaz (St. Gall.) V W 5. 
Rnmftn «Schllffh.) V W 27. 
Rappeiswil (St. Gnllen) 

V W 5, V jed. Mittw. 
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Neiden (Su*.) V W 4. 
Neigoldswil V W 10. 
Reinach <Aarg.) V W 24. 
Riggisbeig (Bern) V 7. 
«emund <Fibg.) V W 4. 
Roneiedo<Graub)VW 14, 
Rüw.Ruc<Flbll ,)VW19. 
Saanen (Bern) V W 11. 
St. Triphon (Wandt) V 

W Pf 21. 
St. Ursanne V W 10. 
Saraans(St,Gall.>VW25, 
Sarmenstorf<Aig)VW4. 
SchllffhausenV1».,VW1I. 
Schleitheim Schw 17. 
Schüpfheim (ßuz ) Schw 3. 
Zchwarzenburg V Pf 20. 
Sempach <Luz) V W 3. 
Sidwald St. Gallen V 20. 
S ivers «Wallis» V W 3. 
Vitten , Wallis) V W 22. 
Siffach (Basel) V 19. 
Solothurn V W IN. 
2täf is am See V W 12. 
Steg (Tiißthal) V W 1U. 
Thun «Bein V W 19. 
Thusts V W 11. 
TiefencastellGiaub.)VW10. 
Tiamlingen «Vern» V W12. 
Turbcntlml (Zur) V 24. 
Unterhallau (Schaffh.) V 

Schw 3. 
Uster >Zürich) V 27. 
Uznach,St, Gall.)V W2U. 
Viois V 25)., V jed. Dienst. 
Wald »Zürich) V 11. 
Weinfelden V 12. u. 26. 
Wetzikon «Zürich) V 3. 
WU iSt. Gallen) V W 4. 

V jeden Dienstag. 
Wilchingen(Schffh.)Sch17. 
Willisan (Luzern) V Schw 

W 3. 
Winterthur V PfSch ö., 2N. 
Wolhufen-Werthenstetn V 

W 10. 

Offerten (Wandt) V W 4. 
oftngen V W 13. 

Zug V jed. Dienst. V W 4. 
gweifimmen V W 13. 

März 
Aarau V 19. 
AarbcrgVPfI2.WSch26. 
Affoltern V 3. 
Agno V W 10. 
Uelen «Aigle) V W 8. 
Altdorf V W 4.. 12. u, 13. 
Alt-St. Johann V W 18. 
Amriswil V W 5. u. 19. 
Andelfingen V 12. 
Appenzell V W 5. u. 19. 
Aubonne V W 18. 
Baden V 4. 
Varetswil V 7. u. 28. 
Vlllernn V 13. 
Basel V jeden Freitag. 
Vellinzona V 5. u. 19. 
Bern V W 4. u 18. V jed. 

Dienst, u, Samst. 
Veulliz V W 20. 
Vex V W 27. 
Viel V Pf 6. 
Vifchofszell V 17. 
Vözingen V W 31. 

Vottmingen Schw 7. u. 28. 
Bremgarten (Aargau) V 

W Schw 24. 
» r t g V W 13. u. 27. 
Vrugg (Stargau) V 11. 
Vülach (Zürich) V 5. 
Büren n. A. V W 26. 
» o l l (Frbg.) V W 6. 
Vurgdorf V W 6. 
Cnrouge (Genf) V 13. 
(5heoenez V W 10. 
Chaux-de-ssonds V Pf 5. 
Cyur V W 5. u. 19. 
Cofsunay V W 13. 
Dngmersellcn V S. 6. 
Dclsoerg V W 18. 
Dielsdllif V Schw 26. 
Dietzenhofen V Schw 10. 
Echallens V W 27. 
Egg (Zürich) V 13. 
Gglisau V 17. 
Embrach V 25. 
Entlebuch Schw 24. 
Grlnch V W 26. 
Grlenbach (Bern) V W 11. 
Efcholzmatt Schw 17. 
Fnhiwnngeii V 3. 
Faido V W 10 
Ln Feiriere V W 17. 
Flnwil V 10. 
Fontaines (Sftbg.) V W 18. 
Filluenfeld V 3. u. 17. 
ssr,iburgVWPfl0.u.22. 
Frick V 10. 
Frutigen V W 7. 
Gais V 4. 
Gams V W 17. 
Gelterlinden V W 5. 
Genf V jed. Dienst, u. Fr. 
Goßau (St. Gallen) V 3. 
Grandson V W 5. 
Großhüchstetten V W 19. 
Grüsch V W 4. 
Horgen W 14. 
Hertsau V jed. Fr. 
Herzogenbuchfee V W 12. 
Huttwil V W Pf Schw 12. 
I lanz V W 18. 
I n s V W 26. 
Inteilaken V W 5. 
KaNelO'Sl. D ionys V 

W 17. 
Kerzers V W 27. 
Klingnau V W 6. 
Kloten V W 12. 
Kreuzungen V 7. 
Landeron V W 17. 
Langenthal V W 4 , 17.18. 
Langnau i. ®. V 7. 
Langwies »Graub) V 20. 
Laufen V W 4. 
Laufenburg W 24. 
Laupen V W 13. 
Lausanne V W 12. 
Lenzburg V Pf 6. 
Leuggern V W 19. 
Liestal V W 12. 
Uignicres (Nbg.) V W 24. 
Locarno V W 6. u. 20. 
Le Locle V Pf II . 
Lörrach! Vad. ) Schw 6.,V 27. 
Luzern V jed Dienst. 
Mallcray V W 31. 
«a r t inach-Vtad t V W 24. 
Meiringen V Schw. 6. 
Mellingen V W 17. 

Mendristo V 10. u. 24. 
Messen (Soloth.) 31. 
Mühlin V 4. 
Montfaucon V W 24. 
MontHey V W Pf 5. u. 26. 
Morges V W 19. 
Métiers V W 10. 
MildenMoudon)VW3>. 
Münsingen V W 17. 
Muri (Aarg.) V 4. 
Vturten V W 5. 
Neunkirch Schw 31. 
Neuen stadt V W 26. 
Niederbipp V 5. 
Nyon V W 6. 
£5berftammheimVSchw31. 
Qberzollbrück V W 22. 
Oensingen V W Schw 24. 
Oesch (Chkteaux d'Oex) V 

W 6. u. 20., Pf 13. 
Ollon V W 22. 
Ölten V W 3. 
Oron-Stadt V W 5. 
Peterlingen V W Pf 20. 
Pfäfftkon «Zürich) V . 17. 
Pruntrut V W 17. 
Nafz V Schw 19. 
Nagaz V W 25. 
Namsen Schw 27. 
Neichenbach bei Frutigen 

V W 18. 
Regensberg (Zur.) V W 18. 
Napperswil 2,;., jed. Mittw. 
Neinach (Aarg.) V W 13. 
Nichensee V W 17. 
R'ggisberg V 14. 
Retschmund (Ruugemont) 

V W 13. 
M<>n,und<Frbg.)VWPf4. 
Roneredo lGibd ) S 1 1 4 . 
R ü » , Rue V W 19. 
Saanen V W 14. 
Saas V W 3. 
St. Leonhard V W 3. 
St. Albin (Nbg.> V W 31. 
St . Blasten V W Schw 3. 
Stäfi» am 2e<> V W 12. 
La Sarraz V W 25. 
Schaffhausen V 4. u. 18. 
Sckileitheim V 3., Schw 17. 
Schoftland V S 7. 
Schupfen V W 24. 
Schüpfheim,2uz)Sckw 3. 
Vchwanden (Glarus) V 17. 
SchwarzenburgPlVW 20. 
Schwyz W 17. 
S ta lden V W 26. 
Seengen V W 18. 
Seon V 24 
Sepey V W 25. 
Sevelen (St Gall.) V W 22. 
Sidwald V W 13. 
Signau V W 27. 
T i ' t en V W 29. 
Siffach V W 26. 
Solothurn V W 10. 
Steg (Tößthlll) V W 10. 
Sumiswald V W 14. 
Sursee V W 6. 
Thun V W 12. 
Thusts V W 11. 
Tiefenkllstel V 10. 
Teufen V 24. 
Ober-Tramlingen V 12 
Truns V W 17. 
Turbenthal V 31. 

Unterhallau V Schw 3. 
Unterlulm V W 14. 
Unterseen V W b. 
Uster V 27. 
Uznach V W !.. 13, 22., 27. 
Valllngin V W 28. 
Viois V jed. D i , V W 25. 
Villmergen V W Schw 4. 
Wllld(Zürich)VWl!.u.12. 
Wllttwil V W 5. 
Weinfelden V 12. u. 26. 
Wetzikon (Zürich) V 3. 
Wil jed. Dienst. 
Wilchingen Schw 17. 
Willisau V 27. 
WinterthurVPfSchw 6.,20. 
Wolhufen-Werth enstein 

Schw 10. 
Yfferten V W 11. 
Zoftngen V W 13. 
Zurzach V W 10. 
Zug jed. Di. V W 24. 
Zweistmmen V W 6. 

Apri l 
Aarau V W 16. 
AarbergVPf9.,WSchw30. 
Affoltern V Schw 21. 
Aelen (Aigle) V W Pf 19. 
Altdorf V W 23., 24. u. 25. 
Amriswil V 2 u. 16. 
Andelftngen V Schw 9. 
Appenzell V 2., IC. u. 30. 
Aubonne V 1. 
Baden V W 1. 
Balerna V 10., W V Pf 26. 
Bellinzona V 2., 16 u 29. 
Bern 1. bis 15. Messe, jed. 

Dienstag und Samstag. 
Vex V W 10. 
Viel V Pf 3. u. 30. 
Bifchofszell V W 28. 
Les Bois V W 7. 
Voltmingen Schw 4. u. 18. 
Bremgarten (Aargau) V 

W Schw 14. 
» r i g V W 24. 
Brugg (Aarg.) V 8. 
Bülach V 2. 
» o l l V 3. 
Vurgdorf V 3. 
Ceinier V W Pf 21. 
La Chauz-de-Fonds V Pf 2. 
Chur V W 3. u. 23. 
Claro V 21. 
Coffrane V W 28. 
Comprouasco V W 2. 
Cossonay V W 10. 
Lourtelary V W 1. 
Couvet V 7. 
Cudrefin V W 28. 
Dachsfelden, Tavannes V 
».> W li 30. 
Dagmerlellen V W Schw 

3. u. 14. 
Delsberg V W Pf Schw 15. 
Dielsdorf V Schw 23. 
Diehenhofen V Schw 14. 
Vchallens V W Pf 24. 
Egg (Zur.) V 10. 
Eglisau V Schw 21. u. 29. 
Vinfiedeln V 28. 
Entlebuch Schw 26. 
Gscholzmo.it Schw 21. 
Gtzgen V Schw 7. 
Fatdo V W 14. 

http://Gscholzmo.it
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ûiberië V W 18. 
Flllwil V W 14. u. 21. 
grauenfelb V 7. u. 21. 
F re iburg V W Pf Schw 

7. u. 19. 
Flick V' 14. 
Gais (31pp.) V W 1. 
Gampel V W 24. 
Genf V jeden Dienstag 

und Freitag. 
Gelteikinden V W 2. 
Gimel V 14. 
G l i s «Wallis) V W 30. 
Grandson V W 16. 
Gorgier V W 28. 
Goßau (St. Gallen) V 7. 
Gränichen V W II. 
Grüsch V W 2. 
Herisau V W 25. u. jeden 

Freitag. 
I lanz V W 22. 
Kllllnach V W 25. 
Kaltbiunn V W 29. 
K a f t e l s ' S t . Dionys V 

W 21. 
Kerzers V W 24. 
Kreuzlingen V 4. 
Küblis V W 1. 
Lachen (Zchwyz> V W 8. 
üanderon V W 14, 
Langenthal V W 15. 
Lllngnau i. E. V W 4. u. 

30. V Pf. 
Laufen V W 1. 
Laufenburg V W 21. 
Lausanne V 9. 
Lenzburg V 3. 
Leut. Stadt V W 1. 
Liestal V 9. 
Locarno V W 3., 17. u. 30. 
Le Locle V Pf ?. 
Lörrach (Badens Schw 3. 

V 17. 
Luzern V 15. 21. April bis 

•i. Mai Messe. V jeden 
Dienstag. 

Lyh V W 28. 
Maglldino V 14. 
Martinach-Vurg V W 7. 
Mart inach.Stadt V W 

Pf 28. 
Meiringeu W Schw 3., 

V W 8. 
Mellingen V 30. 
Mendlifill V W Pf l l .u .28. 
Mollis V W 15. 
Woerel (Wallis) V W ? . 
Mosnang V W 30. 
Mütiers V W 14. 
Milden (Moudon' V W 28. 
Münster (Vern) V >0. 
Muri (Aaig., V 14. 
K u r t e n V W Kleinvieh 

Schw 2. 
Neunlirch Schw 28. 
Nnon V 3. 
Oberendingcn V W 28. 
Oberriet (St G.) V W 1«. 
Oberstammheim VZchw28. 
Oberzallbrück V W 19. 
Oenstngen V W Schw 28. 
Oefch (CH'ltcllu-d'Oez) V 

W 3. u. 7. 
Ollen V W 7. 
Orbe V W 7. 
Oron-Stadt V W 2. 

Petcrlingen V W 17. 
Pfäfftton (Zur.) V 21. 
Plaffeyen V W Schafe, 

Ziegen Schw. 16. 
Prunnut V W 21. 
Provence V W 21. 
Quinta V W 21. 
Ragaz V W 28. 
Rappeiswil V jed. Mittw. 
Neinach («arg.) V 17. 
Niggisberg V W 25. 
Nochefort V W 5. 
Remnn» V W Pf 15. 
Nllveredo (Gib.) V W 11. 
«aw (Nue) V W 9. 
La Sagne (N6g > V W 1. 
St. Leodegar V W 1. 
St.Gall.23.—30.Messe,V26. 
Tllrgllns V W 1. 
Sarnen V 17. 
La Sarraz V W 22. 
St.Urfitz(Urfanne)VW14. 
Schasshaufen V 1. u. 15. 
Schleitheim Schw 14. 
Schüpfheim (Luz ) Schw 7., 

V W 23. 
Schuls V W 22. 
Scengcn V 15. 
Sepeu lWaadt) V W 25. 
Sempllch V W 7. 
Sem>a,e«> V W 21. 
Sidwllld V W 17. 
Siebnen V 21. 
Tiders V W 28. 
Ei l ten V 26. 
2t.i»conl,arl»lWall.)VW7. 
Solothurn V W 14. 
Somuiz V W 21. 
Stäfis a. Sce V W 9. 
Stans V W 16. u. 17. 
Steg iTüßthal) V W 14. 
Sus V W 11. 
Surfee V W 28. 
Thun V W 2. 
Thufis V W 17. 
Tiefenlastel V W 16. 
Obertramlingen V W P f 2 
Travers V W 21. 
Tuibenthal V 2S. 
UnterhllNau V W 7. 
Urnälch V W Schw 28. 
Uster V 24. 
Uznach V W 10. u. 24. 
Va l d ' I l l l e , V 30. 
Vivis V jed. D i , V W 29. 
« l ! p V W 30. 
Wald iIürich) V 8. 
Weinfelden V 9. u. 30. 
Wetztlon (Zur.) V 7. 
Wiesen (Gib.) V W 15. 
Wil V jed. Dienst. 
Willisau V W Kleinvieh 

Schw 24. 
Wimmis V W 15. 
Winterthur V 3. u. 17. 
Wulhufen-Werthenstein 

Schw 14 V W Schw 21. 
Llffertcn V W 1. 
Zoftngen V W 10. 
Zug V jed. Dienst. 
Zweisimmen V W '. 
3ur»$iuft (La Roche) V 

W 28. 
Mai 

Aarllu V W 21. 
AllrbergVWPfl4.,VSch28. 

Assoltern ll. A V Schw 19. 
Agno V W 17. 
Aelen (Aigle) V W Pf 

Zuchtsiierllusst. 17. 
Altdvrf (Uiii V W 14., 15 

u. 16. 
Altstätten «3t. Gull.) Pf 

V 8. u. 9. 
Amriswil V 7. u. 21. 
Andelfingen V W 14. 
Appenzell V W 7. u. 21. 
Aruiga V W 2. 
Aubvnne V W 20. 
Naden V 6. 
Bäretswil V 2. 
Vagnes V W 2<>. 
Vuleina V 8. 
Valsthlll V W 5. 
Vassecourt V W 13. 
Les Vayards V W 5. 
Vasel W 15. u. 16. 
Bellinzona V 14. u 28. 
Vern V W -chlachtvieh 

6. u. 20. 
Nevaix V W 26. 
Nez V W Pf 8. 
Viel jeden Dienst, u. Don. 
Vischofszcll V W 19. u. 29. 
Vözen V W 28. 
Nözingen V W 12. 
Vllnaduz V W 23. 
Voudevilliers V W 26. 
Vremgarten (Aarg.) V 12. 
Vrugg (Allig) V W 13. 
Vülllch V W 7. u. 27. 
Büren a. A. V W 7. 
Voll V W 8 
Vurgdorf V W 15, V W 2. 
Cllrouge (Genf) V 12. 
C!,aindon V W 14. 
Champagne W 16. 
La Chlluz°de-Fonds V 7. 
Chlluoinlly V W 14. 
Cheuencz V W 12. 
ChurVW3.17.,l3..17.Messe. 
Cambiemont°GillßVW21. 
Cossonlly V W 8. u. 29. 
Cauilellliy V W 13. 
Dllgmersellen V W 2. 
Daves W 27. 
Delsberg V W 20. 
Dielsdvif V Schw 28. 
Dießenhofen V 5. 
Difentis V W 8. 
Dambiesson V W 19. 
Dongiv (Tessin) V W 13. 
Echallens V W 28. 
V!fis«l,(Annivieis1,VW30. 
Ngg (Zur.) V 8. 
Vglisau V Schw 19. 
Entlebuch V W 7., Schw 26. 
Erlach V W 14. 
Eilenbach (Nein) V W 13 
Gschlllzmatt V W 12., 

Schw 19. 
Fllhrwangen V 26. 
Faido V W 20. 
Flawil V 19. 
Frauenfeld V 5. und 19. 
ssreibulg V W 5. u 17. 
Frick V W 12. 
Fürstenau-ZllllbrUckVW2. 
Gais (App.) V W 13. 
O»lmis(Charmey)VW6. 
Gelteikinden V W 14. 

Genf jeden Dienst, u. Fi. 
Gersau W 5. 
GiubiascoVW5.,10.u. 11. 
Glllius V W 6. 
Goßau (St. Gull.) V 5. 
Grabs V W 26. 
Grandson V W 28. 
Grotzhöchstetten V W 2,. 
Grüsch V W 5. 
HeriLau V jed. Fr. 
Haut. Genevcys V W 6. 
Huttwil V W 7. 
I a u n V 12. 
I lanz V W 10. 
I n s V W 28. 
Inteilllken V W 7. 
Klliserstuhl (Allig.) V W 5. 
Kas te ls -Tt . Dionys V 

W 12. 
«erzers V W 29. 
Kreuzlingcn V 2. 
Küblis V W 28. 
Lachen V W 13. 
Lllnderon V 5. 
Langenbiuck V W 7. 
Lllngenthlll V W 20. 
Lllngnllu i. ©. V 2. 
Laufen V W 6. 
Laufenburg V W 12. 
Laupen V W 22» 
Lausanne V W 14. 
Lcnl V W 16. 
Lenzburg V W 7. 
Leuggern V W 20. 
Leul-Stadt V W 2. 
Liestal V W 28. 
Liegniöres (Nbg.) V 26. 
Lörrach (»ad.» V 15. 
Locarno V W 15. u. 29. 
Le Locle V W Pf Schw 13. 
Luzern V jed. Dienst, u. 13. 
Lyh V W 26. 
Maibllch (Luzern) V W 20. 
Mar t inach .VurgVW 12. 
Marthalen V W 5. 
Matt (Glaius, V W 5. 
Meinngen V W 8. u. 20. 
Mellingen V W 12. 
Meudrisio V 12. u. 26. 
Möhlin V W 5. 
Montfaucon V W 21. 
Monlhey V W 21. 
Morgcs V W 28. 
Metiers (Nbg) V W 12. 
Milden ^Moudon) V W 26. 
Münster (Muutier) V W 8. 
Muri (Allig., V W 3. 
Mur t en V W 7. 
Neunkiich S v w 26. 
Neuenbürg jeden Dienst., 

Donnerst, u. Snmst. 
Neuenstadt V W 28. 
Niederbipp V 7. 
Nicderuzwil V W 2. 
Nods V 12. 
Nyon V W 2. 
Oberägeri V W 15. 
OberrietlSt.Gall.'»VW21. 
Obeistammheim V Jchw 26. 
Oensingen V W ' 26. 
Oesch (Château d'Oez) V 

W 15. u. 21. 
Ollon (Wandt, V W 16. 
Ollen V W 5. 
Orbe V W 19. 
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Ormont-Obei V W 12. 
Oron-Stlldt V W 7. 
Qrsitzres <Wallis> V W 16. 
Peterlingen V W 15. 
Pfllfftlon »Zür.'V W 6. u.19. 
Plaffeye» V W Schw 21. 
Les Ponts-de°Mllrtel V 

W 20. 
Piuntrut V W 19. 
Provence V W 26. 
Quintu W 19. 
Nllppeiswil V W 14., V 

jeden Mittw. 
Rllmsen Schw 29. 
Neiden V W 19. 
Reigoldswil V W 19. 
Reinach ,Aarg) V 15. 
Remüs V W 3. 
Richensee V W 12. 
Niggisberg V 30. 
Rochefort V W 9. 
« c m u n d Oibg.) V W 13. 
Nuveredll ,Grl>) V W 23. 
Roischach V W 8. 
lNü» «Rue, V W 2!. 
Ruswil V W 2. 
Saanen V W 2. 

S t. Leodegar V W 5. 
S alez V W 31. 
S t. Älasien V W 12. 
S t. Croix V W 21. 

St. Gallen V jed. ©ainsi. 
St. Immer V W 16. 
Ht. «eonharl» (Wallis) 

V W 5. 
2 t . Mor' tz V W 26. 
Sargans V W 6. 
Sarnen V W 14. 
Sauigny V W 30. 
La Sarraz V W 27. 
Schaffhausen V W 6., 13., 

14. u. 20. 
Schleichen« Schw V 19. 
Schöftland V W 2. 
Schüpfheim Huz,) Schw 5. 
Schuls V W 24. 
Tchwarzenburg W 8. 
Schwyz W V 5. 
Sccngen V 20. 
Temdranch'>r V W 2. 
Sempach V W 5. 
Sentier V W 16. u. 17. 
Seon V 28. 
Sepey V W 13. 
Sidwald V W 15. 
V 'ders V W 26. 
Signau V W 8. u. 15. 
S i t ten V Pf 3., w.u . 24.' 
Solothurn V W 12. 
Ttulden (Wallis ,« 2B 14. 
« täf is am Tee V W 14. 
Steg (Tötztlll) V W 19. 
S ü s V 26. 
Sumiswald V W 9. 
Sursee V W 26. 
Tauetsch-Sedrun V W 31. 
Teufen V 26. 
Thun V W 14. 
Thusis V W 16. 
Tiefenkastel V W 15. 
Tmzen V W 26. 
Obertramlingen V W Pf 7. 
T r o i s , o m n i « V W 6. 
Turbcnthat V 26. 
Unterhallau V 5. 
Unterlulm V W 9. 

Unterseen V W 2. u. 7. 
Uster V 29. 
Uznach V W 8., 20. u. 21. 
Valangiu V W 30. 
Vallorbe V W 10. 
Les«Verridres(Ng.)VW 19. 
Viuis V jed. Dienst. V 27. 
Wald (Zürich) V 13. 
Wangen (Vern) V 2. 
Wllttwil V W 7. 
Weinfelden V 14. u. 28. 
Wetzikon <Zür.) V 5. 
Weesen V W 2. 
Wil«St.Gall.)VW6.u.20. 

V jed, Dienstag. 
Wilchingen Schw 19. 
Wildhaus V W 20. 
Willisau V W 29. 
Winterthur V W Pf 

Schw 8. u. 22. 
Wohlhusen-Werthenstein V 

Schw 12. 
Yfferten V W 13. 
Zofingen V W 8. 
Zell V W 5. 
Zug V jed, Di., V W 12. 
Zürich V 2. 
Zweisimmen V W 2. 
Zuizach Ledermarlt 12., 

V W 19. u. 22. 

Juni 
Aarau V 18. 
Aarberg V 25. 
Affoltein a. A. V S 16. 
Aelen (Sligle) V W 7. 
Aluaneu-Äad V W 9. 
Ambri°Sopra W 27. 
Amriswil V 4. u. 18. 
Andelfingen V 11. 
Andermllti V W 11. 
Appenzell V W 4. u. 18. 
Baden V 3. 
Väretswil V W 6. 
Naanes V W 9. 
Blllerna V W Pf 13. 
Vellinzona V 11. u. 25. 
Nern V jed. Di. u. Sa. 

V 3. u. 17. 
.Viel V W 5. 
Bischofszell V W 16. 
Vottmingen Schw 6. u. 20. 
Vremgaiten < Aarg.) V W 9. 
La Vreoine V W 25. 
» r i g V W 5. 
Vrugg , Aaig.» V W 10. 
VUlach V 4 
» o l l (Fdg., V W 12. 
Burgdurf V 5. 
Chur V W 12. 
Cussonlly V W 12. 
Cuuoet V W 2. 
Dllgmersellen V Schw 5. 
Delsberg V W 17. 
Dielsdorf V Schw 25. 
Dießenhofen V 9. 
Egg (Zürich, V 12. 
Vgtisllu V 16. 
Entlebuch Schw 23. 
Gscholzmlltt V 16. 
Etzgen V 2. 
Fllido V W 16. 
Fenin V W 2. 
getan V W 7. 
Fiesso V W 11. 

Flllwil V 9. 
Filluenfcld V 2. u. 16. 
Mreibur« V W 9. u. 21. 
Frick V 9. 
Genf jed. Di. u. Fr. 
Grono V W 6. 
Goßllu V 2. 
Heide-OberuazVW ll.u.25. 
Herisllu V jed. Fr. 
Huttwil V W 4. 
I lanz V W 6. 
Kreuzlingen V 6. 
Kerzers V W 26. 
Llljoux (Bern) V W 10. 
Landeron V 16. 
Lllngenthlll V W 17. 
Lllngnllu i, V. V 6. 
Laufen V W 3. 
Laufenburg V 16. 
Lausanne V 11. 
Lenzburg V W 5. 
«eut-Vtadt V W 2. 
Locarno W 12. u. 26. 
Le Lucie V W 10. 
Lörrach (Bad.) Schw 5. V19. 
Liddes V 4. 
Luzern jed. Dienst, 
Lyß V W 23. 
Mar t inach-Burg V W9° 
Meiringen V 5. 
Mellingen V 2ö. 
Mendrifio V 9. u. 23. 
Messen (Sol.) V W 30. 
Mifox V W 9. 
Montfaucon V W 25. 
M«nt!,e»i V W 4. 
Mütiers «Rbg.) V W «. 
Muri (Aarg., V 9. 
Mur t en V W 4. 
Münster (Wallis) V W 14. 
Neunkiich Schw 30. 
Schwarzenberg V W 2. 
Ryan V 5. 
Obeistammheim V 30. 
Ölten V W 2. 
Oron-Stadt V W 4. 
Peterlingen V W 19. 
Pfaffirun (Zur.) V 16. 
Ponte V W 5. 
Pruntrut V W 16. 
Qulnto W 28. 
Ramsen V 26. 
Rappersii.il (St. Gull., V 

jed. Mittwoch. 
Regensburg V W 12. 
Reinach ^Allrg., V 12. 
« e m u n d (Fbg , V W 10. 
IHntt» (Rue V W 18. 
S t Leodegar V W 3. 
St . Antonien V W 14. 
St. Albin (Nbg., S W 9. 
St. Muritz!Graub.»V W4. 
Taxo» V W 6. 
Schllffhaufen V 3. u. 17. 
Schleithcim Schw 16. 
Schüpfheim (Luz.j Schw 2. 
Sempach V W 2 
Sidwald«St Gall. VW 19. 
S i t t en V W 7. 
Sissach V 25. 
Solothurn V W 9. 
Slüfis am Tee V W 11. 
Steg (Tüßtal, V W 9. 
Sursee V W 23. 
Thusis V W 10. 

Travers V W 
Truns V W 
Tulbenthal V 
Unterhallau V 
Uster V 
Untersten V W 

16. 
2. 

30. 
2. 

26. 
9. 

Uznach V 5., 17. u. 13. 
Viois V jed. Dienst. 24. 
Les Verrières V W 18. 
Villmergen V W 3. 
Wald (Zür.) V l0. 
Waffen ^Uri, V W 10. 
Weinfelden V 11. u. 25. 
Wetzikon (Zür.) V 2. 
Wil «St. Gallen, V jed. 

Dienstag. . 
Wilchingen Schw 16. 
Willisau V 26. 
Winterthur V Pf Schw 

5. u. 19. 
Yfferten V W 3. 
Zillis V W 7. 
Zofingen V W 12. 
Zug V jed. Di. 
Wulhuscn-Werihenstein V 

Schw 9. 

Jul i 
Aarau V W 16. 
Aarberg V W Pf 9. u. 30. 
Affoltein a. Ä. V Schw 21. 
Amriswil V 2. u. 16. 
Andelfingen V 9. 
Appenzell V W 2., 16. u. 30. 
Aubonne V W Ib. 
Vaden V 1. 
Väretswil V W 4. 
Blllerna V 10. 
Vellinzona V 9. u 23. 
Bern V jeden Di. u. Sa. 

V 1. u. 15. 
Biel V 3. 
Bischofszell V 24. 
Bozingen V W 14. 
Vottmingen Schw 4. u. 18. 
Bremgarten (Aarg) V 
> Schw -, 14. 
Vrugg (Aarq.) V 8. 
Bülach V 2. 
Büren a. A. V W 2. 
Voll >Fg > V W 24. 
Burgdorf V 3. u. 10. 
Cossonay V W 10. 
Dagmersellen V Schw 3. 
Davos V W 7. 
Delsberg V W 15. 
Dielsdorf V Schw. 23. 
Dießenhofen V 14. 
Echallens V W 24. 
Egg (Zur., V 10. 
Eglisau V 21. 
Entlebuch V W 28. 
Cscholzmatt V 21. 
Flawil V 14. 
Frauenfeld V 7. u. 21. 
Zfreiburg V W 14. u. 26. 
Frick V 14. 
Gelterkinden V W 9. 
Gimel V W 21. 
Genf V 1,, jed. Di. u. Fr. 
Goßau (St, Gallen) V 7. 
Herzogenbuchsee W V 2. 
Heiisau jed. Fr, 
I a u n V 28. 
I lanz V W 28. 
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Kllllnach V W 18, 
Kerzers V W 31. 
Klmgnau V W 2. 
Kreuzungen 23 4. 
Landeron V 21, 
Langenthlll V W 15. 
Lcmgncm i. ©. 35 4. u, 16. 
Laufen V W 1, 
Lausanne V W 9, 
Lenzburg V W 17, 
Leuggern V 13, 
Liestal V 2. 
Lörrach >Vad.)Schw 7..V 17. 
Locarni, W 10, u. 24. 
Le Socle V W 8. 
Luzern V jed. Dienst, 
Meilingen 23. 4, 
Mellingen V 30, 
Mcndrisio V 14, u. 28. 
Möhlin V 7. 
Milden (Moudon) V W 28. 
Münster« Luz, iVWSchw 21. 
Muri <Aarg,) V W 2, 
M u r t e n V W 2. 
Neunkirch Schw 28, 
Nyan V W 3, 
Oberstammheim N 28, 
Oensingen V W 21. 
OIten V W 7. 
Orbe V W 14. 
Oron-Stadt V W 2. 
Peterlingen V W 17. 
Vfafftkon .Zur.) V 21, 
Pruntrut V W 21. 
Napperswil V jed. Mittw, 
Neinach Aarg > V W 3. 
Rheincck V W 28, 
«emunl» (F6g.) V W 15, 
Rllveredo «Graub ,33 2026, 

R ü w (Rue, V W 16. 
St. Leodegar V W 7, 
Samnaun V W 23. 
Sllullssnier V 2B 2i. 
Schaffhausen V I. u. 15. 
Sckleitheim V Schw 7. u. 14. 
Schüpfheim <Luz,j Schw 7, 
Sempach V W >4. 
Sidwald V W 17. 

Sitten V jeden Samstag. 
Sissach V W 23. 
Slllathurn V W 14, 
St»fis am ®-e V W 9, 
Steg Tößial, V W 14. 
Sursee 23 W 24. 
Turbenthal V 28. 
Unterhallau V 7. 
Unterkulm V W 11, 
Unterseen V W 4. 
Uster 23 3!. 
Uznack, 23 3., 15., 17, u, 31, 
V,vis V W2! , sed. Dienst. 
Wald <Ziir.) V 8. 
Weinfelden V 9, u. 30. 
Wetzikon (8ilr.) V 7. 
Wil V jed, Dienstag, 
Wilchingen 23 2l. 
Willisau V W 31. 
Win!erthurVPfSchn>3.,!7. 
Wolhufen-Werthenstein V 

Schw 14. 
Yfferten V W 8. 
Zofingen V W 10. 
Zurzach V W 14. 
Zug jed. Dienstag, 

August 
AllillU V W 20. 
Aarberg V W Pf Schw 27. 
Affultern a. A, V Schw 18, 
Altstatten (St, Gallen) V 

W 18. u. 19. 
Amriswil V 6. u. 20. 
Andelftngen V 13. 
Appenzell V W 13. u. 27. 
Aubonne V 5. 
Vaden V 5. 
Varetswil V W 1. 
Nalerna V 14. 
Vassecourt<Altdorf)VW26. 
Vegnins V 18. 
Nellinzona V 6. u. 20, 
Bern V Schlachtn. 5. u. 19. 

V jed, Dienst, u, Samst, 
Viel V W 7, 
Vischofszell V 18, 
Les Vois V W 25, 
Vottmingen Schw 1, u. 15. 
Viemgartcn (Aarg,)V W18. 
Vrugg (Aarg,) V W 12. 
Vülach V 6. 
Voll ,Fbg.) V W 28. 
Vurgdoif V W 7.. Pf 21, 
Ck,llux°de°Fllnds V 6, 
Cheuenez V W 11. 
Cofsllnlli, V W 14. 
Dagmersellen V Schw ?. 
Delsberg V W 19. 
Dielsdorf V Schw 27. 
Diemtigen V W 28. 
Dietzenhofen V 11. 
Echallens V W 21. 
E g g ^ Z ü r , V 14, 
Vglisau V 18. 
Einsiedeln V W 25. 
Vntleuuch V W 25. 
Escholzmatt Schw 18. 
Ltzgen V Schw 4. 
Flawil V 11. 
Flühli ißuj.) V W 16, 
Frauenfcld V 4. u. 18. 
fi-mt»„ra V W 4. u, 16. 
Frick V W 11. 
Gimel V 25. 
Giudiascu V Pf 4. 
Genf jed. Dienst, u, Frtg, 
Glarus V W 12, 
Gl s V W 14. 
Gorgier V W 18, 
Gllfzau <St, <«allen) V 4. 
Huttwil V W 27. 
H^iisau jeden Freitag, 
I n s V W 27. 
Interlaken V jed. Freitag. 
Kreuz lingen V 1. 
amvê V W 28. 
Landeron V 18. 
LangenthalVWPfI9,u,26. 
Langnau i, ©., V 1. 
Laufen V W 5. 
Laufen bürg V 18. 
Lausanne V 13. 
Lenzburg V 28. 
Liestal V W 13. 
Lignil-res (9tbg.) V 4. 
Lörrach <Bad )Schw 7,, V 2 l, 
Locarno V W 7. u, 21. 
Le Lade V W 15 
Luzern V 5 , V jed. Di. 
Matters Pf 18. 
Mellingen V W 27. 

Mels V W 28. 
MendrisiuVWPfs.V 11.25. 
Morbio-Untei, V W 16. 
Les Musses V W 25. 
Milden < Moudon'V W 25. 
Munster V W 14. 
Münsingen V W 25, 
Muotathal Schw 12, 
Muri (Slarq.) V W 11 
Mur ten V W 6. 
Neunkirch Schw 25. 
Neuenstadt V W 27. 
Schwarzenberg V W 4. 
Nyun V 7. 
Oberendingen V W 25. 
Oberstammheim V 25. 
Oensingen V W 25. 
Olten V W 4. 
Oron-Stadt V W 6. 
Peterlingen V W 21. 
Pruntrut V W 18. 
Pfafsikon (Zur.) V 18. 
Rllfz V Schw 15. 
Ramsen Schw 28. 
Rapperswil (St. Gallen) 

V 20, V jed. Mittw. 
Reinach (Aarg., V 21 
Regensberg V W 14 
Nichensee V W 11 
Niggisberg V 29 
!"emund <Fbg.1 V W 19 
Ruoeredo <Grb., V W 8 
lNüw (9tue> V W 13 
St. Leudegar V W 5 
Schaffhausen V W 5., 19. 

26. u. 27 
Schleitheim Schw 18 
Schüpfheim (Luz ) Schw 4 
SchwandenlGl.,VW4.,18 
Täiwarzenburg V 21 
Seengen V W 19 
Sidwald V W 2! 
S ' t en V 23 
Sissach V 2? 
Soluthuin V W 11 
Vtäfiö am See V W 13 
Steg (Töhtlll) V W 11 
Sursee V W 25 
Thun V W 27 
Ober-Tramlingen V 20 
Turbenthal V 25 
T u l t m a n » V W 13 
Unterhallau V Schw 4 
Unterseen V W 1 
Urnasch V W 11 
Uster V 28 
Uznach V 14.. 19. u. 28 
Val .d ' I l l iez V W 18 
Vinis V jed. Di., V 26 
Vis» V W 11 
Wald ,Zür., V 12 
Weinfelden V ' 3 . u. 27 
Wetzilon lIür., V 4 
Wil (St. Gall ) V W 19 

V jed. Dienst, 
Wilchingen Schw. 18 
Willisau V W Schw 28 
Winterthur V 7. u. 21 
Wahlen (Aarg.) V W 25 
Yfferten V W 26 
Zoftngen V W 14 
Zug V jed. Dienst. 
Wolhufen-Werthenstein V 
' Schw 11. 

September 
Aarau V 17. 

AarbergV WPf Sch lO, 24 
Adelboden (Bern) V 
Affoltern V Schw 1b 
Agnu V W 20 
Aelen (Aigle) Füllenmlt. 27 
Alveuve V W 22 
Altdorf <Uri» V W 24 
Alt-St. Johann V 30 
Amriswil V 3. u. 17 
Amsteg V W 25 
Andeer V W 20. 
Andelfingen V 10 
And ermatt V W 15. 
3lppenzellVW10.,l7.u.29. 
3lubonne V W 9. 
Baden V 2. 
Varetswil V 5. u. 26. 
Bagnes V W 29. 
Vlllerna V Pf 2., V 11. 
Basel W 18 u. 19. 
Les Vanards V W 15. 
Vellelay Schw 6. 
BellinzonaVWPfl.,2.,3., 

V 17. 
Bern V jed. Di. u. Sa . 

VW Schlachtn. 2., 17.30. 
Viel W Pf 11. 
V'fchofszell V W 1. u. 15. 
Bottmingen Schw 5. u. 19. 
Vullet V W 10. 
Bremgarten <Anrg.) V 8. 
La Brsnine V W 17. 
Brugg ! Aarg.) V 9. 
Bülach V 3. 
»oll<Fbg.)VW23.,24.25. 
Vurgdorf V 4. 
Voltigen V W 11. 
Ehaindon V W 1. 
Ehampsry V W 16. 
La Chaui de Fonds V 3. 
Chur V ' 23. 
Eoffonay V W 11. 
La Cote-llux-Fces V W 22. 
Courtelary V W 24. 
Dachsfelden »Taoannes, V 

W 11. 
Dagmersellen 23 Schw 4.u.8. 
Davos V W 15. 
Degersheim V 1. u. 2. 
Delsberg V W 16. 
Dielsdorf V Schw 24. 
Dießenhufen V 8. 
Disentis V W 1. u. 25. 
Echallens V W 25. 
Egg (Zürich, V 11. 
Eglisau V Schw 15. 
Gififa, <3lnnwiers'V W 27. 
Einsiedeln V W Pf !.. V, 

u. Viehausst. 23. 
Engelberg V W 30. 
Gntlebuch Schw 22. 
Erlach Samen u. W 10. 
Eilenbach (Bern) Zucht-
^viehmaikt 4. (3) 5. 
Orschmatt V W 19. 
Escholzmatt V 15. 
Etzgen V Schw 10. 
Fahrwangen V 1. 
ssefchel V W 19. 
ssiesch V W 29. 
Flawil V 8. 
Flühli (Luz.) V W 6. 
Fontaines lïlbg.) V W 15. 
Filluenfeld l. u. 15. 
ssreiburg V W 1. u. 13. 
Frick V 8. 



Frutigen V W 9,, w u . N , 
GalmlK<Lhllimlly)VW2^, 
GelterNnden V W 10, 
Genf V ftd M, u, Fr, 
GiubillscoVPf!.,29,u,:-!N, 
Glllius V W 83. 
Goßllu (St. Gull,) V 1, 
Grabs V W 19. 
Grllndson V W 24. 
Hllüt-Geneueys V W 18, 
Mono V W 28. 
©steig (Scheitelet) V 25, 
Guggisberg iStrjffeivmatt) 

nr.Schllf-,Iicg,-u,Schw,-
Markt 4. 

Herzogenbuchsee V W 10. 
berisau V jed. Freitag, 
I a u n V 22. 
Ienaz V W 29 
Ilanz V W 27. 
Innerthal V W 15. 
Interlalcn V W 26. 
Kastels-2». Dionys V 

W 22. 
Kerze, s V W 25. 
Klosters V W 16. 
Krcuzlingen V 5. 
Landeron V 15. 
Langenthal V W 17, u. 24. 
Langnaui,E,VW16,u,30, 
Laufenburg V W 29. 
Laufen V W 2. 
Laupen V W 18. 
Lausanne V W 10. 
Lenzburg V W 25. 
Leuggern V W 23. 
8eut°Stlldt V W 29. 
Lörrach >Vaden> Schw 4., 

V I?. u. 18. 
Locanio V W 4. u. 18. 
Le Locle V W Pf 9. 
Lugano V W 1. 
Luzern V jed Di.. V 2, 
Lyh V W 22. 
Maienfeld V W 24. 
Malleray V W 2«. 
Marbach <Luz.) V W 10, 
Asyle du Ätarchairaz V 15, 
Mart inach°StadtVW22, 
Malt (Glarus) V W 8, 
Meiiingen V W 24. 
Mellmgen V 24, 
Mels V W 26. 
Mendrifio V 8. u. 22. 
Miwx V W 18. 
Montfaucon V W 8. 
Vlonthen V W 10. 
Marges V W 17. 
M u l g ! n s V W I. 
Les Mosses V W 15, 
Mütiers (Nbg.) V W 8. 
Milden (Moudon) V W 29, 
Münster V W 22, 
Muri <Aarg) V W 8. 
Mur t e» V W 3. 
Nafels V W 9, 
Netstal V W 18, 
Neunlirch Schw . 29. 
Niederbipp 3. 
Nyon V W 25, 
Ooeriberg (©chroij^ V W 8 . 
Oberriet (©t. G.» V W 24. 
Oberstammheim V 29. 
Oensingen V W 22. 
Oesch (Echàteau d'Oez» V 

W 1«. u, 19, 

Olten V W 1, 
Orbe V W 1, 
Ormllnt-OberVW l u , 16. 
Orun-Stadt V W 3. 
Peterlingen V W 18. 
Pfaffers(St.Gall.)VW17. 
Pfafftllln (Mr.) V 15. 
Plaffeye« V W 10. 
Les Pllnts-de-Maitel V 

W 2. 
Pruntrut V W 15. 
Pllschiavo V W 24. 
Provence V W > 15. 
Ragaz V W 18. 
Napperswil V fed. Mi, 
Reichenbach bei Frutigen 

V W 23, u, 24, 
Neiden V W Schw 24, 
Reinach «Aarg.) V 18. 
Ntchensee V ' 15. 
lNemund (Fr&.) V W 9. 
Retschmund ,Rougemont> 

V W 1 
Roueredo (Grb., V W 12, 
SHiitt» ,Nae) V W 17 
Ruswil V W 30. 
Ryffenmatt V W Schw 

I S 4. 
Saanen V W 2. 
S a a s V W 9. 
Sächseln V 20. 
La Sagne V Pf 22. 
Samaden V W 18. 
St, Leodegar V W 2, 
St, Vlasien V W 8. 
St, Cergues V W 18. 
St. Croix V W 19, 
St, Maria i, M. V W 24. 
2 t . « t t l a u s V W 20. 
St, Ursitz V W 29, 
Sargans V W 24, 
Schaffhausen V 2, u. 16. 
Schiers V W 3«. 
Schlei heim V Schw 15. 
Schöftland V Schw 5. 
Schönengrund V W 30. 
Schüpfheim (Luz.) Schw 1. 
Schuls V W ,6. 
Schwanden,Gl,)VW1,, 15, 
Sckwarzenburg W 18, 
Schwyz V W 20. u. 22. 
Seengen V 16. 
Sembr<«lcher V W 20. 
Seon V 3, 
S.'pey V W 2. 
Seuelen V W 23, 
Sidwald V W 18, 
Siebenen V W 22, 
S i m p l o n V W 29. 
Tit ten V 27. 
Sifsach V W 24. 
Signau V 11. 
Solothurn V W 8. 
Splügen V W 5. 
Htaloen (Wallis, V W 3«. 
Tt»fis a. 2ee V W 10. 
Steg i Sögtal) V W 8. 
Steinen V W 29. 
Sumiswald V W 26. 
Thun V W 24. 
Thusis V W 22. 
Tlefenlastel V W 19. 
Obertramlingen V 17. 
Turbenthal V 29. 
Unterägeri V W I. u. 2. 
Unterväch(Wall.)VW26. 

Unterhllllau V 1. 
Nnterkulm V 12. 
Untersten V W 5. u. 26. 
Uster V 25. 
Uznach V 11.. 25, u. 27. 
Valangin V W 26. 
Val-d 'I l l iez V W 27. 
Les Verrières Nbg.)VW l6. 
Viais V jed. Di. V 30 
Vicosoprano V W 25. 
Villa V W 26. 
Vlssoie V W 27. 
Visp V W 27. 
Villmergen V 2. 
Vorderthal V W 18. 
Wald lApp,! V W 30. 
Wald »Zürichs V 9. 
Weinfelden V 10. u. 24, 
Wetzikon <Zür,)'V 1, 
Wil,Nidw!Vjed,Di,,V23. 
Wil ,St. Gall.,V W Pf3,>, 
Wilchingen V Schw 15. 
Wildhaus V W 18. 
Willisau V 25. 
Winlerlhur V W 4 u. 18. 
Wolhusen-Werthenstein V 

Schw 8. u, 15, 
Yfferten V W 16. 
Zernez (Zentraloiehm.) 17. 
I e v m a t t V W 2. 
Zofingen V W 11. 
Zurzach V W 1. 
Zug jed. Dienstag. 
Zineifimmen V 2. u. 3. 

Oktober 
Aarau V W 15. 
Aarbcrg V W Pf Schw 

8. u. 29, 
Adelboden (Bein) V 2, 
Affoltern a. A, V S 20, 
Aele>nAigle)VW H.u. 25. 
AlpNach V 1. 
Airolo V W 20. 
AltdorflNri,VWN..9.u.I0. 
Alt.St. Johann V W 16. 
Amriswil V W 1. u. 15. 
Andeer V W 24. 
Andelftngen V 8. 
Appenzell V W 8. u. 22. 
3l»,ent V W 13. 
Arth V W 20. 
Vaden V 7. 
Vannes V W 25. 
Bllleina V 9. 
Vasel V W uom 27. ON. 

bis zum 10. Noo, 
Vasseisdorf V W 21. 
Vauma V W 3 u. 4. 
Vellinzona V 1„ 15, u, 29, 
Bern V 7, u. 21., Schlo. 

jed. Di. u. Sa. 
Bex V W 16. 
Viel V 9. 
B i a s k a V W P f 4 . . V W 1 3 . 
Bitzre V W 20. 
Birmensdorf V Schw 27. 
Bischofszell V 20. 
Bözingen V W 27. 
Vottmingen Schw 3, u, 17, 
Vremgarten (Slarg.) V 6. 
Brienz V 1. 
» l i a V W ?.. 16. u. 23. 
Vrugg (Aarg.) V 14. 
Vrunnen-Ingenbohl V 7. 

Biilach V 1. 
Büren a. A. V W 29. 
Voll (Fbq,) V W 15, u, 16. 
Voltigen V W 21. 
Vurgdorf V 2 u. 9. 
Cazis V W 27. 
Cernier V W 13. 
Ohalais V W 17. 
La Chaupde-Fonds V 1. 
Chavornay V W 1. 
Cheuenez (Sern) V W 13. 
Chur Kllt . Weide-Iucht-

ftiermarkt 9. u. 10, V 28. 
Claro V 20. 
Groß-CumbremontVW22. 
Cont„sy V W 20. 
Cossunay V W 9. 
Couoet V 6. 
Cudreftn V W 27. 
Dagmerscllen V Schw 2., 27. 
Davos V W 15. 
Delsberg V W 21. 
Dielsdorf V Schw 22. 
Dieffe V W 27. 
Dießenhofen V 13. 
Echallens V W 23. 
Eqg (Zur.) V 9. 
Eglisau V 20. 
G!fis<l,,Anniuiers,VW19. 
Vtnfiedeln V W 6. 
<3ms <Graub.» V W 20 
Gntlebuch V W 22. u. 27. 
ErlenbachiNern1V8.,9.10. 
Grne» V W 6. 
Gscholzmatt V W 30. 
Enionnaz V W 28. 
iÈVoietta V W 16. 
Faido V W 3. u. 21. 
La Fernere V W 1. 
Fiesso V W 2. 
Flawil V W 6. u. 13. 
Flims V W 15. 
Frauenfeld V 6. u. 20. 
Zfreibura V W 6. u. 18. 
Frick V 13. 
Frutigen V W 27., 28. u. 29. 
Fürstenau'ZollbrückVWl3. 
Gais (App., V W 6. 
Gams V W 27. 
Gelterkinden V W 8. 
Genf jed. Di. u. Fr. 
Gimel V W 6, 
Giswil V W 30, 
Giubiasco V 6., 24. u. 25. 
Glarus V W 7. u. 21. 
Gl is (Wallis, V W 18. 
Goßau (St. Gallen» V 6. 
Grandson V W 29, 
Granichen V W 10, 
Grabs V W 18. 
Grindelwald V W 6, 
Grono V W 27. 
Großhüchftetten V W 29. 
Griifch V W 30. 
Greyerz V W 13. 
Gundie><Conthey)VW21. 
Heiden V W 10. 
Hei!sauVied.Fr.VWl3.,14. 
Hitzl̂ rch V W 27. 
Hochl urf V W 2. 
Hundwil V W 20. 
Huttwil V W 8. 
I lanz V W 23. 
I n s V W 29. 
IntellllfenVW7..8,,30.,3I. 
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Kllllnllch V W I?, 
Kastels-St. Dwnys V 

W 20, 
Klosters V W 29, 
Kreuzungen V 30, 
Küblis V W 16. 
Laax V W 30. 
Lachen (Cchwyz^V 7 u, 14. 
Llljlluz (Bern) V W 13, 
Lllnderon V W 20. 
Langenbruck V W 8, 
Langenthlll V 21. 
Lananau i. ©. V 3. 
Laufen V W 7. 
Laufenburg V W 28. 
Lausanne V W 8, 
Lawin V W 3, 
Lenk V W 4. 
Lenzburg V 30. 
Leut»2,adt V W13,u. 28. 
Lichtensteig V W 6. 
Liddes V 1. 
Liestal V W 22. 
Liegnieres (Nbg.)V W 16, 
Linthal V W 9. u, 23, 
Locarno V W 2,, 16, u, 30. 
Le Locle V W '4. 
Lörrach ^Bad,,Schw2.,V9, 
ziötfch«-« V W 11, 
Lostallo V W 18. 
Lugano 1, bis 1«., 29, bis 31. 
Lungern V W 9. 
Luzern Messe 6. bis 17. V 7. 

V jed, Dienst, 
Lyß V W 27. 
Magadinll V 13. 
Vtal t inach.Nura V W 20. 
Matt (Glarus) V W 14. 
MeiringenVW2.,lU.u,29, 
Mellingen V W 13. 
Mendrisio V 13. u. 27. 
Merzingen V W 20. u. 21. 
Messen (Sol.) V 27. 
Morel V W 15. 
Mollis V W 13. 
Monthcy V W 8. u. 29. 
Mosnang V 15. 
M u t e s V W 13. 
Milden (Monbon) V W 27. 
Münster (Nein) V 2, 
Münster (Gr£>.) V W 15. 
Münster (Wallis) V W 14. 
MunsterlLuz.lVWSchw 20. 
Muri (Aarg.) V 13. 
M u r t e n V W 1. 
Neunkirch Schw 27. 
NiederuzwU V W 20. 
N°ds V W 13. 
Qberageri V W 13, 
Qberendingen V W 27, 
Qbeizollbrück V W I?. 
Oensingen V W 27, 
Oesch «CH.U, b'£)er.) V 

W 2. u. 16. V W Pf 19. 
Ollon <Waadt) V W 10. 
Olten V W 20. 
Orbe V W 13. 
Oimont(Obei> V W 7,u,20. 
Oron°Stadt V W 1. 
Q»siör,s V W 6. u 30, 
Petcrlingen V W 16. 
Peiden V W 7. 
Pfasfikon (Zur.) V 20. 
Plaffsyen V W 15, 
Planches (Montreux, V 

W 31, 

Ponte V 6, u. 20, 
Pruntrut V W 20. 
Poschiavo V W 23. 
Promontogno V W 13. 
Ragaz V W 20 
Namsen Schw 20,. VSch 30, 
Rapperswil (St. Gull,) V 

W 15., V ied Mittw. 
Negensberg V W 21. 
Nehetobel V W 3. 
Reichenbach bei Frutigen 

V 20., 21. u. 22. 
Reigoldsiinl V W 6. 
Remach (Äarg) V W 9. 
Retschmund ^Nougemont) 

V W 6. 
Richterswil V W 14. 
Niel»°»rig V W 1. 
Riggisberg V W 21. 
Remund V W 14. 
Roveredo (Gib » V W 3. 
!N«w <Rue) V W 15. 
Saanen V W 7. u. 22. 
St. Leodegar V W 6. 
St. Croix V W 15. 
St.GallenVl5.bis22.,V18. 
2 t . Gingolph V W 2 
St, Immer V W 17. 
T t . M a r t i n V W 17. 
S t . Moritz V W 14, 
Sargans V W 15, 
Sarmenstorf V W 28. 
Sarnen V W 22. 
La Sarraz V W 21. 
Sattel iSchwyz, V W 21. 
Sanognino V W 10. 
T a z o n V W 3. 
Schannis V 20. 
Schaffhausen V 7. u. 21. 
Schangnau V W 6. 
Schindellegi V W 27. 
Schleitheim Sch 20. V W27. 
Schöftlllnd V W 22. 
Schupfen V W 20. 
Scliüpfheim iLuz.) V W 7. 

Schru ' 6. 
Schuls V W 2. 
Schwanden (Glar.) V W 

6. u. 20. 
Schwarzenbura W 23. 
Schwellbrunn V W 6. 
Schwyz V W 13. 
Sempach V W 28. 
Sentier V W 3. u, 20, 
<5ëpn) V W 21. 
Sidwald V W 23. 
Siebenen V W >3. 
S ide r s V W 6. u, 27. 
Signau V W 16. 
T i l t e n V W I , >1. 18.it. 31. 
Sissach V 22. 
Soglw V W 22. 
Solothur» V W !3. 
Somuix V W 21. 
Speicher V W 6, 
Spiez V W 13. 
Ttäfis a. S . V 8. 
Steg iTütztal) V W 13. 
Stein a. 916,. V W u. Kap» 

pesmarlt 29. 
Suraua V W 25. 
Sursee V W '3 . 
Teuften < Mittell.lV 27. u.28. 
Thun V W 15. 
Thusis V W 2. 
Tiefenkastcl V W 11. 

Obertramlingen V W 15. 
Trins V W 31. 
Trogen V W 13. 
Truns V W 6. 
Turbent&al V W 27. 
Unterhallau V 6. 
Unteriberg V W 20, 
Urnerkulm V W 31. 
Unterseen V W3,7.,8.,30.,31. 
Urnasch V W 9, 
Uster V 30. 
Uznach W 9,, 18,23. u. 31, 
» a l . d ' I l l i e z V W 16. 
Vallorbe V W 18. 
Les Verri^res(Nbg,)V W14. 
Vims jed. Di.. V W 28. 
Vouvrn V W 14. 
Walchwil V W 13. 
Wald (Zur,) V W 14, u. 28. 
Wangen a. A, V W 17, 
Walzenhausen V W 20, 
Wat tenwi lb ,ThunVW1. 
Wattwil V W 1. 
Weinfelden 58 W 8. u, 29, 
Wetzikon (Zur,) V 6. 
Wil i,@t. Gall.i V jed. Di. 
Wilchingen V 20. 
Willisau V W 20. 
Wimmis V W 7, 
Winterthur VPsSchw 2..16, 
Wohlen «Allig > V W 2N. 
Wolfenschießen V 29. 
Yfferten V W 14. 
Zell (Luz.i V W 23. 
Zofingen V W 9. 
Zug V W 6.., V jed. Di. 
Zur°F lüh (La 9?oche) V 

W 13. 
Zweilütschlnen V W 15. 
Zweisimmen V W ?., 8., 

29 u 30. 
Wlllhusen-Werthenstein V 

Schw. 13. 
Zug V W 6. 

Nsvemder 
Aarau V W 19. 
Aarberg V W Pf 12., 

V W Schw 26. 
Aeschi ,Vern) V W 3. u. 4. 
Agno V W 15. 
Affoltern V W Schw 24. 
Aelen (Aigle) V W 15. 
Alldorf(Uri)V W5,,«,u. 7, 
Alt-St. Johann V W 11. 
Amriswil V 5. u. 19. 
Andelftngen V W 12. 
Appenzell V N 5. u. 19. 
Arbon W 17. 
Ardez V W . 3 , 
Aubonne V W 4. 
Vaai (Zug) V W 17. 
Baden « W 4. 
Bäretsw'l V W 7. 
Vlllernll V 13. 
Balslhal V W 3. 
Basel 27. Okt. bis 10. Non. 
Beginns V W 10. 
Vellinzona V 12. u. 26, 
Bern 4., 18.24 Nu bi§6.Dez. 

V 2f>., V jed, Di, u. Sa, 
Berneck (St. Gall) V W 11. 
Bex V W 1. 
Biasca V W 10, 
Viel V 13. 
Bischofszell V W 13, 

Birmensdorf V W 24. 
Bozen V M 5, 
Bonaduz 'V W 25. 
Bottmingen Schw 7, u, 21. 
Breitenbach V W 10. 
Brcmgaiten (Aarg) V W 3, 
Brent V W 12. 
Brienz V W 12. 
» r i g V W 20. 
Brugg ,Aarg.) V W 11. 
Brunnen-Ingenbohl V 4. 
Brufio V W 8. 
Biilach V 4. 
Büren a. A, V 19. 
Voll ,Fbg.) V W 13, 
Burgdorf V W 6. 
Carouge V 3. 
Chaindon V W 18. 
Cham V W 26. u. 27. 
Chur V W 15. u. 29. 
Loftonay V W 13. 
Couuet V W 11. 
Dagmerftllen V Schw 6. 
Delsberg V W 18. 
Dielsdoif V Schw 26. 
Dießenhofen V W 1«. 
Disentis V W 12. 
Dongio (Tesstn) V W t. 
Vchallens V W 27. 
Egg (ZUr.) V 13. 
Eglisau V 17. u. 25. 
Gifttch (Anniuier«) V W 3, 
Einsiedeln V W 10. 
Einbrach V 25. 
Entlcbuch V W 24. 
Erlach V W 26. 
Erlenbach V 11. 
Escholzmatt V 17. 
Faido V W 8. 
Flawil V 10. 
Frauenfeld V 3. u, 17. 
Mreibur« V W 10. u. 22. 
Frick V W 10. 
Frutigen V W 21. 
Gais V 10. 
Gelterkinden V 5. 
Genf V jed. Di, u, Fr. 
Gersau W 10. 
Gimel V W 3. 
Giubiasco V Pf 3. 
Glarus V W 4. u. 18. 
Gllßau (St, Gall,) V 3, 
fcerUau V jed, Fr V W 21. 
Heizogenbuchsee V W 12, 
Hochdorf V W 24. 
Horgen W 14. 
I lanz V W 14. u. 28. 
Intcrlaken V W 19. 
I n s V W 26. 
Klliserstuhl(Aaig.)VW11. 
«as te ls -2 t . Dlonys V 

W I?. 
«erzers V W 27. 
Klingnau V W 26. 
Krcuzlingen V 7. 
KU b lis V W 6. 
Kühn acht V W 17. 
Lachen «Schwyz) V W 12. 
Landeron V 17. 
Langenthlll V W 18. u. 25. 
Lllngnllu i. E. V 5. u. 7. 
Langwies (Grb.) V W 10. 
Lausen V W 4. 
Llluftnbuig V 17. 
«aupen V W 6. 
Lausanne V W 12. 

http://18.it
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Lenzburg V 20. 
Leugnern V W 25, 
Lichtensteig V W 10, 
Lörrach Vlld,)Schw 6„ V 20. 
Locarno W 13. u. 27. 
Le LOCIC V W 11. 
Lugano V W 28, 29, u.30. 
Luzern V jed. Di., V 18. 
Lyß V W 24. 
Malters Schw 6. 
Mart inach-2tadt B W10. 
Meiringen V W Schw 6., 

V W 17. 
MendiisillVWPfll.u.12. 

V 
Monthe», V W 
Morges V W 
Milden <Modon>V 
Münster »Bern, V : 
Mürster(Luz)VWSchw25. 
Münsingen V W 17. 
Muri (Aargl V W II , 

24. 
19. 
12. 
24, 
6. 

Murten V W 
Watete V W 10. u. 29. 
Neunlirch Schw 24. 
Neuenstadt V W 2«, 
Niederbipv 23 W 19. 
Nyon V W 6. 
Qberriet(St.Gall>VWl2, 
Qberstllmmheim V W 2,, 24. 
Oberzollbrück V W 
Oensingen V W 
Oesch (Ghstteau dOej; 

7. 
24 
V 

6., 7. u. 20. 
Olllln V W 21. 
Ölten V W 17. 
Orbe V W 17. 
Ormont-Ober V W 7. 
Üilln-Stadt V W 5. 
Peterlingen V W 20. 
Pfäfftkon<Zür.)VW4.u.l7. 
Pruntrut V W 17. 
PrllMllntngno V W 7, 
Rafz V Schw 19. 
Nagaz V W 3. 
Namsen Schw 27. 
Nllnceö V W 7. 
Napperswil jed. Mittw. 
Neiden V W 10. 
Neil'ach ,Aarg.) 6. 
Nheineck V W 3. 
Niggisbera V 28. 
Nulle V W 21. 
Nemund V W 11. 
Norschach V W 6. 
Reischmund (Naugemont) 

V W 13. 
Rovercda (Grbd.) V W 14. 
!Nüw (Nue) V W 19. 
Saanen V W 14. 
St. Leodegar V W 4. 
St. Albin (916g.) V W 3. 
S t . Moritz V W 3. 
Sargans V W L u . 20. 
Sarnen V W 20. 
La Sarraz 18. 
SchaffhllusenVW4.,ll.,I8. 
Schleis V W 19. 
Schleitheim V Schw 17. 
Schupfheim <Luz.) Schw 3., 

V W 11. 
Schwanden (Glar.j V W 3. 
Schwarzenberg V W 3. 
T«l»war,en»>urg V 20. 
Schwyz V W 17. 
Seengen V W 4: 

Seon V 14. 
S<"i>ey V 25. 
Sevelen(St.Gall.)VW19. 
Sidwald V W 1. 
Sieben, n V W 8. u. 24. 
T iders V W 26. 
S i i t 'N V W 8. u. 15. 
©ifsad) V W 12. 
Solothurn V W 1U. 
Stllfll V W 20 u. 21. 
«tüfis a. 2e« V W 12. 
S tans V W 12. u. 13. 
Tteckborn W Pf 13. 
Steg ^Tüßtal, V W 10. 
Sumiswald V W 7. 
Sursee V -W 3. 
Teufen <Mittell.) V W 24. 
Thun V W 12. 
Thusis V W 4. u. 24. 
Tiefenkastel V W 3., 22. 
Obei°Tramlingen V W 12. 
Trauers V W 1. 
Turbenthal V 24. 
Unterhallau V W 3. 
Unterseen VW 7. u. 19. 
Uster V W 27. u. 28. 
UznachVW6.,l5..20.u,29. 
Versam V W 27. 
Viuis V jed. Di.. V W 25. 
Vefä, <Vex> V W 14. 
Villeneuue,WaadtVW22. 
Vifp V W 42. 
Wald (Zur.) V II. 
Weinselden V 12. u. 26. 
Wetzikon (Zur.) V 3. 
Wiflisburg(Auanch.)V W 7. 
Wil (St. Gull,) V W 18.. 

V jed. Di. 
Wilchingen V W 17. 
Wildhaus V W 4. 
Willisau V W Schw 27. 
Winterthur V 6. u. 20. 
Wolhusen-Weithenstein V 

W 10. 
Yffeiten V W 18. 
Zoftngen V W 43. 
Zürich V I I. u jed. Fr. 
Zurzach V W 3. 
Zug V jed. Di. 
Z u r . F l ü y (La Roche) V 

W 24. 

Dezember 

AarauVWi7.,VSchw3>. 
Aarberg V W Pf 10.. V 

W Schw 31. 
Affoltern a. A. V Schw 15. 
Aelen (Aialei V W 2>>. 
Alidorf (Uri) V W 4., 5., 

18., ,9. u. 20, 
Altftlltten «St. Gllll.) V 

W 11. u. 12. 
Amriswil V 3. u. 17. 
Andrlfingen V 10. 
AppenzeIl V W3., 17.u. 31. 
Aubonne V W 2. 
Vadcu V 2. 
Vüretswil V W 5. 
Valerna V 11. 
Va sel V W 18. u. 19. 
Vellinzona V 10. u. 23. 
NernVjed.Di.u.Sa..VW 

2 ,16.24. Nou. bis 6. Dez 
Berneck (St. Gall ) V W 9. 
Vex V W 11. 

Viel V W 24. 
Vischofszell V 15. 
Niasca V W 9. 
Virm^nsdorf V Schw 22. 
Votmingen Schw 5. u 19. 
Bremgarten(Aarg.)VW 15. 
Vrugg (Aarg.) V W 9. 
Vülach V 3 
Büren a. A. V W 17. 
Voll (Fbg.) V W 4. 
Vurgdorf V 4 , V WPf 26. 
La Chlluz°de-Fonds la. bis 

3. Jan. W 
ChurVWl^,30.,15.bis20. 
Cllssonay V W 26. 
Dagmersellen V Schw 4. 
Delsberg V W 16. 
Dielsdllif V Schw 24. 
Dießenhofen V 22. 
Echallens V W 18, 
Egg (Zur.) V i l . 
Eglisau V 15. 
Vlnstedeln V 1. 
Gntleduch V W 22. 
Escholzmatt V 15. 
Fahrwangen V 22. 
Faido V W 1. 
Flawil V W 8. 
Fricl V 9. 
FrauenfeldVWl. ,2 .u . l5 . 
F-reibur« V W 1. u. 13. 
Gains V W 22. 
Genf jed. Di. u. Fi . 
Giubillsco V Pf 1. 
Glarus V W 2. 
Goßau (St. Gall.) V W 1. 
Grandson V W 24. 
Großhächstetien V W 3. 
Grüsch V W 5. 
Herisau V j . Fr. V W 19. 
Hitzlirch V W 9. 
HuttwilVW3.,WSchw31. 
Ienaz V W 4. 
I lanz V W 10. u. 29. 
Interlaken V 16. 
KaiserstuhI(Ag.)VW6,,22, 
KaNels St. Dionys V 

W 15. 
Kerns (Obw.) V W 3. 
KerzerS V W 26. 
Klingnau V W 29. 
Kloten V W 10, 
Kreuzlingen V 5, 
Landeron V W 15. 
Lachen V W 2. u, 16. 
Langenihal V W 16. u. 30. 
Lllngnllui.GVW5..VPf10. 
Langwies (Grbd.) V W 2. 
Laufen V W 2. 
Laufenburg V W 22. 
« a » p . n V W 26. 
Lausanne V 10. 
Lenzburg V W 11. 
Lichtensteig V W 15. 
Liestal V 3. 
Löiiach(Vad.!Schw4..V48. 
Locarno W 11. u. 24. 
Le Locle V W 9. 
Luzern V jed. Dienst. 
M. . r t i , ,aa , -Vulu V W 1. 
Meiringen V 4. 
M^llingen V W 1. u. 31. 
Mendrisio V 9. u. 22. 
Vlouthey V W 31. 
Marges V W 31. 
Métiers A W 8. 

Milden'lMoudon, V W 27. 
Münster (Luz.> V W 2. 
Muri (Aarg.) V W 1. 

M u r t e n V W 3' 
Neunkirch «s W 29" 
Neuenstadt 'li W 31-
Nidau V W 9-
Nyon V 4. 
Oberstammheim V 29. 
Oberzollbrück i! W 6. 
Oesch (EHHteau°d'Oex> « 

4. u. 18. 
Ollon (Wdt.) V W 19. 
Olten « W 15. 
Orbe « W 22. 
Oron »Stadt V W 3. 
Peterlingen V W 18. 
Pfäfftlon (Zur.) V 1b. 
Pruntrut a W 15, 
Nagaz « W 1. 
Napperswil (St. Gall.) V 

jed. Mi., « W 24. 
Neichenbach bet Frutigen 

« W 9. 
Neinach (Aarg.) V W 4. 

»temund V 2 
Nooeredo (Grbd. « W 2. 
l»üw (Nue) V W 17-
St. Leodegar « W 1-
S t . Leonhard(W.)V W 1. 
Sargans « W 30. 
Schaffhausen « 2. u. 16. 
Schleitheim V Schw 15. 
Schüpfyetm (Luz.) Schw 1. 

Schwarzenburg V 18. 
Schwyz « f f i 1. 
Sidwald V W 11. 
Signau V 18. 
Solothurn V W 8, 

Staf is a. S . V W 10. 
Steg (Tößtali « W 8. 
Sumiswald V W 27. 
Sursee a W 6. 
Thun « W 17. 
Thusis V W 12. u. 23. 
Tiefenkastel S W 22. 
Ober-Tramlingen « W 10. 

Tro i s -Tor ren t s V W 4. 
Truns V W 9, 
Turbenthal V 29. 
Unterhallau V 1, 
Untersten « W 5, u, 16. 
Uster W 31. 
Uznach V 4., 14., 18., 

27, u, 31, 
Vivis 8 W jed, Dienst. 

« 30. 
Villmergen V W 2. 
Wald (Zür.) V 9. 
Wattwil 4! W 3. 
Weefen « W 22. 
Weinfelden V W 10. u, 31, 
Wetzikon (Zur.) « 1. 
Wil « jed. Dienst. 
Wilchingen V 15. 
Willisau « W Schw 22. 
Winterthur « W 4. u. 18. 
Yffeiten V W 26. 
Zug V jeden Dienstag, 

W 2. 
Iwcistmmen V W 11. 
Wolhusen-Werthenstein V 

Schw 15. 
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FREIBURG 
Oeffentliclie, unentgeltliche Stellenvermittlungs-ßureaus für 

männliches und weibliches Personal 

GjiSijglGjnliEgililjIDiijn^^ 
m 

Kostenlose Vermittlung 
von Männer- und Frauenarbeit jeder Art für Gewerbe, !f 
Handel, Industrie, Landwirtschaft, Wirtschafts-, Hotel-
OOOOOOOOOOOOOOOOOO WeSen Und HâUSW^irtSChaft 0QQQ0QQQllQQQ0QQQQ0 

Bureau für männliches Personal: 
Avenue Perolles 12 Telephon 2.62 

Bureau für weibliches Personal : Ï 
Spitalgasse 11 Telephon 4.88 

Regelmässiger Austausch der Vakanzenlisten mit in- u. ausländischen Arbeitsämtern 

Die Verwaltung. 
W) 



— 101 — 

Technikum Freiburg S 

Abteilung 

Heranbildung von 
Technikern 

mittleren Grades. 
Um in diese Abteilung einzutreten, müssen die 

Schüler zwei bis drei Jahre Sekundär- oder Bezirks
schule durchgemacht haben. 

1. Schule für Elektromechanik. — 7 Semester. 
Heranbildung von Maschinen- und Elektrotechnikern 
für Konstruktionsbureau und Werkstatt, von Be
triebstechnikern der verschiedenen mechanischen 
und elektrotechnischen Industriezweige : Konstruk
teure, Monteure, Vorsteher von kleineren, elektri
schen Zentralen, Werkführer usw. — Wöchentlich 
fünf Stunden Werkstatt oder Laboratorium. 

Ein Jahr praktische Lehrzeit vor Eintritt in die 
Schule wird verlangt; dieses Jahr kann in der 
Werkstatt der Schule absolviert werden. 

2. Bauschule. — 8 Semester, wovon das sechste 
auf dem Bauplatz, haben die Aufgabe, durch syste
matisch geordneten Unterricht für ihren Beruf aus
zubilden : Baugewerkmeister für Stadt und Land, 
Bauführer, Bauunternehmer, Techniker des mittleren 
bahn- und tiefbautechnischen Dienstes und Unter
nehmer für hydraulische Anlagen, Bauzeichner. 
Die Absolventen dieser Abteilung sind befähigt, 
selbständig ein Projekt zu entwerfen, sämtliche 
Ausführungspläne und Details für die verschiedenen 
Bauarbeiten korrekt zu zeichnen, zu berechnen und 
dfe Ausführung des Baues zu leiten. 

m Wintersemester finden Bauführer und 
Zeichner, ländl. Maurer, Zimmerleute, Steinhauer, 
Schlosser, sowie eventl. auch Strassen- und Damm
meister geeigneten Unterricht für ihre berufliche 

Ausbildung, sobald die
selben den Aufnahmebe
dingungen hinsichtlich der 
Praxis und Vorbildung 
entsprechen. 

3. Schule für Kataster-
Georheter. — 7 Semester. 
Diese Schüler sind der 
eidgen. Prüfung verpflich
tet. 

4. Normalschule für Zei
chenlehrer. — 7 Semester. 

Heranbildung von Zeichenlehrern für Gymnasien, 
Sekundärschulen, Gewerbeschulen, gewerbliche Fort
bildungsschulen. 

Abteilung B. 

Ausbildung v. tüchtig. Praktikern. 
Um in diese Abteilung einzutreten, ist nur Pri

marschulbildung erforderlich. 
Per Woche 38 Stunden Werkstatt und 20 Stun

den theoretische Fächer. 
1. Lehrwerkstätte für Mechaniker (4 Jahre Lehr

zeit'. 
"2 Lehrwerkstätte für Steinhauer und Maurer 

(2 Jahre Lehrzeit). Im Winter technische und theo
retische Fächer. 

3 Lehrwerkstätte für Bau- und Möbelschreiner 
(3 Jahre Lehrzeit». 

4. Lehrwerkstätte - für Kunstgewerbe : 
a) Für Stickerei (31/-' Jahre Lehrzeit); 
b) für Goldschmiede (4 Jahre Lehrzeit); 
c) für weibliche Kunst (S'/a Jahre Lehrzeit). 

Das Schuljahr beginnt am Dienstag, den 1. Oktober. 
Für Programme und jede gewünschte Auskunft 

wende man sich an die Direktion des Technikums. 
Freiburg, den 10. August 1912. 

Der Staatsrat, Direktor: Georg Python 
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x MelhllNlslhe Küuschmnerei 
und 

obelfabrik — 
Herstellung von Kargen nom einfachsten bis zum feinsten Modell 

Celepfton 227. Stade« ? P^JÇf BsUÛûCs T f C i b U t û gÜWü 227. Stajflen 7 
Werkstätte: 3enda 2{6. Bureau u. 5argmagazm: StalÒen 7. Möbclmagazm: Zähringerstraßc 

Solide und saubere Arbeit — Mäßige Preise — Gründung des Hauses 1878. 

Müh!e vonPerolles 
H.-ß. 

* * * * * * * * * * * * frewulg * * * * * * * * * * * * 

Back- und Futtermehle 
Eatid- und französisch« Hrüsch 

3esam«uchen und Mehl 
Raser • fiacbsmcftl • «erstenmehl 

Ankauf von Eanslweizen 

Spezialitäten in Nochmals (Poknta) 
eebroebencs u. gemahlenes Mais Tür «ellügel 

sie« und Strob 
Grosse Wage mit Registüerapparat für Jubrwerke und 
Eisenbahnwagen steht zur Uerftigiing des Publikums. 

Gduard 3antz, Jreiburg 
im Bause der Kantonalbanl? 

Brillen u. Zwicker 
in 6old und Silber 

Barometer 
-- Thermometer 

Apparate und Artikel für die Photographie 
Ablage der feldstecher Xeiss. 6örtz und Buchs. 

3o88-6obet 
6oldga99c 94 +~YC\v\tYÖs 6 o l d9a 9 9 e 94 

s^ebkuchenbäckevei 
Gros Detail 

Prompteu.geiuissenbaîteBedienung 

Tuchwarengesehäft und Danieii=Koiifektioii 

Weissenliacli Frères, Freihurg 
y\.ltpenommieptQS Haus Solide Ware zu mass igen Ppeisen 

grösste Auswahl in: OamenjacKen, taKstoff, jißMN8 f̂f. (femdentUGh, WüehoFn. 
H T Unsere Muster werden stets gerne franko zugesandt "MW 

Ausstellung der Muster im Hotel „Viktoria" in Brig: Anfangs Mai und anfangs November. 
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% 
/(S Friction Antirhumatismale 

Zum Einreiben gegen Rheumatismus 

Ausgezeichnetes Heilmittel gegen Lendenschmerzen (Hexenschuss), 
steifen Hals, Quetschungen, Gelenkgliedersucht und Hüftweh 

Preis 1 Fr. 

Ablage: Apotheke Cuony, Freihurg(Schweiz),Balmliofstr.29 

\ SOLO-ZIGARREN \ 
werden von 

KENNERN 
bevorzugt. 
10 Stück 25 Gts. 

Wiederverkäufer 
wenden sich an 

ALEX. MARTINA, FREIBÜRG 

Rotel zu Metzgern 
Restauration zu jeder üageszeit 

Grosser Uereinssaal * elektrische Beleuchtung 

Reelle lUeine - Beauregardbier 

Pension °°°°°°°°° Massige Preise 
empfiehlt sieb 

f. Dietrich, Eigentümer. 

g. Mußbaumer, Marchand-tailleur 
Ve»«Ue«^aße 8 ' ' J t e i b M g » PeroUe-ftraße 8 

Spezialität in Gewändern aller Art für die £}£). Geistlichen. Soutanen, Mäntel, (Eainail, 
Gebrock und Soutanellanzüge. Soutanen von Fr. 55.— an Fertige Gehrockanzüge von 
Fr. 65.— an. Cingula, £)üte, Virette, ^eokragen und Jelluloidkragen, Rollegiuinsuniformen 
von Fr. 55.— an, fertig und nach Maß. Pelerinen, in wasserdichten Coden, in schwarz, 
grau und braun. ZiVilSCblteiCkrei in anerkannt erstklassigen englischen un) französischen 

nouveautés. Reelle Bedienung. Sehr mäßige preise. Feine, Schilitt. 

Aebkuchenbiickerei 
Jugustinergasse Mr. 133. 

Mosten» enipfiehCt sich 

M i t f r a « Ftörlig. 

Jeden Hamstag und jeden Markttag 
zu haben mit Hrofit bei dem Stand 

vor der Brasserie Ootljardt. 

i Aotel zur „Oemse" 
- Freiburg. — = 

Frühei PuUe Iaquat bei der Hängebrücke. 

¥ ss Gute Speisen und Getränke s s 
zu jeder Tageszeit. 

Reelle Meine, Beauregardbier . 
% @S empfiehlt sich 

Joseph Heimoz.Pürro. 
; < ^ # X ^ C | ^ $ ^ D C $ ^ : # 0 ^ ^ 
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Jos. perler, Bauunternehmer 
wünnewil 

empftehlt sich zur Ausführung gatizer Gebäude oder nur der Maurerarbeit. 

kager in sämtlichen Vaumaterialien wie: 

Aal t , Zement, Gips, Zemeitfteine, Ze,nentröhren, vacksteiue, Ziegel, 
Dränierröhren, Steingutröhren usw. 

Dürre, tanneno unb eichene Laben < 3 0 Telephon 

Die ßlasrnalerei-Jnistalt 

FRI BOURG 

DROGUERIE IL CHRISTIMZ 
67 rue de Lausanne 67. 

Gegründet 1842. FFBÜlUriJ. Gegründet 1842. 

Spezialitäten in färben und firnissen 
grosse Auswahl in pinseln. 

Wichse für Parkettböden und Möbel 
Kellerartikel, Korke, Badeschwämme 

Telephon 126 Telephon 126. 

Kirsch $ fleckner 
Treiburg ($d)u)ciz) 

empfieblt sich angelegentlichst zur Hnfertigung uon 

Kirdbenfenstern 
uom einfachsten ßrisailleienster bis zum reichsten 

künstlerisch uollendeten 

« « ?idurenfcn$ter « « 

stiluoll mit eingebrannter, wetterfester Malerei und 
äusserst solider Uerbleiung. 

Skizzen und Kostenanschläge 
auf verlangen zu Diensten. 

Prompte Bedienung « Massige Preise. 
Weltausstellung 1900: 

Goldene médaille, einzig böeftste Auszeichnung. 

!^iawMBssgggE*»i<»!i««fetE9jeSMSssgw'gs?ssg! 

O. Gmngier & Aie., Weinhandümg 
13 Criblet ~~ ^ s l n b m ^ Criblet 13 

Feine und gewöhnliche Weine 

Spezialität in Weißweinen de« Landes und französischen Uotweinen 

Liköre Champagner 
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~ 8 Grösstes 

i 

8 
S 

à 

8 
S 
3 
S 
s 
i 
s 
F 
S* 

MURTEN 
(miter den Bögen) 

bieten den JLanclleuteii die 
beste Gelegenheit, ihren Be
darf in wirklich guter Ware 
zu sehr billigen Preisen 

einzukaufen. 
Eigene Reparaturwerkstätte Telephon 2.52 

Versand nach Mass- u. Rrtikel-

Rngabe gegen Nachnahme. 

• Während der Wintersaison : • 
Grosses Lager in gefütterten und ungefütterten Holzschuhen, 
Ende- und Filzfinken, wollenen und ledernen Ueberstrümpfen, 
genannt Gamaschen, sowie Gummischuhen und Rohrstiefeln. 

a^^P^^P^P^^^EI^I^i^l^^lKJ^KSB A 
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Bildhauerei 
und Grab-

stein-Lager 

J. Suëss 
FREIBURG - Universitätsgasse 8 

Grosse Auswahl 

fertiger Grab-

monumente in : 

Weiss-, Schwarz-
und 

SyeniMWarmor 
von 40 Fr. an 

Waschtische 

Ex-voto 

Porzellan 

Heiligen-Bilder. 

• • 
• • 

« Schuhwaren jeder Art 
und erster 

Qualität 
befinden sieb 

im Magasin 

Treiburg 
****** Sehr vorteilhafte Preise ****** 
€ . Cassai, « emund 

assc 20, 

Jarctfferte 'Meier 
^ = ^ Jsreiburg 

Cardinalbier 
lüalliser und lüaadtländer lüeine: Uillette, IHont s/Rolle, 
Saint Sapborin, TTJolignon. freiburger und Tleuenburger 
fondues. Grosser und schöner Saal. — Eokal des 
„Männeruereins", der „mutuelle", des „Ciederhranzes", 

der „jeunes Patriotes", der „Samariter" usw. 
Sorgfältige Bedienung Celepbon 

fllex. Dclley, Besitzer. 

Hotel zum Strauß 
Kansannegasse •vu? Kausannegasse F r e i b u r g 

MMliche M e = ßule Deine == pniiifr- und HackuMer 
Es empfiehlt sich §. Caspari-öottaz. 

< > ^ ^ < ^ ^ > > ^ ^ » ^ > ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ » - ^ ^ • ^ • v ^ - v ^ - S r S - ? 

Eisen- und Waschinenhandlung 

A lo is Zpicher, Aeberstorf (st. Aeibulg) 
Landwirtschaftliche Maschinen und Geräte 

Eisen- und Metallwaren, Werkzeuge, öaushaltungsartikel, Nähmaschinen 

lelos vttxb M o t o r r ä d e r # J u b e h ö r d e n * Oroße A«e>wahl! 

Eigene Roparatur-lverkstätte 
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Ä 

UTK! 
= = Düdingen = 

Spezerei^waren 
Verkauf von Kaifee, i'oh und gebräunt -- Teigwaren, Konserven, Zigarren u. Tabak 

Porzellan ix. G-las^varen 
T-u-Cli^srarexi 

Schöne Auswahl in allen Stolfarten für Frauen und Herreu, sowie alle Sorten 
von Unterkleidern und Schürzen 

Merk des Heiligsten Herzens 
Kirchliche Ausstattung und Ausschmückung. 

Ste rn LeO, Nachfolger 
Perollesstraße 21 f r c i b u r g PerolleBstraße2l 

Bildwerke, «eiche, Ciborien, TOonstranzen, IHessgeiuänder, 
Kreuzwege jeder Hrt und jeden Stieles. 

Weihnachtskrippen in Gerracotta, Karton, Gips etc. 
Statuen jeder Hrt in Rolz, Stein, Cerracotta etc. 
CCleihvauchhoblcn, Cdeîhraucb, 6w>tgUcbtlampen, 

Dochte, Wachskerzen. 

Graahimmel, Kirchen- und Gesellschaftahnen. 
Kostenuoranscblag und Skizzen gratis im falle der Bestellung. 

Wasserversorgungsanlagen 
in natürlicher und künstlicher Ausführung 

ioage), 
Reelle Bedienung — Massige Preise 

Es empfiehlt sich bestens 

Jakob Clement 
in St Sylvester, (Kt. Freiburg). 

(f 
Cslulannegasje 24. F r e i d n r g. 

Die grösste Huswabl 
der schönsten, 

der billigsten 

KemnMeM Mützen 
«in« Spezialität: I flllein-Uerkaut der besten fabrikate. I 
Priester hüte 

§ o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o s 
E. Pilloud & 
Ayer & Steinalter iklii. 
s s Freiljurg. 

Anthracit, Koks, Steinkohle 
Briketts, Holzkohle 

Tannen- und Buchenholz. 
Gros und Detail. 

es 
o o o o a o o o o o o c o o o o o o o o o o o o o LS 
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\\T % 

^ Apotheke unb Veogerie • 
S|/ von M 

I Jg. A7. Allusy, ^veiburg I 
w Nachfolger von Thürler Sc Aöhler, Rue de Lausanne îS *|* 
^ tLhemalige 2lpotheke von Uil,nar-Göiz) *{* 

y|/ empfiehlt sich zur p r 0 m pten L i e f e rung sämtlicher Vsieb i f ameute, Drogen, Chemikalien /\j\ 
Sjlf Mineralwasser, Verbandmittel : : , sowie zur raschen, sorgfältigen und gewissenhaften Anfertigung fj\ 
<^/ sämtlicher Rezepte. V i l l i g e pre ise, p romp te r versand in alle Gaue der Schweiz. j/jj\ 
y{/ Sämtliche waren frisch und von bester (Qual i tä t . ^ 

W Als spezielle Präparate der Apotheke !Nnsy sind empfohlen: ' i> 

Wi> C h i n a w e i n m i t E i s e n p e v t o n , ein hervorragendes, leicht verdauliches Mi t te l zur K rä f= j£ 
ïk-j t i g u n g , A p p e t i t a n r e g u n g und V l u t b i l d u n g für schwächliche, blutarme, nervöse i»£ 
^»v Personen jeden Alters. itC 

y|/ Vustensyrup mit Areofot, ein vielfach bewährtes Heilmittel bei husten, Heiserkeit, M 
IM Uatarrh, l3rf ältungen, Vrust- und 3 un genleid en, sowie ein ausgezeichnetes M 
WF V o r b e u g u n g s m i t t e l gegen alle diese Krankheiten. M 

y / i )u f t envas t i l l en , ausgezeichnet gegen h u s t e n , H e i s e r k e i t ic. W 

Au S c h w e i z e r A l p e n k r ä u t o r t e e , ein vortrefflicher, b l u t r e i n i g e n d e r , milde aber sicher ifc 
CÉV a b f ü h r e n d w i r k e n d e r T e e , aus verschiedenen wirksamen, aber durchaus unschäd- i& 
rtv lichen Heilkräutern zusammengesetzt, glänzend bewährt bei V e r s t o p f u n g , schlechter >AV 
^ Verdauung, unreinem Vlut, Skropheln und Hautausschlägen. >ii 

\f/ Vie geehrte Kundschaft vom kande speziell machen wir darauf aufmerksam, daß (jj\ 
Sjlf bei uns alle einschlägigen Artikel für Haus und Hof, für Menschen und Haustiere, sowie sämtliche (f\ 
ijl'f in den Zeitungen inserierten Arzneiartikel, wie S c o t t s E m u l s i o n , A n e i p p W i l l e n , VOy- jjfo 
SU) ber11able11en, Valdapastillen, hommels hämatogen, Ferr0mangllnin, vi.n /fo 
Sjfr vial , Sirolin :c. ic, stets frisch zu haben sind. /fjt 

W Als spezielle Tierarzneimittel der Apotheke Muss empfehlen wir: *W 
y/, Strengelpulver für pfcrfcc, nach altbewährtem Rezepte, y} 
<k-j Alilcl)- nnd Ausputztrank für Aühe, nach Vorschrift Tanner, ausgezeichnet bewährt zur iii 
ïà-j Reinigung der Tiere nach dem Aalben ic. ic. sowie J e s i n f i z i e r u n g s m i t t e l für JuL 
c»^ H a u s und S t a l l : Formalin , 3ysol, lysoform, Aresapol, Chlorkalk ic. /AV 
Su Niemand versäume, beim Besuche der Stadt unser Etablissement zu besichtigen. M 
Sv Freundliche, zuvorkommende Vedienung zugesichert. /J\ 
G m 
I Apotheke Jg . 7XU Musy, Freiburg t 
H Rue de Lausanne,3. H 

' 
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^Ksssssssssssssss-sssssssssssssss^, 

§ 
vï/ 
vl/ 
V 
vï/ 
O 
M/ 
vl/ 
vl/ 
vl/ 
vl/ 

vl/ 
vl/ 
vl/ 
vl/ 
vl/ 

6mtl 6ngcl 
JVIecbamscbe Schreinerei 

in DÛ dinge«, Kt. s reîburg. 

empfiehlt sieb bestens für alle 
Hrbeiten in Bau und JMöbeln. 

k 

(ß 

H 
'IV 

>!> 
<0 
<|V 

//> 

Jprçerei- und Josoniûsroarnifûitositttg 

lim & sie., Ireiiarij 
(Sros Detail 

Magazin A : 
Gberamtgasse 334, Telephon 5.07 

Sureau und Magazin: 
Salnchsfstratze 34, Telephon 4.40 

Hypothetartasse des Kantons Freibmg. 

Gejellschaftstapital: Fr. «.«»«.00« 
dessen Zins zu 4°/° vom Staat Freiburg garantiert ist. 

Reservefonds auf 1. Januar 1912: Fr. 815,000. 
Darlehen auf Grundpfand (Hypothek) aus l.Zan. 1912: Fr. 39,158,386.56. 

Grllndpfanddarlehen durch Schuldoerpflichtung mit jährlicher 
Tilgung von wenigstens 7a %/ oder durch Obligationen ohne 

Tilgung, rückzahlbar nach fünf Jahren. 

Depositen auf 1. Januar 1912: Fr. 33,490,425.85. 

Omission von Titeln zu Vh"l0 von 100 Fr. an, auf fünf oder auf drei Jahre. 

Vormünder und juristische Personen, welche der staatlichen Aufsicht unterstellt sind, können, 
ohne besondere Ermächtigung, die Gelder, die sie verwalten, in Aktien oder Grnndpfand-

scheinen der Hypothekarkasse anlegen (Gesetz vom 3. Dezember 1853, Art. 80). 

Èiipoiirnpljil'iljf l i i d j ü r i i i e n i 

O. Monny 
Bahnhofitiahe 5 — Freillnrg — Bahnhofstrahe 5 

Vruck«l'beiien jeder Art 
für Behörden, Gemeinden und Privatleute 

Kataloge » Broschüren ° Ndrelz-u.VlNtenkarlen 
• Farbendruck = 

Jlranz Sppcher, Notar 
Gebiillde der Uolksbank, Freiburg 

Aauf und Dlerkauf von Jnrnio-
ßiCim. Hlerrnittlung von Zarletzsn. 
Geldanlagen auf sichere Anpottzek, 
HlerrnögenVvertvaltungen usw. 

Velepko« 249 
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]Möbelballen freiburg 
J& J& Ramengasse 147—165 und Hlpenstrasse 2 & & 

Telephon 122 

— = Grösstes Lager 
in vollständigen Schlafzimmern und einzelnen pöbeln aller Stilarten, 
^ « A A A ^ « ^ Spiegeln und Bildern zu billigsten preisen ^ ^ ^ > ^ 

I . Schwab, Tapezierer, 

Drnckarbeiten 

liefert unter Zusicherung schnellster Be-
dienung und zu den mäßigsten Preisen 

I . Jendly, 
Freiburg, Lyzeum-Gllßchen 4 

* 

W * 

-r 

Ï 

Wirtschaft zu den „Hameln" 
St. Diklausplatz. freiburg. 

Restauration zu jeder Stunde. 
S S Gute pension g s 

Bcauregard- und 6t. JNihlaustner, 
6rossc Säle für ßesellsdjaften. 

Stamm der Studenuerbindung „Sarinia". 

! • ; • 

II 
]VÏ. Collaud, löirt I 

i-Heir;T-ir;t^rH--:-M"ieB!"irirr-i-H"K-r-bi-iSiri"Bbi-;ri-H-;r •:-; 

Schweizerische Uniformenfabrik 
BER 

Geschäftsführer: P. Lenzinger-Rüesch 

— = Geschäftszweige : 
Offiziers- u. Zivilbekleidungen, Uniformen aller Art, Soutanelies, 
Uniformmützen, Studentenmützen, Paradeartikel für Studenten 

Verlangen Sie Pre i s l i s ten und Offerten. 
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! 

i 
ï 
n 1 
! 
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G. Remm^Gllenberger 
j66 Linöenftraße °Weiburg ° Steinige Brücke 155 

»—~-m-~—. 

M M großes Nager m alleu Uloffarteu 
für Frauen und Herren 

in anerkannt guten Qualitäten zu äußerst vorteilhaften Preisen 

— Prima Halblsm = — 

I 

Spezia^Nbteilung 
Fertige Herrenkleider uud Mnharbeit — Kolide s»toffe und gute Verarbeitung 

Villige, jedoch feste Preise. 

! 

i 
i 
! 

l 
ï 
! 

1 

% ° | ! HOUILLES,COKES,ANTHRACITES 
4 6ffl ; BRIQUETTES & CHARBON DE ËOIS 

^ : • ! j: BOIS DE CHAUFFAGE COUPÉ Ä^pN C< ' 

Weindanlllung 
Ces Til$ (Hgce 6$$ewa 

fleidurg, ReicDenga$$c y. 

X5« M3kW>M^Ztz^Ztz^M2^M^M^M2 

Versichernngen jeder Art 
fürs t cben , Unfäl le, bürgerliche 

Haftbarkeit etc. 
Auskunft kostenlos Auökuuft kostenlos 

F. Grognnz §§ Freiburg 
tindengasse 553 

Musikalien- ii. Instrumentenliandlung 
L. von der Weid, Freiburg. 

Reichhaltiges Lager in 
Pianos u. Harmoniums 
der besten schweizer, u. 
ausländischen Marken. 
• • Billigste Preise • • 
Verkauf g. Monatsraten. 
Holz-, Saiten- und Blas
instrumente und dazu
gehörige Furnituren. 
Grammophon - Sprech
maschinen und Platten. 

Grosse Auswahl in Kirchen- und weltl. Musikalien 
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Drogerie JT Apotheke 

6. Eapp, Treiburg 
beim St. niklausturm 

empfiehlt seine uielbeusährten, erprobten Spezialitäten wie 

Blutreittiptigsmittel 
.Hlpenhräutertee, franziskanerpuluer, fischtran 

Legen Blutscftwäcbe 
Gisenbitter, Gisenpuluer, Gisenpillen 

Stärkungsmittel 
Cbina-lüein, Gbinaextrakt, Kola u. dbina, INagenpuwer, Lleichsuchtpuluer, Lmulsion 

ßiKteittnittel 
ßoqueliiie gegen Keuchhusten, unübertroffen für Kinder, Brusttee, fiustentabletten 

UiebpNlper. — 5ttengelpulver 
Putztränke, Milchtränke, Grregungspuluer 

Grosse Auswahl in sämtlichen 

6ummiwaren 
ßummistrümpfe für Krampfadern, Bruchbänder, Leibbinden, 6ummischwämme, 

Schläuche für ßas-, Wasser- und Dampfleitung 

Tarbwaun « Putzttilttcl 
Pinsel, Hirschleder, Schwämme, Sigolin 

sämtliche in» null ausländische Spezialitäten. 
Prompter Postuersand gegen Nachnahme. 
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Nähmaschinen u. Velo-Geschäft 
) Meiner-

M U H T E N 
Nachfolger von J. Räber 

Beste Bezugsquelle für Nähmaschinen 
und Velos -- Gegründet 1869 
Nähmaschinen aller Systeme für 

Haushaltungen, Schneiderinnen, 
Schneider, Schuhmacher, Sattler usw. 
Alleinverkauf der Wertheim-Näh
maschinen. Velos, nur beste Mar
ken. Alle Reparaturen werden prompt 
und billigst ausgeführt Furnituren 
und Ersatzteile für Nähmaschinen 

und Velos. 
Strickmaschinen „Viktoria". 

dunstige Zahlungsbedingungen. Kataloge gratis. 

Ofensetzer 

Konstruktionen -
= Reparaturen 
Freiburg 

(Schweiz) 

Goldgasse 101. 

Alfred mttoam 
Eausannengasse $o f r c i b t l f g (Sclwrts) 

6rosse JJusiuabl in Rockstoffen in jeder Preis
lage, manufakturwaren, iUeisswaren 

Damenmäntel Kindermäntel 
Blusen. Unterrocke 

tHuster- und Jïusiuablsendung franko aus 
Verlangen. 

Weck, Je l l y K ffi*% £r*tbitr0 
Distant» — Wechsel 

Geldvorschiiffe in .Nanto-Korlent 
Annahme 

bau Geldeln auf Termin oder in Kanta-Karrent 
Intassa »an allen ichweizerischen und 

llUSläuÄisch » Eaupans 
Hypathetaranlassen 

Newaltunss bun Titeln und Liegenschaften 
Nesarstunst van Nälsenaufträsten 

auf allen schweizerisch n und ausländischen Plätzen 
Aufbewahrung »an Titeln und Wertsachen. 

Petrolherde 
Eisenwaren 
Petrolöfen 
Haushaltungsart i kel 
Sportartikel 

SCHRÄNER, FREIBURG, Ä 

pcinlianbluttd 

Kustav Micarinos Söhne 
Alpengasse 5 4 n n o Oiingel»r«ckgasse 8 3 

Spezial i tät: = _ = 
Französische Potwelne, Waabtliinger nuh Walliser Weißweine. 
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<Sros * Telephon * Zetclil 

Die Eisenhandlung 

E.Maßmer 
= in Freiburg = 

neben der St. Niklauskirche, 

ist die bil l igste Bezugsque l le 

f ü r : 

1. Eisen «nd WetaUe. 

Stabeisen 
Vaueisen 
Alle Sorten Bleche 
Gußstahl 
Bohistllhl usw. 
Zink, Kupfer, Blei 
Ulasserleitungsröhren 
Verbindungsstücke 
Hahnen 
Gußröhren 
Wasserabläufe 
Illucheausläufe 
Wagenachsen 
Fensterglas 
Fensterkitt 
Galvanisiertes Drahtgeflecht 
Ktachelzaunbraht. 

3. Werkzeuge, 

Ambosse 
Bohrmaschinen 
Stauchmaschinen 
Reifbiegmaschinen 
Gesenkmaschinen 
Werkzeuge für Schmiede, Schlosser, 

Mechaniker, Spengler usw. 
Werkzeuge für Unternehmer, Zim« 

merleute, Schreiner, Wagner, 
Drechsler 

Bandsägen, Zeichen „ s o n n e " 
Maschinenbohrer 
Amerikanische Schweifhobel 
Speichenzapfenhobel 
Hobelbänke 
Hobelbankschrauben 
Bohrlöpfe 
Schraubstöcke 
Laubsägeartikel. 

3. Beschläge. 

Türbeschläge 
Fensterbeschläge 
Bettbeschläge 
Moderne Möbelbeschläge 
Nägel, Schrauben, Muttern. 

4. Landwirtschaftliche 
Waschinen und Geräte. 

Mähmaschinen und Ersatzteile 
Heuwender 
Pferderechen 
Wieseneggen 
Iauchepumpen 
Dezimalwllgen 
Häckselmaschinen 
Fiuchtbrecher 
Kartoffelheide 
Nübenschneider 
Obstpressen 
Obstmühlen 
Winden 
Schleifsteine 
Schlepprechen 
Amerikanische Gabeln, Hauen, 

Karste usw. 
U?all»sägen 
Gefen 
Sodpumpen 
Garbenbänder 
Bestandteile zu Selbsthalterpflügen 
Vtehglocken. 

5. Oauslzal tungsart ikel . 

Geschirre aus Eisen, Stahl, Kupfer, 
Messing, Aluminium und Ehr 

Tischbestecte, hochfeine und ge-
wohnliche 

Taschenmesser, Scheren 
Bürstenwaren 
Bindfaden, Scileiwaren 
Blechwaren 
Geldkassetten 
Küchenwagen 
^potrolherbe 
Kohlen- und Weingeistglätteisen 
Glättüfen 
Fruchtpressen 
Kirschenentsteiner 
Eismaschinen 
Fliegenschränke 
Eisschränke 
Zitronenpressen 
Bohnenhobel 
Buttermaschinen 
Reibmaschinen 
Brotschneidmaschinen 
Messerputzmaschinen 
Fleischhllckmaschinen 
Weingeisttocher 
Waschkessel 
Waschmaschinen 
Auswindmaschinen 
Mangmaschinen 
Eiserne Waschtische 
Rasenmäher 
Gartenspiitzei 
Kautschutröhien 
Kuchenbleche 
Bretzeleisen 
Gartenmöbel 
Gartenwerkzeuge für Kinder 
Eiserne Kehrichttisten 
Lampen und Laternen 
Maße und Gewichte 
Stahlspäne 
Kinder- und Dauoserschlitten 
Bettflaschen 
Kachelöfel, Eisenöfen 
Ofenrohre. 
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Bildhauerei NMonN & O 
261 Mnrtengasse m Murtengaffe 261 

Spezialität von 

MrllößenßmlllsM in Savmov von Wbavvave, 

El. Unfern usw. • Rrllttil un8 BZenil 

Runstvolle Wüsten un8 Kleine Vlaluen 

Auf 2Vunfch Moöelle, Rofienvoranschläge uns Skizzen 
Prompte uns sorgfällige Arbeit. 

Pension 
für die 

Herren Studenten 
Gelegenheit zu m Besuche der Stadtschulen, 

des Kollegiums, Technikums und der 
Universität. 

Privatstunden auf Wunsch . Man wende sich an 

Nr. 2, zweiten Stock, Perollesstrasse 
Freiburg. 

Gebr. Gobet, Düdingen 
(<tt. Freiburn) 

DlilinWe Zimmer- unò KchmnernielWlle 
Eigene Sägeeei 

Spezialitat: Roch- und Creppenbau 

Schnellste JTusfübrung 

Prompte Bedienung massige Preise 

JTltarbauerel, eifern 
Anfertigung von Altären, Tabernakeln, 
Aanz tu, Chor- und Beichtstühlen 

Einbau von diebsicheren Tabernakeln usw. 
s)rima Referenzen §g Gegründet {884 

2lrbeite»» in über 100 Airchen der Schweiz 

Back-u. Dörrofen 
99 Phönix" 

K o c h h e r d e inul Oel 'en in 
jeder Grinse. S p . e z i a l k o c h -
he rde fü r s Land mit Ofenheizung, 
alles in grosser Auswahl. Viele 

Empfehlungen 
Günstige Zahlungsbedingungen 

ERLEBACH 
Mechanische Sch losse re i 

Sehr sparsam und praktisch, - e s F R E i B u R G ^ 
Beauregard 18, hinter dem Bahnhof. 

, ; 



— 116 

5K 

I 
* ^ » ^ ^ * ^ ^ ^ 

* ; -i-

: •» 

134 Hochzeitergasse 
I0SSY I I FREIBURG 
- Rue des Epouses, 134 

1 
1863 gegründet, eine bey «Heften im Stanton, roc beständig 300,000 Hiter echte 

Aand ' und gtremotoeme <mf Aager gebctften werden, nebst Aellereien im 

Maad t l and und M a l u s . 

^ 

* E 
* 

4fe 

,Beatiregard - Bier' 

Institut Sarïnïa 
^armlteti-Baua für Jünglinge 

frelvurg (Sd)iüciz) 
Rasd)e (1 bis 4 Semester) und gründliche Dorbereitung 
auf das Polytechnikum in Zürid), auf die Jngenieur-
schulen, die schweizerischen und ausländischen Univer
sitäten (Maturität) und auf die verschiedenen anderen 
Prüfungen <#= Tcricnkurse « Unterricht in den 
alten und modernen Sprachen, in der Buchhaltung, 
Stenographie, Daktylographie, Musik und im Malen. 

Dr. Barone, Proî. 

Porzellan-, Kristall- und Glaswaren 

Flnftcrstlas und Glaserei 

Jos. Josso^Zauterel 
M<«chfc>lger r>on V . M a h l 

Hochzeitergasse 139 ^ r e i l l U r g 139 Hochzeitergasse 

Gute waren 
Telephon 

Villige preise 

frcxbuvgxQcbc färberci 
Z u m G r o h e n S t . Mor i t z 

W»l»li» : N»ch>ei!trg»ßche» •& jlainpfiDfrhtlalt: schmiigaffe 

- ^ Lreiburg §̂ **-
Ablagen : Oroß-Mösingen, Züdingen, H'laffeyen 

Die Freiliuralsche Färberei, seit 1906 zu Freiburg 
etabliert, empfi.hlt sich dem verehrten Publikum für 
alle Arbeiten in 

F ä r b e r e i und chemischer Wäschere i 
von Herren- und Damenlleidern, ohne sie aufzutrennen, 
sowie auch von Sammet, Wolldecken, Handschuhen, 
Federn, Vorbänaen, Teppichen, Boa«, Mongoli usw, usn>. 

* Christoph Mao " 
Uhrmacher 

fllpcngassc -- /TeibuTQ — JTIpcngassc 
(uniucit der Muriner Eindc) 

bat stets auf Lager eine reiche Auswahl 
üon Regulateuren, fierren- u. Damenubren 
Spezialitäts-TOarke : Omega-Präzisionsubr 

M Reparaturen prompt und billig. M 

|)l)otograpl|ir I Ib . ïlitnistfiii 

zNetzgeryasse 81 -- Oängebrüchftraße 

Tadellose Anfertigung jeder Art 
Photographien in Glanz und Alatt 

Uergrösserungcn « Reproduktionen • (irabstcinbiider 
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\ '^IAMAIA*^ 

I 

-I 
1 
3 
=3 H 

O r g e l - B a u 
Heinrich Wolf-Giusto, Freiburg: 

Rue Marcello, 2 u. Rue du Père Girard, 10 
Werkstätte im Gambach, 5 

'«5 

«S -
«*-

• * -

Neue Orgeln für Kirchen und Salons 
jeden Systems 

und mit den neuesten Vervollkommnungen ausgestattet. 

E l e k t r i s o l i t > e t r i e t > © n © s G e b l ä s e . 

— H A U P T W E R K E : 
Die grossen Orgeln von Quimper in Frankreich, Saint-Louis de 
Brest, Remund, die der Kirche von Altenryf mit 40 Registern 
und 3 Manualen, die Wiederherstellung der Orgeln von Stäffis 
und der berühmten Orgel von Freiburg, vollständig umgebaut 
und um 30 neue Register vermehrt (im ganzen 90 Register) 
••»•••••»" und eigener pneumatischer Einrichtung •••»»••»• 

Reparaturen und Umänderungen ° Kostenvoranscbläye auf Verlangen. 

» 

£ 
È 
• K -

l 
gl /^Tppl!Tjr^^ 

H JA 
— Sattler u. Wagenbauer 

üniuersitätsstrasse 10. frciburg. üniuersitätsstrasse io. 

Sattler-it..Staüartikel 
PÒCI Art 

Pferdedecken 

Geißeln 

Pferde Geschirre 
jeder Art 

Umtausch 
und Reparaturen 

jeder Art 

Siirgfältiae und prompte Bedicnuna, mäßige Preise, 

P. Favre, Optiker 
F r c i b l i n j Lausannegasse 84 

Br i l len , F e l d s t e c h e r 

V e r g r ö s s e r u n g s g l ä s e r , B a r o m e t e r 
Thermometer, Milch- und Spritwage 
Material zur Errichtung elektrischer 

Klingeln. — Massige Preise. 

Wenn Sie sich nicht selbst betrügen wollen, 
so kaufen Sie nur erprobte Arbeit als 

Der beste nur kann 
seinen Zweck erfül
len. Unsere mit 

grösster Sorgfalt 
ausgeführten Arbei
ten erfreuen sich des 
vollsten Vertrauens. 
Unsere Sicherheits-
schränke gewähren 
die beste Garantie 

gegen 
Feuer und Diebe. 

Auswahl und Lager. 

Hertling" & Cie. 
Fabpik f ü r S i che rhe i t ssch ränke 

= FREIBURG (Schweiz) = 
Angebote und Kostenberechnung gratis. 
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Friiiirp M M liliipii 
Biberschwänze u. 
Falzziegel in roter 

Naturfarbe 

•^^ÄK^^^^^g^Ä 

* * ? < 
H 

. . . " ' • ' ' i T W x S i a ^ c , . . ^ : ' ' ' ' ' . . ' . ' -Vi'*'-" > 

Dränierröhren 
von 5 bis 25 cm 

Lichtweite 

Spezialität : Armier te Backstein-Decken 

Jahresproduktion 5 Millionen ° Elektr. Betrieb ° Sommer u.Winter 

empfiehlt ihre Produkte in allen 

Sorten Backsteinen, Dränierröhren, 

Dachziegeln, Falzziegeln. Modernste 

Einrichtung und langjährige Praxis 

im Ziegeleifach ermöglichen die 

Erstellung vorzüglicher Fabrikate 

und bieten hiefür jede gewünschte 

= Garantie 
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Zreiburgische 

Obstverloertungs-Gmossenschaft m Düdmgen 
Q&firveixikeUexei m i t 3000 Aektol'iter gafyxe&pvobu&tion 

Celegrarnrnadresse und Celepbonruf : lttostcrci Diidingcn 

Kauft gute, saure Mostäpfel und Mostbirnen, sowie Tafe l - und W i r t -
= _ _ _ _ schaftsobst zu höchsten Tagespreisen 

Empfiehlt ihre Produkte wie: 

Obstweine, I. NnaNtät, in Zässern und Manchen 
relhgebwae von 50 bis 22« Citer -• Histen mit 12 bis 60 Tlascben 

C)bittrc|tcvln*rttuttmciw, Drnsenoranntwei« in Fässern «nd Karbflaschen 

Gafel- vtnb Mi r t scha f t sobs t 

5 Viplome I. Klaffe, stlberoergoldete Medaillen: Genf 1909, Laufanne 1910 

Verlangen Sie gefl. Preislisten. "Ha 

Zahnarzt 

K. Aippacher 
im Gotthard, bei der Linde, Steinerne Brücke 153 

• Sprechstunden: 
Vormittags «on 9—12 Uhr, nachmittags »an 2—5 Uhr 

Spezialist 
f ü r A n f e r t i g u n g v o n künstlichen Kebistsn 

Telephon 1.30 

Kar l MEYER, Notar 
in Düdingen. 

Besorgung aller Notariatsgeschafte, 
Hypothekaranleihen, 

Vermittlung von Kauf und Verkauf von 
Landgütern, 

Inkasso, Güterverwaltung. 

Ist jeden Samstag ung Marktag in Freiburg im Gasthof 
zu den „Metzgern" zu treffen. 

Bester Schweizer Liqueur! î 

Die Schweizer Chartreuse 
ist in Fällen von Unwohlsein, Herz
übel, Herzschwäche, Magenbeschwer
sleu und Erkältungen absolut wirksam 
und bleibt ein feiner Liqueur ersten 

Ranges 
Erhältlich in allen besseren 

Hotels, Restaurants und Liqueurhandlungen 
Originalflasche, 

Halbliterflasche und Taschenflacons 

société de la Clémentine, Tribourg 

Die Zusammensetzung des Wassers von St. 
Bartholomäus reiht es unter die schwach alka
lischen Mineralwasser (wie beispielsweise das 
von Montreux und Evian). 

Diese Quelle liefert demnach ein ausgezeich
netes Trinkwasser, das namentlich dem schwäch
lichen Magen zuträglich ist und in therapeutischer 
Hinsicht die Betätigung des Magens, der Einge
weide, der Leber und der Blase in günstiger 
Weise beeinflusst. 

Derartiges Wasser wird mit Erfolg vorgeschrie
ben gegen schwere Verdauung, Magenbeschwer
den, Krämpfe, Aufstossen, Begleiterscheinungen 
der Verdauungsschwäche, gegen abnormale Oäh-
rung, Verstopfung, Verschleimung der Leber, 
die Nierenentzündung, die Zellensteine, den Rheu
matismus, den Nierengries, die Harnruhr usw. 

Sehr zu empfehlen für den täglichen Gebrauch 
Billige Preise 

Mineralquelle SYLYAM, Fribourg. 
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Depot in Freiburg : Paul Meyer und Emil Pilloud 

Boll : Ernst Glasson, Söhne 

Remund : Ernst Deillon 

Ablagen der Gesellschaft in: 
Kerzers, Courtepin, Düdingen, Flamatt, Château-d'Oex, Rougemont, 

La Verrerie, Palézieux, Vuisternens-devant-Romont, Oron. 
v v v v v 

Hydr. Kalk, Paudezite und Rochite, Portland- und Grenoble-
Zement, Gips und Fettkalk 

v v v v v 

Zementsteine, Zementbretter und Zementröhren. Kunststeine, 
Brunnentröge in Zement 

v v v v v 

Spezialitäten : 

1ÉÏ 
Ml 

n 

t\ ' ! ) !; II • 

Jfif 

9 
Steingutschweinetröge, glasiert 

Steingutröhren für Wasserleitungen 

Sauerkrautstanden, Käsestanden 

Ziegel von und Modell Ritkirch . Htrangfalzziegel, Nasenziegel mit )pitz-, 

Rund- und konischem schnitt. 

Walliser und belgische Dachschiefer 

= = = = = Zement-, Marseillaner- und ^aargemünder Platten = = = = = = 

Klingenberger Steinzeugplatten für Käsereien . Wandverkleidungsplatten 

Backsteine in sämtlichen flrten und Grössen . Emaillierte Steine 

ßourdis . Dränierröhren . )ta!loodenp!atten . Kaminröhren 

Englische ^chüttsteine in Weiss und Gelb 

Feuerfeste Produkte, Dachpappe . Holzzement . ^chilfbretter . Latten u. Lättli. 
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/»s 

A 

Friedrich Vonlanthen 
8? Metzgerngasse $VC\buVQ Metzgerngasse 8? 

empfiehlt als Fachmann wie Landsmann sein gut assortiertes 

=^= schuhwarengeschäft = ^ 
in nur prima waren 

Schuhwaren nach M a h * Reparaturen 

Ganz starke Verg- und TZauernschuhe; System Landarbeit 

versand nach auswärts. Villigfte greife. 

(IS 

A 

A 
A 
G 
/IS 
A à 

A 
A 
A 
A 

JA 

Kauf mann s rq> 
Rue cle Lausanne 48 

s reiburg 
Kränze, Sträusse, künstliche Blumen jeder 
Hrt, natürliche Blumen, Kreuzganghränze 
Schleier, Dekorationsblumen für Kirchen 

Lorbeer- und eichenkränze 
pflanzen etc. 

Apotheke Stpctcr 
uon R. Oluillcret = 

TrCibUrg Kemundgassc neben der reformierten 
Kirche 

Schnelle und exakte Besorgung der Rezepte der ßerren .Herzte. 
Schweizerische und fremde Spezialitäten; Mineralwasser. 

UerbancUartikcl jeder Hrt, Bruchbänder usw. 

lHaria-Ulein, enthaltend fleisch- und Chinarindenextrakt — ein 
ausgezeichnetes Kräftigungsmittel für Genesende und Blutarme. 
Abführender und blutreinigender Cee aus Santa! mit der Marke 

„Die beiden Schlüssel". 
Ckrarzneimittel: Unübertreffliche Puluer für die Kühe nachdem 

Kalbern. — Uersand gegen Nacnnanme. 

w *« 
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J. Fasel & Sohn^ Weinhandlung 
Bahnhofhotel und Hotel des Alpes, Südingen 

Pfarreiwirtschaft, Qross-Bösingen, Kt. Freiburg. 
>i> 
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Scbmid, Baur $ 0 e , Treibwrg 
Gros 

Weiteste G$en= und mascbinenbancllung 
(Gegründet 1780) 

empfeblen ibr stets reicbbaltiges Cager: 
Détail 

BausbaltungsartiKel in prima Qualität: Kupfer, îlîessing, Email, Bled), Aluminium, inoxydierbarem Buss. 
Bausbaltungsmascbinen t fleischhackmaschinen, lîîesserputzmasdiinen, Eismaschinen, Kalandriermasdjinen 
usw. Bestecke und ïlîesserwaren zu allen Preisen sowie Cbristoffelbestecke. 

Werkzeuge für Schmiede, Schlosser, Schreiner, Zimmerleute, Sattler, Schuhmacher usw. 
Bescbläge, Sattlersurnituren USW. — Landwirtschaftliche Geräte billigster und bester Qualität. 

Grösste Auswahl in landwirtsebaftlicben Maschinen = 
P a t e n t - Tutterscbneid-

masebinen für Rand-, 
süss- und Kraftbetrieb. 

neueste Trucbtbrccbma-
sebinen. 

Rübensebneidmasebinen 

Kartoffel da m pf er, paten
tiert, grosse fiolzer-
sparnis, solide, einfache 
Konstruktion, gefahrlos, 
weil mit Dampfpfeife. 

Prima Referenzen. 

Ittäbmascbinen, Mac 
Cormic und ßeluetia. 

Beulender, Osborne, 
fieureha. 

Pferde-Reeben, Ciger, 
Rhein usw. 

Jille Bestandteile für 
Mähmaschinen, fieu-
wender, futterschneid-
maschinen usw. 

ferner: 

Göpel- und Drcscbma--
sebinen mit walzen-

. und Kugellagern. 

Breitseblag-Dresebma 
scbinen mit Doppel-
Schüttler. 

Roizfräsett. 

Transmissionsinstalla» 
tionen, prompt u. billig. 

Kartosselbäfen, Ca Ro
maine. 

Säemasebinen für Dünger 

und Samen. 

Ackerwalzen, zwei- und 

dreiteilig. 

Wieseneggen. 

Zentrifugen Masebinen. 
System Canz. 

üauebepumpen in Blech 
und süss. 

Uaucbe-flusläufe. 

Uerscbliisse in allen 
Grössen. 

Grobeisen, lüasserlei-
tungsröbren und Be
standteile. 

Seilerwaren. Stifte usw. 

Nähmaschinen, neueste Konstruktionen, jtjfijt^jfijfij&jM&-
mit Hang», schwing» u. r^ingschillchen. sowie Zentralspnlrnascbinen, uor- u. rückwärts näbbar. 

Lieferung auf Probe • Reelle Bedienung » Gute klare 
Garantie für guten Gang • Günstige Zahlungsbedingungen. 
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C i fleausite-Beauregard 
IL 

— Restauration zu jeder Tageszeit -
Bestens empfiehlt sich 

N. Cotting-Gobet. 

& 

m 

Jung-England 
iß. Kom'te 

Lausanneaasse — F r e i b n v y — Lausannessasse 

Phantasie- und mustergültige Kleidungen 
Reiseinäntel ° GalaanZüge 

Uniformen für Militär, Gesellschaften u. 
für Schüler* des Kollegiums St. Michael 

•m 

=6 

Spar* u. Leihkasse Vndingen 
Eelrphll« Postcheck- uud Eiro-ßontll 11 a. ± 

wi r empfehlen uns für: 

Gewährung von Conto -Corrent-Crediten, gegen Bürgschaft, faust- oder 

grundpfändliche Sicherheit. 

Diskonto solider.Wechsel mit wenigstens Zwei Unterschriften. 

Besorgung von Informat ionen, sowie für Annahme von Geldern auf: 

Kparhefte, in 

Conto-Corrent, oder gegen 

Gbligationen, auf den Namen oder Inhaber lautend, mit Jahres^ oder i^alb-

sahres-Coupons. 

Verzinsung je nach den Geldverhältnissen. ^ Geschäftsführung. 

fiemdenîabrïk 

Karl Comte, freiburg 
-**ÏÈB £ausannegasse 59 ^ ^ 

einziges Raus, das aus dem Platze die 
•• fiemden verfertigt, die es verkauft •• 

l Unterstützen wir die freiburger Industrie! 

/ ^ \ j / w s c \rs ^'^ -ix \ t^ \ l£ Sl/ v ^ \ty M' M/" \[T V)X M^ 

& 

I I 1 

Wein Handlung 
des allbekannten Haufes 

/lug. David, fleibulg 
Buntscbu $ Pols«, Nacdlolgef 
10 Zt. Petersgasse 10 

Meßtvein 
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fffe 

2MN 

Pb. vozcbungsienxl 
fiangebriickstrasse 92 » Treiburg « fiangebriickstrasse 92 

Delikatessen- und Spezereibandlung 
Zigarren und tabak 

Kaffee, rob und gebrannt in uerschiedenen Preislagen. 

Porzellan. Tayence und 6Ia$waren, speziell für Rotels und wirtschaften. 

Grosse Jsusiuabl in Benflalfeuer, 
Granaten, Tackeln und Kanonenscblage für festliche Anlässe. 

Sidgen. Puluer- und Munitionsdepot. Bg Schrot und Munition für Jäger. 

ma* 
SfcJfâC 

M 
H la boite à natzi 

Ignaz Scfycvvo, TOivt 

Spezialität: Walliser meine 
Keftauratwn « Gardinal-Zier 

Stelldichein der Sensebezirhler. 

$ i Nppolwe 
Neigwaren, Eierteigwaren und vorzügliche 

Spezialitäten empfiehlt 

Z.Zilul5HeiWlile!islllililltii 
in Zt. Appoline und Lreibnrg (Peralle«). 

Tägliche Produktion 8 0 0 0 Kilo. 

zAAAZzWZÄZ 2 goldene Medaillen, ZÄsZWiÄZiAZ 

.. 
.,..!..!..^!^_!_!..!..,..:..:..I..!_:_!.^ ± -h -!..;-)..;-|-|..:..i..i-i.-j..;-:.,;: 

D'UMUM MM 
Dübingeu 

Bäckerei » bpexereidanalung 
Maismehl, gebrochener Mais, 

Haferflocken, Weizen für Geflügel. 

-fc*-t^r4rit++-H-H--;--H--H- -i- r - H - r r H - r l r l s i ^ H n 

• 

D 

Lausannegasse 45 Lausannegasse 45 

empli M dem geehrten Publikum sein reiches 
Cager in: 

papierwaren, Gescbäftsbücber 
ebenso sein grosses £ager in 

Capeten und seine Buchbinderei 
mit billiger Bedienung. 

D 

• 
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Metzgergasse 90 a F J A J I / I J J U JA (JT
 a Hängebrückestr. 90 

Gegenüber dem Gasthof zu Metzgern — Telephon Nr. 5.30 

Hauvshalturtgs -Artikel 
ICooD^Jaerc i©, H e i z ö f e n , B e i o i s i ö f e x i 

Ba/u . - -u-î Lci ]^CÖ"bel"beso}si lä .ge 
= Werkzeuge und Furnituren für alle Gewerbe = 
Spezialität: Wagenachsen u. Wagenbaubeschläge 

Nähmaschinen „Helvetia", „Adler", „Wertheim" etc. 

Alle Maschinen und Geräte für die Landwirtschaft 
• V e r l a n g e n S i e g r a t i s O f f e r t e n u n d P r o s p e k t e 

Hervorragende Neuheit : 

Hand-Säemasehine „Anco", 
welche folgende Vorteile aufweist : 

1. Sie ermöglicht eine vollständige, gleichmässige Aus
saat aller Getreidearten. Zum Säen von Klee und 
Grassamen ist sie geradezu unentbehrlich. 

2. Sie spart Saatgut. 
3. Sie hat eine Wurfbreite von vier bis fünf Meter. 
4. Sie ermöglicht in einer Stunde einen Hektar (3 Juch-

arten) gleichmässig zu bestellen. 
5. Sie hat eine Reguliervorrichtung, welche gestattet, 

alle Getreidearten und Sämereien in beliebiger 
Menge zu säen. 

6. Sie wiegt nur zirka 7 Kg und kann 25 bis 30 Liter 
Samen aufnehmen, sodass eine mittelstarke Person 
das Säen ohne Anstrengung besorgen kann. 

7. Sie ist so einfach gebaut, dass jedermann die Ma
schine ohne Vorübung bedienen kann. 

8 Sie kann in jedem Gelände verwendet werden. 
9. Sie ist so billig, dass sie von jedermann gekauft 

werden kann. 

(Günstige Zahlungsbedingungen.) Pre is : Fr. 75. 
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Apotheke und Droguerie 

Bourgknecht & Gottrau 
FREIBURG 

(oben an der Lausannegasse) 

Empfehlenswerte Spezialitäten: 

5 

« 

A l p e n h r t t u t e r t e e , 
bester BlutreiniguDg-tee . Fr . 

[ f i a p n z i n e r p n l v e r 
Ausgezeichnetes Blutreinigungs-

pnlver . . . . . . Fr. 
B l e i c h s u c h t p u l v e r . „ 

Gegen Blutarmut : 
Eisen bitter . . . . . „ 
Eisen-China-Wein mit Malaga „ 
Eis>nkognak „ 
Nusstchalen-Sirup . . . B 

China-Extrakt zum Bereiten von 
1 Liter China Wein . Fr. —.80 

1.50 
1.50 

2 . — 
2. 
2 
2.50 

Hühneraugenmittel . . Fr. —.80 
« r o s s e s L a g e r 

v o n . A b f ü h r m i t t e l n , H u s t e n 
m i t t e l n . P a r f ü m s u n d .Sei t 'en 
Glaubersalz \ per 
Leinsamenmehl \ 50 Kg 
Eisen-Vitr ol für Dünger . j Rabatt 
Gummischläuche 
S ä i i i t l . t i e r ä r z t l i c h e M i t t e l . 
Futtersalze für Kälber und Schweine 

Produkte Panschaud von Vivis 
S a n i t a s , Mittel für Knötchen-

äeu.he Fr . 2.— 

Abführmittel für Kühe nach 
dem Kalbern . . . . 

Pulver für Erregung des 
Appetites 

Pulver gegen die Wurm
krankheit der Pferde 

Pulver gegen den Durchfall 
der Schweine und Kälber 

Pulver zur E' izung des Zeu-
gungsvermög'ns . . . 

Pulver zur Förderung der 
Trächtigkeit . . . . 

Fr. 1. 

0 80 

1.30 

- . 9 5 

—.60 

1.20 

Rabatt für grössere Quantitäten ° Versand gegen Nachnahme wird unverzüglich ausgeführt. 
ÎLT® >-: ®s -; s«-i®ä, ®s-:-Sfe»T:-:-S&c«s>:-S^«Ss-fSe-T»>;-S!ä-; ÄQ-;-SW>.ÄTS .'-Sfe sß-^J- , » ï .--Sfc««-;-»ävÄ>>: ^ . ;S«^®M*»i*s«»f« j* i t f * fcK«T«fcf«s*« 

iftrnilîiiitfrlitinii nndi M«ß 
Uuchwarcn afSct Art 

Remundgasse 10 <#> Remundgasse 29 

Lreiburg 

vormals M a x P f a n i i e r . 

Deutsche Kegelbahn 
Gartenwirtschaft ae Münchnerbier 

= T e l e p h o n 8 7 . = 

Es empfiehlt sich 
J . C h o l l e t . 

-8+<°*8-

Stets großes La «er in Bufefin, Hilblein und 
Bernertuch, sowie in Nock̂ , Blusen- und Sckürzen^ 
stoss'n; gebleichtes und ungebleichte« Baurnwolltuch in 
verschiedenen Breiten. 

Anssteuernngsartikel 
Billige Preise Koiide Ware. 

ßlche, moòniTf Iprjfrfinorfnjanösung 

LllUsanneaasse 14 $tt\bUVjX 14 Lausanneaasse 

6°/n skonto in Rabattmarken 

Telephon Y2 

Laufbursche zu Diensten. 
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F Giesserei= und Konstruktions=Werkstätten 

J. B. ZEISER & CE 
^ 

Telephon Nr. 3 

(vormals Kern & Brülhart) 

P R E I 3 U R Q Telegr.-Adr. : Giesserei Freiburg 

Maschinen- und Bauguss, Rotguss, Messing, Weissmetall und Aluminium 
Reichhaltiges Modell-Lager Anfertigung nach Zeichnungen 

= = = = = Eisenkons t rukt ions - W e r k s t ä t t e n ============= 

Lieferung und Montierung von Eisenkonstruktionen aller Art wie Brücken, 
Dachstühle etc. etc. 

- Mechanische W e r k s t ä t t e n ================ 
Komplette Wehr- und Schleusen-Anlagen, Lauf- und Drehkrahnen, Dreh
scheiben, komplette Sägerei-Einrichtungen, Transmissions-Anlagen, Käserei-
Einrichtungen « Landwirtschaftliche Maschinen aller Art » Wasserversorgungen 
Hydranten- und Widder-Anlagen . . . . Reparaturen aller Art 

/Ä 
Es empfehlen sich bestens J. B. Zeiser & Cie. 

à 
Witfrau M. Duriaux 
Rue Grimoux 2 FPßHlUPff Telephon 310 

Kohlen: 
Flammen-, belgische und Schmiedestein
kohlen - Koks - Briketts - belgischer 

Anthrazit - Eiernusskohlen. 
Gespaltenes und nichtgespaltenes Holz. 

Gros - - Vorteilhatte Preise - - Detail. 

Den „Vollmalenden für fFBiburg und Wallis" 
erhält jeder 

gratis und freinfc.0, 
der die illustrierte Wochenschrift 

— = „Die christliche Familie" 
für ein Jahr abonniert. - Jährlicher Abonnements

preis: Fr. 4.50. (einschliesslich Porto) 
Probenummern gratis und franko durch die 

Agentur Nr. 402 der „CHRISTLICHEN FAMILIE" 
Jos. Sterren, Ergisch (Wallis) 

HffzichcW für jkrnraisdjc 
Chemiserie Maillard 
tonlannualTt 46. F r e i b u r g . z»»slln»ez»ss? 46. 

Best affotiettcS Lager in: 

Hemden und Unterkleidern 
(sute Bedienung. — Mäßige Preise. 

r 
ßipserei - sßalerei 

K Gantner, Jreiburg 
238 rnurtengasse 238 

1 

empfiehlt sieb für alle 
schlagenden Arbeiten 

\ solide .Husfübrung zu 

in sein fach ein-
-- Prompte und 
billigen Preisen. 
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Schuhwarenhandlung 

MiKolaus Mdam 
Pcialles 10 gvttbuVQ w Perolles 

Oeftes &ripueifctfstuviltot 

Große Auswahl für Heuen, Damen und Kinder 

ZNäßissc preise. 

jœ- i f ! -T^- iH^H-- !HHH-- !¥rT+4r i -^HHd-!~ i - i - ! - -

(YLotorräckr 
Zubebör und Reparaturen. Benzin 

Qgo Rota 
freiburg , bei der Ränflcbrücke Dr. 105 

empfiehlt ebenfalls fein Lager van 

Obren, Meckern uncl Gberingen. 

Reparaturen prompt und billiff. 

Anzeige und Empfehlung 
Hydraulische Widder, künstliche Bruunenanlagen, Wasserversorgungen, Wasserleitungen, 
Turbinen- und Hydrantenanlagen jeder Art, beste und neueste Konstruktion, werden 

erstellt und eingerichtet von 

ALOYS NUSSBAUMER 
MECHANIKER UND WASSERLEITUNQS-UNTERNEHMER 

B A G G E N W I L be i WUnnewil (Kt. F r e i b u r g ) . 

Mein neu erfundener, patentierter hydraulischer Widder 
läuft ohne Reibung, weshalb er stets dauerhaft und keinen 
Reparaturen unterworfen ist. Er ersetzt die Luft im Wind
kessel von selbst und erzeugt deshalb einen gleichmässigen 
Lauf des Wassers mit grösster Leistungsfähigkeit. Mit diesem 
Widder ist es überall möglich, laufende Brunnen oder Wasser
versorgungen zu erstellen, wo kleinere oder grössere Quellen 
oder Bäche mit Gefall vorhanden sind, diese treiben das Wasser 
auf jede beliebige Höhe und Entfernung. 

Auch Doppelwidder werden erstellt. Diese können ange
wendet werden, wo sich Quellen bei Bächen mit Gefäll be
finden. Der Widder wird mit Bachwasser getrieben und sämt
liche reinen.Quellen können ohne Mischung und ohne Verlust des 

Auskunft wird gerne jedermann erteilt. Wassers gehoben werden 

* 

# 

Mettraux 
Fürsprech 

im Gotthard bei der Linde 
Steinerne Brücke 153. 

Prozessachen, Vertretung bei Konkurs 
gerichtliche Inkasso etc. 

# 

# 

T)ie Qjjuc/jànjc/terei 

^J. ôcfiisss örßen 
empfießst sief) jur Anfertigung von 

QJBerfien sowie Qjjroôcfjurett 
und andern oorRommenden <Drucßar6eifen. 

Gigene QJucljßinderei. Spejiatifät: QUusiUnoten. 

o (SXrf>;riÄ revf™ 



Fraefel & £ c , 5t. Gallen 
Hnstalt für kirchliche Kunst 

gegründet l»«3 

ßoldcnc 

médaille: 

Uatih. Ausstellung 

Rom 1888 

Silbernes 

Uerdiensthreuz 

Pro ecclesia 

et pontifice 

empfehlen sieb zur Lieferung von solid und kunstgerecht in ihren 
eigenen Ateliers gearbeiteten 

paramenten unb Fahnen 
sowie auch «ller kirchlichen 

Hletallgeräte, Statuen, 
Kreuzipegstationen, 

Ueppiefyen usw. 

Sämtlicbe Bedarfsartikel für 
Paramentenuereine und Klöster 

unerkannt billige Preise 

Ansichtssendungen, Aataloge usw. 
zu Diensten. 



t ISEÜE 

(iewährt Darlehen auf bebaute u. unbebaute 
Liegenschaften; 

Diskontiert zu den billigsten Prozent
sätzen Handelseffekte, Wechsel, Akzepte ; 

Stellt Checks, Anweisungen auf alle Plätze 
der Schweiz und des Auslandes aus; 

Gewährt Geldvorschüsse gegen Wechsel oder 
Konti-Korrenti, mit Verpfändung von Wert-
schriften ; 

Macht Darlehen auf zahlungsfähige Unter
schriften ; 

Zahlt alle fälligen Obligationen aus; 
Bezahlt alle verfallenen Coupons; 

Besorgt die Börsenaufträge ; 
Macht Vorschüsse auf Viehverpfändung; 
Besorgt Ankäufe von Wertschriften sowie 

deren Absatz; 
Nimmt Geldeinlagen auf Konto-Korrent, auf 

Termin- und auf Sparhefte entgegen ; 
Bewahrt in ihren Safes oder Stahlkammern 

Titel und Wertsachen auf; 
Vermietet Schrankfächer zur Aufbewahrung 

von Wertpapieren und Dokumenten (massi
ger Tarif), gänzliche Verschwiegenheit; 

Verwaltet die Agentur der Schweizerischen 
Nationalbank. 

aUnstlge Bedingungen $ Kulante Bedienung -« Vorteilhafte Sparkasse 
Agenturen in Murten, Tasers, Ball. Remund. Kasteis - St. Dionys, Steffis, Gousset. 


